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Die Abſicht gegenwaͤrtiger Schrift iſt keine 
andere, als den Verſtand des gemeinen Man— 
nes aufzuklaͤren, und dadurch die Herrſchaft 


des Aberglaubens zu zerſtoͤren. Dieſer iſt 


eine Peſt der Menſchen. Er verfuͤhrt ſie 
nicht nur zu den abgeſchmackteſten Irrthuͤ⸗ 
mern; ſondern er verleitet ſie auch zu den 
ſchaͤndlichſten Handlungen. Er iſt eine ſehr 
boͤſe Duelle, woraus ſowol fuͤr die Stadt⸗ 
als Landleute die traurigſten Folgen entſprin⸗ 
gen, wodurch ihr Leben, ihre Geſundheit und 
Oekonomie zu Grunde gerichtet werden kann. 
Dem gemeinen Beſten iſt daher unſtreitig 
ſehr viel daran gelegen, daß dieſes Uebel im— 
mer mehr und mehr ausgerottet werde. Ohne 
Zweifel iſt dies auch die Urſache, die bereits 
einige wuͤrdige Maͤnner bewogen hat, aus 
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phnfifafifchen Gründen wider ben Aberglan- 
ben zu fchreiben. Allein Die Schriften die: - 
fer Gelehrten befinden ſich nicht in den Haͤn⸗ 
den des gemeinen Mannes, Diefer meiß 
von ihrem Dafeyn nichts, und kann alfo da 
durch nicht gebeffert werden. Außerdem find 
fie auch zum Theile zu dunkel, als daß fie 
von Leuten, die der Philofophie und Natur: 
Iehre unkundig find, verftanden werden koͤnn⸗ 
een. Gleichwol ift es gewiß, daß die Er: 
kenntniß der Naturlehre der ftättfte Damm 
fey, den man dem Strome des Aberglau- 
bens entgegenſetzen kann. Denn woher ent 
ftehen die abergläubifchen Thorheiten anders, 
als aus der. Unmiffenheit in den natürlichen 
- Dingen, die eine fruchtbare Mutter aller Un: 
gereimtheiten ift ? — Aus dieſer Urſache 
habe ich ſchon ſeit einigen Jahren beſondre 
Anſtalten in den Schulen gewünfcht, wo⸗ 
durch die Jugend vor den Unfällen des Aber- 
‚glaubens verwahrt werden fönnte. Denn 
fo wie es zur. Dämpfung defielben Fein ge 
wifferes Mittel giebt, als wenn man dem 
gemeinen Manne zu einiger Kennmiß der 
natürlichen Begebenheiten verhelfen. kann: fo 
ifi auch fein befferer Ort zur, Beibringung 
der Maturlehre, als die Schulen, und fein 
Alter dazu. bequemer, als die Jugend. Bei 
den Alten koſtet eg weit mehr Mühe, fie von 
ihrem unvernuͤnftigen Wahne zu. befreien. 
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Die aberglaͤubiſchen Irrthuͤmer haben bei ih— 
„nen fo tiefe Wurzeln geſchlagen, daß ſie ges 
meiniglich die gerechreften Vorſtellungen dek 
Vernunft und Nekigion verachten.“ Der Ei» 
fer, den fie für ihre falfchen Meinungen he 
gen, gründer. fi) auf’ ein Vorurtheil, von 
dem fie feſt überzeugt zu feyn glauben, und 
es ift ihnen noch nie eingefallen, an ihrem 
irrigen Meinungen, fo afbern fie auch immer 
feyn mögen, zu zweifeln. Urtheilet nun felbft, 
ob es unter Diefen Limitanden nicht ſehr 
ſchwer ſeyn muͤſſe, ſolche alte Aberglaͤubige 
zu gewinnen, und ſie auf andere Gedanken 
zu bringen? Und alſo ſcheint mir Fein bef 
feres Mittel zur Tilgung des Aberglaubeng 
zu feyn, als die Einführung einer Bolfsnas 
turlehre in den Schulen, wodurch den Kin- 
dern richtige Begriffe von den Naturbege— 
benheiten beigebracht werden koͤnnen. In 
dieſer Abfiche habe ich demnach gegenwäaͤrtige 
Abhandlung geſchrieben, die ich hiemit der 
Pruͤfung des — uͤbergebe, und von. 
welcher in den Schuͤlen diefes Landes, wie 
ich boffe und mwünfche,; Gebrauch gemacht 
werden wird. Sch babe fie ſo abgefaft, daß. 
fie von dem gemeinen -Mahite verftahden 
werden kann. Das Wefentliche der Natur- 
Khre, die ich nach dem neueſten Zuſtande 
dieſer Wiſſenſchaft einzurichten geſucht habe, 
iſt darin kuͤrz, deutlich und faßlich vorgetra⸗ 
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gen worden: Die aberglaͤubiſchen Thorhei— 
ten, und beſonders diejenigen, die groͤßten⸗ 
theils in dem hieſigen Lande bekannt ſind, 
(andere Arten find ‚zur Vermeidung der Weit—⸗ 
läuftigfeie mit Stillfchweigen übergangen) 
hat man jederzeit nach denjenigen vorgetrage- - 
nen Maturlebren angeführte, aus welchen die 
Unvernunft folcher. Griffen einem Jeden in 
die Augen leuchte. Vorzuͤglich habe ic) 
mir äAngelegen feyn laffen, ‚meinen Vortrag 
populär einzurichten. Daher ich audy zur 
Erläuterung der Maturlehren folche Beifpiele 
gewählte habe, die den Landleuten befannt 
find. Auch babe ich hin und wieder einige 
Gefchicheserzäblungen angebracht, um die, 
traurigen Folgen finnlid) zu machen, die aus 
dem Aberglauben entftehen, um die Lefer zu« 
gleich zu vergnügen, und fie zu reizen, Die 
darin enthaltenen Lehren mit Aufmerkfans- 
keit zu leſen. Denn ein trockner DBortrag 
ſchien mir fuͤr die Jugend und die erwachſe⸗ 

nen Perſonen beiderlei Geſchlechts, die zum 
Nachdenken nicht gewoͤhnt find, zu ermüdend 
zu feyn. Aus diefer Urfache ift auch von 
mir zugleicy der Einfluß gezeigt worden, den 
diefe oder jene. Wahrheiten der Natur auf 
unfere Gefundheit und Dekonomie haben, 
und wie fie auf die Verbeſſerung der Land- 
wirthſchaft mit Nutzen angewandt werden 
Fönnen. Es iſt feinem Zweifel unterworfen, 
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daß man von diefer Volköl-ftürein der Daͤm⸗ 
pfung des Aberglanbeng ihren guten Nutzen 
erwarten fann, wenn. fie fid) in den Händen 
des gemeinen Mannes befindee und in-den 
Schulen eingeführee wird. Alsdann kann 
den Schufmeiftern aufgegeben werden, den 
ſaͤmmtlichen Schulfindern daraus ein paar« 
mal in der Woche ein Stuͤck laut und deut 
lich vorzufefen., Die Prediger felbft werden, 
wenn fie die Schule befuchen, daraus bis» 
weilen: eine WBorlefung halten, und bei fol 
cher Gelegenheit . die Jugend vor allen aber⸗ 
gläubifchen Dingen warnen. Auf diefe Weife 
kann der Aberglaube bei dem Landvolfe ge» 
dämpft werden. Die Erzählungen abergläus 
bifcher Eltern können alsdann auf die Ju— 
gend feinen fo ftarfen Eindruck mehr ma- 
chen, und mit ‚der Zeit werden Landleute 
und Städter ven den harten Feſſeln befreier 
werden, in welchen fie der Aberglaube bis 
jegt gefangen. hält. . 

Die unfer den Sphen befindlichen Fra-⸗ 
gen find von mir zu dem Ende verfertiger, 
damit die Schullehrer Gelegenheit hätten, 
über ihre Vorleſung die Jugend zu bes 
fragen, und die Antwort in den Hphen nach 
den beigedructen Zahlen finden könnten. 

Das Publifum wird nun davon am be 
ften urcheilen Ffönnen, in wieferne ich meine 
Abſicht erreicht habe. Vielleicht ift der Ju—⸗ 
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. gend nicht alles verftändlich, was in dieſem 
Buche ſtehet. Aber es fragt fi) auch, ob 
es von einem andern hätte verftändlicher ges 
mache werden können. Eine Volksnaturlehre 
zu fohreiben, darin alles deutlich und faßlich 


ſeyn ſoll, ift eine Arbeie, die mie größe 


ren Schwierigfeiten verbunden ift, als man 
kaum glauben wird. Geſetzt aber aud), daß 
in diefer Schrift einige Lehren der Jugend 
noch unverjtändficy find: fo mird dennoc) 
die Hauptabficht derfelben,, die in der. Zer- 
ftöhrung des Aberglaubens befteher, dadurch 
nicht verhindert werden. Denn mas diefem 
oder jenem umverfländlic) ift, kann dem 
andern verftändlich feyn,. und „der gemeis 
ne Mann, der fich in allen Ständen befin⸗ 
det, hat um einen ſehr billigen Preis ein 
. phnfifalifches Handbuch, wodurch fein Ver— 
ſtand aufgeklaͤrt werden kann. 

Es iſt uͤberdies auch nicht meine Mei. 
nung, daß in den Schulen die phyſikaliſchen 
Lehren gleich anfangs ganz vorgelefen wer- 
‚den follen, Es brauche foldyes, wenigfteng 
bei einigen, nur zum Theil zu gefchehen. So 
fiheine 3. B. bei der Lehre vom Regenbo⸗ 
gen, 6. 92, e8 ſchon binlänglih zu feyn, 
wenn in demfelben nur bis zur ı$ten Zeile 
gelefen wird. Dies kann man aud) bei an- 
bern Hauptſtuͤcken beobachten. Und id) zweifle 
nicht, daß die Herren Superintendenten und 
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ae Herren Prediger, wenn die Erempfare 
diefes Buchs an die Schulen follten vertheis 
let werden, den Schullehrern dazu die An 
weifung geben werden. 

Der Herr Pafter Schubert fcheine 
mie mir faft zu gleicher Zeit eine aͤhnliche 
Idee ‚gehabt zu haben. Denn binnen der, 
Zeit, als der Aboruck meines Manuferipts, 
durch wichtige Urſachen, die sh bier anzu 
führen niche für noͤthig achte, verhindert wur—⸗ 
de, hat er eine Fleine Schrift drucken laffen, 
darin er gleichfalls durch die Naturlehre den 
Aberglauben zu tilgen fucht. Da er aber in 
derfelben nur einige Naturlehren abgehandelt 
hat, und die ganze Piece nur aus s Bogen _ 
befteht: fo wird man leicht einſehen, daß. 
zwifchen derfelben und der meinigen ein gro« 
fer Unterſchied ſey. Ich habe fie bis jetzt 
hoch nicht gelefen, fondern fenne fie nur aus 
‚ den ournalen, 

Ehe ich diefe Dorerinnerung beſchließe— 
will ich noch eines Umſtandes gedenken, dar- 
über man mich vielleicht tadeln mögte. Bei 
vielen unwiffenden und einfältigen Leuten ift 
die alberne Meihung eingewurzelt, daß ber 
Menfch mit dem Teufel einen Bund imas 
chen, durch deſſen Hülfe übermenfchliche Din- 
ge verrichten, und Menfchen und Vieh bes 
zaubern koͤnne. ann DE ſchien mir daher no⸗ 
thiger zu ſeyn, als eine ſo hirnloſe —— 
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aus dem Wege zu räumen. Aus Diefer va 
fache babe ich ‚bei der Widerlegung einiger 
aberaläubifchen Irrthuͤmer bin und wieder 
ben Gedanken geäuffere, daß der Teufel 
in die Körper nidye unmittelbar wir» 
‚ Zen fönne (Es wird aber von diefem 
Satze fein vollitändiger Beweis in Diefer 
Schrift geführt. Und eben dieſes ift es, wo— 
von ich glaube, daß es Manchem auffallend 
feyn werde. Man erlaube mir daher, mid) 
hierüber noch ganz Furz erklären zu dürfen, 
Meines Erachtens ift es, nach der Matur« 
lehre, hoͤchſt unmahrfiheinlich, daß Geilter, 
die niche mit einem organifchen Körper ver 
einigee find, unmittelbar in die Körper foll- 
ten wirfen, aus Luft oder andern Materien 
Geſtalten bilden, oder wol gar Gewitter foll- 
ten bervorbringen koͤnnen, weil font Bege- 
benbeiten entftehen würden, die fi) aus dem 
Naturgefegen nicht erklären ließen. 

Cs ift ferner höhft ungereimt, daß ein 
ſolcher mächtiger Damon einem alten Weibe 
oder fchlechten Kerl zu Befehle ftehen, und 
fi) durch läppifche Ceremonien follte zwin- 
gen laffen, auf ihren Winf Erfcheinungen 
zu ‚veranftalten, oder übermenfchliche Dinge 
zu verrichten. Ich glaube, daß die heilige 
Schrift nichts enthalte, mas dieſer Meir 
nung widerfpriche, und daß die Einwuͤrfe, 
die Einige wider ls finden — 
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von einer ſolchen Beſchaffenheit ſeyn, daß ſie 
ſehr leicht widerlegt werden koͤnnen. 

Alles dieſes wollte ich anfangs, meiner 
Abſicht gemäß, in einem befondern Haupt⸗ 
ftücfe vortragen. Allein aus bewegenden Gruͤn⸗ 
den habe id) folcyes, bis auf etivag weniges, 
das fid) davon Seite 27 befindet, ganz aus« 
gelaffen. — Der fcharffichtige Kritiker wird 
mir daher von diefer Seite feinen Vorwurf 
machen, und von der andern wird der billig- 
denkende Theologe, wenn er die Gründe ge 
gen die dämonifchen Wirfungen in der 
Körpermelt ohne Vorurtheile erwägt, kei⸗ 
nen Maturlehrer tadeln, der die jüdifche. Dä- 
monologie nicht annehmen fann, und fie auch 
nicht für ein nothwendiges KHauptftü der 
ehriftlichen Religion halt, 


Volkmarsdorf, 
den Zten December 1785. 
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zur zweiten Auflage. 


Die gegenwaͤrtige Schrift, die ich vor zwei 
Jahren herausgegeben habe , und welche von 
Sr. Herzogl. Durchl. des regierenden Her⸗ 
zogs zu Braunſchweig in die Schulen ein— 
gefuͤhrt worden, hat wider Vermuthen das 
Gluͤck gehabt, auch in dem Auslande ſo vie— 
len Beifall zu finden, daß die, Exemplare 
davon größtentheils vergriffen find. Ich habe 
daher in dem Verlage der braunjchmweisifchen 
Schulbuchhandlung eine neue Auflage be- 
forgr, die ich nunmehro dem Publiko über 
reiche. Um diefelbe defto faßlicher und nüß- 
licher zu. machen, habe ic) meine, erfte Arbeie 
wieder durchgefehen, bei verfchiedenen Mater 
rien eine andere- Ordnung erwählt, hin und 
wieder Ausdrücke verbeffere, mic da deutli— 
cher erflärt, mo Dunkelheit zu beforgen war, 
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und bei einigen ehren beträchtliche Zufäße 
binzugethan, daß alfo dieſe zweite Auflage 
vor der erften durch manche Berichtigung . 
und DBermehrung ‚der abgehandelten Sachen 
merflich unterfehieden ift. Inſonderheit habe 
ich mid) über die Frage: ob die böfen Gei— 
ftee unmittelbar in. die Körper wirfen Fön« 
nen? freier und mweitläuftiger erklärt, den 
Urfprung der Bifionen ‚gezeigt, und das, was 
man von den Ahnungen glaube, geprüft und 
berichtige, daß daher dieſe zweite Auflage mie 
Recht den Vorzug vor der erften verdient 
Hier Fönnte ich nun diefe Vorrede be- 
fchließen, wofern ich niche für nöthig fände, 
mich gegen die Erinnerungen eines Kritifers 
zu rechtfertigen, der meine Schrift in der je= 
naifchen Litteraturzeitung vecenfire. hat. Ich 
babe diefe Necenfion mit Aufmerkſamkeit 
durchgelefen und fie geprüft. Einige Anmers . 
Fungen find nicht zu verwerfen. Diefe habe 
ich auch bei der neuen Ausgabe meiner 
Schrift genuͤtzet, und ich flatte dafür dem 
Herrn Necenfenten meinen wärmften Dank 
ab. Allein die andern find nicht von der 
Beſchaffenheit, daß ich davon hätte Gebrauch 
machen fönnen, und er wird es mir nicht 
übel nehmen, daß ic) mich dagegen verant- 
worte. | 
Ueberhaupt wünfchte ich, daß Recenſent 
in feiner Beurtheilung mehr Befcheidenheit 
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beobachtet haͤtte. Wer ſie aber lieſt, der 
wird manchen haͤmiſchen Zug darin antreffen, 
der um deſtomehr mißfällt, weil er gemeinig- 
fi) Partheilichfeit zu erkennen gibe. Gleich 
anfangs macht Necenfent, indem er einer ans 
dern fehr Fleinen Schrift von ähnlichem In— 
halte gedenft, die allgemeine Anmerkung : 
„Schubert erzählt auch nicht fo viele aber- 
gläubifche Poffen, davon verfchiedne, menig- 
ftens einem großen Theile des Landvolfs, 
noch mol unbekannte feyn möchten.‘ 

Die abergläubifhen Dinge find freilich 
Poſſen; aber wenn diefe Poflen von der 
Are find, daß fie einen Einfluß auf die Sit 
ten, Defonomie, Gefundheit und den Tod der 
Menfchen haben: fo erfordern Menfchen- 
liebe und Patriorismus, fie ernſtlich zu bes 
handeln, um einem Uebel abzuhelfen, das 
dem gefellichaftlichen ‚Leben fo ſchaͤdlich iſt. 
Und woher weiß denn Recenfent, daß einem 
großen Theile des Landvolfs die von mir 
angeführten abergläubifchen Meinungen un» 
befannt feyn? Er muß wenig Umgang mit 
den Landleuten gehabt haben, fonft hätte er 
dies\ nicht fo geradezu binjchreiben Fönnen. 
Eine 2sjährige Erfahrung überzeugt mid) 
von dem Gegenrheile, und jedermann, der 
Gelegenheit gehabt hat, den Aberglauben, 
fowol in den Städten, als auf den Dör 
. fern, kennen zu- lernen,» dev wird mir darin‘ 
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nen Recht geben, daß die in meinem Buche 
vorkommenden abergläubifchen Gebräuche dem 
gemeinen Manne bekannt feyn, und daß 
nod) fehr viele von mir mir Stillſchweigen 
find uͤbergangen worden. Auch hat es das 
Anfehen, als wenn Recenſent die £efer gegen 
meine Schrift einzunchmen fucht, indem er 
fhreibe: „ich folle manchen dreuft behaup- 
teten Satz noch unerflärt laffen —“ mar 
finde Feine befriedigende Belehrung in mei- 
nen vorgefragenen Gäßen; die albernen 
Poflen wären von mir aus Gründen niche 
gehörig widerlegt. Statt der Gründe hätte 
ich nur tuͤchtig dagegen geeifert, und fie 
böchft ungereimt, albern u. f. w. genannt. 

| Da die abergläubifchen Meinungen gleich 
nad) den von mir abgehandelten Säßen der 
Naturlehre, aus melden ihre Ungereimtheie 
erfannt werden kann, erzähle find: fo wäre 
es Recenſentens Pflicht geweſen, entweder 
die Lehrſaͤtze ſelbſt anzugreifen, oder die. Gruͤn— 
de anzugeben, warum die Folge daraus niche 
gezogen werden koͤnnte. Aber hievon findee 
man in der ganzen: Recenſion Feine Sylbe. 
Das einzige, worauf er ſich zu gruͤnden 
ſcheint, iſt der Satz: „daß dasjenige, was 
der gemeine Mann von den Wirkungen des 
Teufels und anderer Geifter glaubt, aus der 
Naturlehre niche miderlege werden Fänne.” 
Allein, woran hat Recenſent gedacht, als er - 


’ 
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Dies geichrieben?. Er wird doch feinen Satz 
nicht für allgemein wahr halten ? Denn fonft 
könnte man, nach feiner Meinung, aus der 
Naturlehre wicht widerlegen, daß ein Menfh 
bannen, fih in Thiere verwandeln und fich 
unfichebar. und ſchußfrei machen koͤnne, meil 
der gemeine-Mlann glaube, daß diefes durch 
die Kräfte der böfen Geifter zu bemerfitelli« 
gen fey. Billig bätfe alfo Recenſent ſich 
darüber beſtimmter ausdrücfen und einen 
Sag nidyt für allgemein "wahr angeben ſol— 
len, der vermuchlid) von ihm ſelbſt nur in 
einigen Fällen für wahr wird geyalren wer 
ven. Allein ich bin auch in den Fallen, die 
Necenfent vielleicht mag im Sinne gehabt 
haben, der Meinung, daß fie. aus der Ma» 
turlehre widerlegt werden Fönnen. , Er glaube 
ferner : es fei beſſer, den Aberglauben aus 
Geſchichten, Erfahrungsſaͤtzen und Beiſpielen 
zu widerlegen, und verſchweigt dabei, daß 
ſolches von mir geſchehen ſey. Mein ganz - 
zes Buch iſt ja mit dergleichen Erzaͤhlungen 
und Beiſpielen durchflochten, welche nicht 
nur ebenfalls den Ungrund des Aberglaubens 
zeigen; ſondern auch die traurigen Folgen 
ſinnlich machen, die aus dieſem Uebel entſte— 
hen. Doch genug hievon. Nun zu einigen 
von ſeinen beſondern Erinnerungen. 

Nach der von mir $. ı ‚gegebenen Er— 
Härung der Naturlehre mache ich daſelbſt 


Xxvii 
‚von ihren Lehren folgendes kurze Verzeichniß: 
- Wir befigen demmach, einige . Kenntniß von 

der Maturlehre , wenn wir 3. DB. vor den 
Eigenfchaften der Körper unterrichtet find, 
wenn wir einjeben lernen, was es mit dem 
Teuer, der Luft und dem Wafler für eine 
DBeichaffenheit habe, wenn wie begreifen, tie 
"die Irrwiſche und  feurigen Drachen, mie 
auch bie übrigen Luftbegebenheiten, erzeuge 
werden, wenn wir etwas von den Bewegun⸗ 
gen fallen, die. wir an den Weltkörpern, naͤm— 
fidy der Sonne, dem Monde und den Ster— 
nen, wahrnehmen, und wenn wir endlich die 
Urfachen erkennen, moher die Mond- und 
“ Sonnenfinfterniffe entfteben. 

Necenjent erinnert biebei: „wenn num 
der Schulmeifter das alles hergelefen bar und 
fragt: welches find alfo die Hauptſtuͤcke der 
Naturlehre? Was follen feine Schulkinder 
antworten? Bermuthlih alles, was Bier - 
ſteht; und was für hohe Begriffe müffen - 
fie da nice von Irrwiſchen und feurigen 
Drachen befommen!” — 

Recenſent muß es fuͤhlen, wie unbillig 
dieſe Critik iſt. Ohne die Richtigkeit der Zol- 
ge in Zweifel zu ziehen, die ſich noch immer 
bezweifeln laͤßt, will ich nur anfuͤhren, daß 
der Schullehrer, nach meiner Abſicht, die 
Kinder uͤber dieſes Verzeichniß ru befras 
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gen ſollte. Dies erhellet ja daraus offenbar, 
weil keine Fragen darunter ſtehen. | 
Das Aufſteigen der Dünfte . hatte 
ich, nach dem Heren Profeffor Kragenttein, 
durch Fleine Wafferbläschen erklaͤrt, die leich— 
ter find als die Luft, und daher in derfelben 
in die Höhe fleigen. Mir war zwar bie 
Schwierigfeif, die wegen der: ungeheuren 
Ausdehnung der Waffertheilchen mit die- 
ſer Erklärung verbunden ift, nicht unbekannt; 
gleichwol zog ich fie, um der Leſer willen, 
für welche ich fehrieb, vor. Sie fihien mir: 
für diefe aus dem runde faßlicdy zu fen, 
weil ihnen faft fämtlich die Seifenblafen be- 
Fanne find, womit die Kinder zu fpielen 
pflegen, und die fich eine. Zeitlang in der 
Lufe erhalten. Recenſent denke aber an diefe 
Schwierigfeie nicht; fondern glaubt: „Es 
wäre binlänglicy gewefen, daß Waffertheile, 
in Dünite verwandelt, durch die Damit ver- 
bundene Feuertbeile leichter würden, als 
die Lufe. | | 
Allein man kann nicht fagen, daß Waf- 
fertheile, welhe in Dünfte find verwandelt 
worden, durch die damit verbundene Feuer: 
heile leichtere werden als die Lufl. Denn 
fonft müßten fie durcy das Fener wenigftens 
goomal ausgedehnt werden. ft es aber wol 
glaublich, daß die Waffereheilchen durch das 
Teuer in eine fo ungeheure Ausdehnung ge- 
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bracht werden Tonnen? Aus Diefer Urſache 
konnte ich des Recenſenten Erklärung niche 
annehmen; fondern ich habe in der neuen 
Auflage‘ dafür eine andere erwaͤhlt. 1 
Wider meine Erklärung. des Honigthaues 
macht er folgende gelehrte Anmerkung: „Reau— 
mur, Linné und Lech fanden doch bei ge 
nauen Beobachtungen, daß der Honigehau 
nicht Ausdünftung aus den. Blättern, fondern 
Auswurf von. den DBlattläufen fei, welchen 
die Ameifen lieben, und durch Klopfen von 
den DBlattläufen zu erhalten fuchen; daher 
fie Einne der Ameifen milchende Kühe 
nennt.‘ BE Eu — 
Die angefuͤhrten Maͤnner verdienen zwar 
mit der groͤßten Hochachtung genannt zu 
werden; ob aber ihre Beobachtungen uͤber 
den Honigthau ſo genau ſeien, als Recenſent 
glaubt, daran iſt wol zu zweifeln. Recenſent 
hat nicht uͤberlegt, daß man. ganze Erlen 
baͤume und andre Pflanzen finder, auf wel 
hen Feine einzige Blattlaus anzutreffen ift, 
und die doch gleichwol auf den Oberflächen 
aller Blätter mie Honigehau überzogen find: 
fonft würde er jenen großen Männern nicht 
nachgefaget haben, daß der Honigehau ein 
Saft fei,.den die Blattlaͤuſe von fic) geben. 
Die Aphides Linnaei geben den Saft durc) 
zwei Röhrchen, welche fie hinten auf ihrem, 
Rüden haben, auch nur alsdann von fich, 
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wenn ſie von den Ameiſen dazu genoͤthiget 
werden. Das Melken wiederholen die Amei⸗ 
ſen fo fange, bis fle-alles ausgemolken has 
ben; alsdann beiffen fie die Blattlaͤuſe code 
und fchleppen fie in ihre Wohnung. Wie 
folften num die Blätter von dem Honigthau 
voll werden Fönnen, wenn er der Saft von 
den Blattläufen wäre, den die Ameifen von 
ihnen zu erhalten fuchen? Die Blattläufe 
fangen vielmehr, wie die Bienen, diefen Ho- 
nigthau von den "Blättern weg, anftatt daß 
ſie foldyen darauf legen follten. Sich wun⸗ 
dere mich, daß er bei meiner Erflärung von - 
den Sternfchnuppen nicht eine ähnliche An- 
merkung gemacht hat. Denn das weiſſe, gal- 
fert:ähnliche Wefen, dad meiner Meinung 
nach aus der Luft fällt, halt Linné für eine 
Pflanze, weldye fchnell entſtehet, indem fie die 
Feuchtigkeiten in ſich ziehee, und fich auf 
folhe Weife in ihrem nafürlichen Zuftande 
darfteller. | | 

Die Erinnerung, daß die Erklärung des 
Regenbogens nur für fehr gelehrte Schul: 
meifter und für die Pascals unter den Bauern 
gehöre, hätte Mecenfent gänzlich fparen Fön- 
nen, wenn er den WBorbericht zu meinem 
Buche gelefen hätte. Denn in demfelben 
fage ich ausdrücklich: es ift meine Meinung 
nicht, daß in den Schulen die phyſikaliſchen 
Lehren gleich anfangs ganz vorgelefen wer— 
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den follen. Es braucht; folches. wenigfteng 
bei einigen nur zum Theil zu gefchehen. So 
fcheint z. B. bei der. Lehre vom Regenbogen, 
$. 92. es fchon binlänglicy zu feyn, wenn 
in demfelben nur bis. zur sgten Zeile geles 
ſen wird. Dies kann man audy bei and 
Hauptſtuͤcken beobachten. Und ich no 
nicht, daß die Herren Superintendenten und 
bie. Herren Prediger, wenn die, Eremplare 
dieſes Buchs an die Schulen follten vertheilt 
werden, den Schullehrern dazu die Anwei⸗ 
ſung geben werden. 

Wegen der Entſtehung der Nebenſon⸗ 
nen trete ich der Meinung des Herrn Mes 
cenfenten bei, und halte dafür, daß zur 
Erzeugung derſelben, anftatt der KHagelfür- 
ner, bloße Eisblaͤttchen hinlaͤnglich feyn, 
wenn ſie einen Spiegel formiren, worin ſich 
die Sonne abbildet. Die Theorie des Huys 
gens ſcheint mir zu kuͤnſtlich ausgeſonnen zu 
ſeyn. 
Die Abhandlung der Aſtronomie hat 
Recenſentes Beifall. Nur ſetzt er noch hin— 
zu: „es ſei nicht wohl zu begreifen, warum 
ich, nach alter Weiſe, noch Berge und Seen 
auf dem immer klaren und mit keiner 
merklichen Atmoſphaͤre umgebnen Monde an— 
nehme, da die dunkeln Stellen eben ſo gut 
von durchſichtiger, glashafter Materie in dem 
großen Felsklumpen herruͤhren koͤnnen.“ 
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Recenſent haͤlt alſo den Mond für ei- 
hen großen Felsklumpen, auf welchem 'die 
dunfeln Stellen Feine-flüffige Theile, fondern 
durchfichtige glasartige Materien feyn. (Der 
Berge hätte er in feiner Erinnerung nicht 
gedenten follen, weil er dadurch anzuzeigen 
fcheint, als ob fie von ihm gelaͤugnet wür- 
den, und das wird er damit wol nicht ba- 
ben fagen wollen). Seine- Meinung glaube 
er darauf gründen zu Fönnen, weil der Kar i 
mit feiner merkliihen Atmoſphaͤre umgeben 
ift. Allein dieſer Umftand iſt noch nicht 
hinlänglich, das, "was er fagt, zu beftärigen. 
Da die eine Hälfte des Mondes wechfels- 
weife 14 Tage Liche und 14 Tage Schatten 
hat, und die Dünjte fih immer nach den 
alten: Dertern bewegen: fo Fann der Dunft- 
kreis auf der fehattigen Seite des Mondes 
merklicher feyn, wenn man auf feiner erleuch⸗ 
teten Dberfläche faft immer *) eine. gleiche 
Klarheit wahrnimme. Die Dünfte fallen un- 
ftreifig unter der Geftalt eines feinen Thaues 
auf feine erleuchtere Oberfläche herab; fo 
wie folches auf unferer Erdkugel in Arabien, 
unter dem Wendezirfel des Krebfes, und zu 
Bander Abaffi geſchieht. Die Luft ift da= 





„) Aus den aenaueften Beobachtungen erhelet, daß bie _ 
— Mondsflecken nicht immer gleich deutlich er⸗ 
einen, - . 
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ſelbſt, faſt das ganze Jahr uͤber, heiter und 
von Duͤnſten befreiet. Man bemerkt gar 
feinen Thau, daß auch daher die Firfterne 
mit einem weinen und lebhaften. Lichte, ohne 
einiges Blinfern,‘ glänzen. Wenn alfo der 
Dunftfreis des Mondes gleich unmerklich ifts 
fo kann man: daraus noch niche ‚schließen, 
daß der Mondskoͤrper ein bloßer Felsfumpen 
ſei. Recenſentes Meinung ftreitet aud) mit 
den Berechnungen, welche die größten Aftro- 
nomen über die Dichtigfeiet des Mondes an⸗ 
geftelle haben; es ift befannt, daß das Der» 
bältniß der Dichtigkeit eines Weltkörpers ges 
gen die Erde durch die Kraft berechner wer⸗ 
de, mit welcher ein Hauptplanet feinen Mes 
benplaneten an fich ziehet, in Vergleichung 
der Kräfte, mit welcher die Erde ihren Mond 
an fich reiffen will. Auf folche Weife laffen 
fi) die Dichtigfeiten dee Sonne, des upi- 
ters 'und des Saturns berechnen: Denn um ' 
diefe Weltkörper bemegen fich wiederum an⸗ 
dere, aus deren gefchwinderm oder langfamerm 
Umlaufe die Maflen und Dichtigfeiten, nach 
dem Gefege der Anziehung, gejchloflen wer—⸗ 
den. Nun laͤßt fich zwar diefe Methode bei 
dem Monde nicye anbringen. Gleichwol 
giebt die Ebbe und Fluch dem Aftronomen 
ein Mittel an die Hand, deflen Maffe und 
Dichtigkeit zu beftimmen. Herr de la Lande 
bat daraus berechnet, daß die Dichtigkeit des 
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Mondes 0,68706 fei, ‚wenn die Dichtigkeit 
der Erde ı ift. Da alfo die Dichrigkeit des 
Mondes nur „, von der Dichtigkeit der Erde 
ift: fo kann er fein bloßer Felsklumpen 
feyn. Und nun wird es meinem Herrn Res 
cenjenten nicht mehr unbegeeiflich fenn, was 
rum ich die Dunkeln Stellen im Monde nod) 
immer für. flüffige Theile, und die hellen 
Pläse in demfelben für feftes Land mit Ber⸗ 
gen und Selfen halte. Bon Seen aber, 'ob 
er es gleich in feiner Anmerkung fagt, ſteht 
in dem ganzen Sphen Fein Wort. Ä | 

In dem Hauptſtuͤcke von dem Mineralreiche 
theilte ich die Erden in ſand-, siegel -, thon⸗, 
lehm- und Ealf-artige Erden ein, und die 
Steine in unverbrennliche, glasartige und 
Kalkfteine. Recenſent hält die Eintheilung 
in glas», thon- und gipsarfige Erden 
- und Steine. für richtiger, und wundert fich, 
daß ich folche nicht gebraucye habe: Ich will 
darüber feine Unterfuchung anftellen, welche 
Eintheilung am richtigften fei. So viel aber 
iſt wol gewiß, daß den Lefern, denen mein 
Buch beftimme war, eine fehr genaue Ein 
theilung der Mineralien fehr gleichgültig feyn 
Fonnte, weil fie für dieſelben doch immer 
‚dunkel feyn möchte: - Mir ift niche unbekannt, 
daß man in den jeßigen Zeiten die einfachen 
Erden in Kiefelserden, Kalk⸗erden, alaun-ar- 

tige und Bitterfalz-erden eintheil, und was 
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für befondre Arten man zu jenen 4 Haupe 
gattungen rechnet. Für den gemeinen Mann 
ſcheint mir aber diefe Eintheilung nicht ver» 
ftändlih zu feyn, und daher habe ih Be: 
denfen getragen, fie in diefer neuen Auflage 
anzuführen. . | | 
Pag. 248. hatte ich gefchrieben: Der 
Salpeter fchlägt an den Keljen, Mauern und 
Gemwölbern wie Reif aus. Necenfent bes - 
Ihuldige mich deshalb, daß ich den Salpe— 
ter mit dem Mauerfalze verwechfele haͤtte. 
. Mir ift es ein Näthfel, wie er fo was hat 
fagen Fönnen. Denn es ift allen Salzſie⸗ 
dern bekannt, daß der vortreflichfte Salpeter 
an alten Mauern, anfchieße, obgleih auch 
bisweilen, aber weit feltner, und befonders 
in Kellern, das Manerfalz ſich anſetzt. 
Bei dem Torfe hatte ich bemerfe: daß 
auf dem Blocksberge daraus Kohlen gebrannt 
würden. Da in. den Furzvorhergehenden Zeis 
len eben Ddiefes Hphen der Steinfohlen und 
der SteinfohlenEnöpfe gedacht wird: fo Fonnte 
dem Seger, der nicht immer aufjedes Wort 
fiehet, fondern auf einmal ganze Zeilen lieft, 
‚und fie alsdann ſetzt, nach der Aſſociation 
der Ideen, ſehr leicht fuͤr Kohlen, Steinkoh⸗ 
len einfallen, und ſich auf ſolche Weiſe ein 
Druckfehler einſchleichen. Man haͤtte es alſo 
von ber Beſcheidenheit eines Recenſenten 
mol erwarten fönnen, daß er diefen Ausdruck, 
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anſtatt ihn zu ruͤgen, fuͤr einen Druckfehler 
gehalten, und dafuͤr angezeigt haͤtte. 
WUebrigens hoffe ich, daß dem Herrn 
Recenſenten, dem ich alles Gute wuͤnſche, 
meine Verantwortung nicht mißfallen werde. 


Calvoͤrde, 
bden roten März 1788. 


V'orrede 
zur dritten Ynfloge 


J 
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won Scheiſt, die ich vor einigen 
Jahren zum Unterrichte der Jugend in den 
Schulen und uͤberhaupt aller derjenigen 
fehrieb, die aus Mangel der Einfiche in die 
Eigenfchaften und Wirkungen der Natur 
dem umvernünftigen und hoͤchſt fchädlichen 
Aberglauben ergeben find, hat: man mit fo 
vielem DBeifalle aufgenommen, daß ich dem 
Publiko dafür meinen wärmften Dank ſchul⸗ 
Dig bin. Die Machridye von der guten Auf- 
nahme diefes Buchs und die Ueberzeugung, 
daß durch die Verbreitung deffelben die Land⸗ 
leute mehr Kenutniſſe in der Natur erlangen, 
und die Fefleln des Aberglaubens immer 
mebr und mehr ablegen werden, haben mid) 
‚abermals veranlaßt, eine neue Auflage davon 
zu veranftaften. Zu dieſer Abſicht habe ich 
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meine Schrift revidirt, ſie hin und wieder 
verbeſſert und mit anſehnlichen Zuſaͤtzen ver 
mehrt. Die Macterien find zwar darin nicht 
umgearbeitee worden; denn Diefes war bes 
reits, nad) der Erinnerung eines einfichtsvol- 
len Kecenfenten, in der 2ten Auflage gefcher 
ben. Auch habe ich die darin vorkommen 
den wenigen Kunftwörter nicht weglaffen mö- 
gen, weil fie mir, nad) einer genauen Leber« 
legung, unentbehrlich fcheinen, und auch fo 
deutlich find erklärt worden, daß fie jeder- 
mann begreifen kann. Inzwiſchen habe ich 
fie doc) durch verfchiedene Zuſaͤtze anſehnlich 
vermehrt. Da die abergläubifchen Grillen 
größtentheils. aus der irrigen Meinung ent 
ftanden find, daß der Teufel indie Körper - 
unmittelbar wirken, und daß man durch def 
fen Beiftand übermenfhlicye Dinge verrich- 
ten Fönne: fo habe ich mich darüber nicht 
nur weitläuftiger erflärt, fondern mir. auch 
angelegen feyn laffen, die ſcheinbaren Ein⸗ 
wuͤrfe zu widerlegen, die man. für die Wir— 
Eungen: des Teufels in die Körper und See- 
len der Menfchen ‚aus ber heiligen Schrift 
anzuführen pflege. 

Die von mir vorgetragene Meinung, 
daß das gallert-artige Weſen, welches man 
gewöhnlich einen "Sternpußen nennt, und. 
welches viele Maturforfcher für eine Pflanze 
halten, die, plöglidy entftehe, wirklich aus 
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ber Luft falle, ift von mie noch mehr beſtaͤ⸗ 
tigt worden. | | - 0: 
| Zu der Erklärung von dem Mehl: und 
Honigthau ift gleichfalls manches hinzuges 
jeßt worden, welches meinen Leſern nicht uns 
angenehm ſeyn wird; andere Zufäße über 
gehe idy mit Stillſchweigen. Uebrigens habe 
ich über die abgehandelten Materien, zu einem 
bequemern Gebrauche, ein Regiſter verfertie 
get. Mit. diefen Vermehrungen habe ich 
demnach) das Vergnügen, dem Publifoudie 
zte Auflage meiner: Volfsnaturlehre zu über 
reichen, und wünfche eifrigft, daß durch ei- 
nen guten Gebrauch derfelben meine Abfiche 
möge erreiche und die Herrſchaft des. Aber- 
‚glaubens eingefchränfe werden. . . 
In dem Jahre 1790 bat Herr Fiſcher, 
Lehrer bei dem Fuͤrſtl. Shulfeminario und 
ordinirter Prediger zu Anhalt » Cöthen, eine 
ähnliche Schrift unter dem Titel: das Buch 
vom Aberglauben, herausgegeben. Wer beide 
Bücher mit einander vergleiche, der wird fin⸗ 
den, daß Herr Fiſcher das meinige an vielen 
Stellen woͤrtlich abgeſchrieben, und manchen 
Irrthum hat einfließen laſſen, indem er die von 
mir gebrauchten Perioden in einer etwas 
veraͤnderten Geſtalt vorgetragen hat. Ich 
koͤnnte hier ſeine Dreiſtigkeit, da er in ſeiner 
Schrift mein Buch nicht einmal genannt 
bat, ruͤgen und mic) darüber befchweren; 
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allein ſein eigenes Geſtaͤndniß iſt fuͤr mich 
die beſte Genugthuung. 

Die wenigen Druckfehler, die ſich bei 
meiner Entfernung eingeſchlichen haben, wer⸗ 
den die Leſer entſchuldigen und verbeſſern. 
Bei dem Vorſchlage der Mittel, wodurch 
am beſten verhindert werden kann, daß keine 
ſcheinbare Todte begraben werden, giebt der 
Zuſammenhang zu erkennen, daß daſelbſt, 
ſtatt 12 Stunden, 72 geleſen werden muͤſſen. 


Calvoͤrde, 
den gten October 1792. 


Borrede 


e 


jur vierten - Auflage 





Ars vor fünf Jahren die dritte Auflage bie 
ſes mit fo gütigem Beifalle aufgenommenen 
Buches veranftalter wurde: zeigte ich in 
ber DBorrede zu demfelben dem Publiko an, 
daß ich meine Schrift von neuem revidirt, 
und ſowol durch Berbefferungen vieler Stel= 
fen, ald auch durch anfehnliche Zufäße, nach 
meinen beften Einfichten und den Erinnerune 
gen der Necenfenten, zur Bollfommenheit zu 
bringen gefucht hätte. " 
Bei diefer vierfen Auflage ſchien mie 
daher eine neue Umarbeitung mie dem Terte 
nicht nörhig zu feyn. Aus dieſer Urſache 
babe ich nur hin und wieder noch einige 
Zufüge gemacht, in dem Hauptſtuͤcke von 
den Weltförpern das Meuefte aus der Sterne 
riffenfchaft angeführt, die eingefchlichenen 
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Druckfehler verbeffert, und manche Auswuͤch⸗ 
fe, die meiner Abfiche nicht entfprachen, weg⸗ 
geichnieten. F 

Die Abſchnitte von dem Minerale, 
Pflanzen» und TIhierreiche, welche nur ein 
Sfelett von der Naturgefchichte find, bärten 
zwar wol einer Ermeiterung bedurft; allein 
verfchiedene Urfachen hielten mid) davon ab. . 
Denn man wuͤnſchte den Preis von diefer 
neuen Auflage der Volksnaturlehre nicht er- 
hoͤhen zu dürfen, welches doch norhmendig 
hätte gefchehen müffen, wenn ich die Skitze 
‚ der darin befindlichen Naturgefchichte,. hätte 
weitlaͤuftiger ausarbeiten mollen. Weberdieg 
fehreibe ich auch anjeßt für die Freunde meis 
ner Bolfsnaturlehre eine Naturgeſchichte mit 
vielen Abbildungen, von melcher Schrift. De 
reits zwei Bande gedruckt geliefert find. Auf 
diefe will ich diejenigen von meinen Lefern 
binmeifen, die ein DBerlangen fragen, .fich 
mit der Maturgefchichte, näher befannt zu 
machen, und fich zugleich eine Erkenntniß 
Davon erwerben wollen, wo die Mafurpros 
dufte zu Kunftproduften verarbeitet. werden. 
Es ift daher in den gedachten drei kurzen 
Abſchnitten nur etwas weniges zur Berichti⸗ 
gung abgeändert, und aufferdem noch von 
der ‚Platina einige Nachrichten gegeben wor⸗ 
den. 

Da es nicht zu leugnen ift, daß bie 
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abergläubifchen DBolfsmeinungen auch aus 
Gefchichten und Beiſpielen miderlegt werden 
koͤnnen: ſo babe ic) Fein Bedenfen getra« 
gen, ein Paar. folcher Geſchichten, welche 
den Wberglauben an die Geipenfter und 
Doppeltgaͤnger betreffen, aus dem Gefpenfter- 
buche, welches der Herr Feldprediger Wage— 
ner herausgegeben hat, zu entlehnen, und’ 
folche, als Beifpiele abergläubifcher Grillen, 
im diefer. neuen Auflage kuͤrzlich anzufübhren. 
Auch find von mir darin etliche andre Ges 
fehichten, die ich felbft allhier erlebe habe, er« 
zähle worden, wovon die eine einen Beweis 
von den fchädlihen Wirkungen des Koblen- 
Dampfes enchält, und die andere ein warnen⸗ 
des Beifpiel von den fraurigen Folgen ift, 
Die aus dem Aberglauben an die Hexerei 
entſtehen Fönnen. 

Dei der Warnung, die Verſtorbenen 
nicht zu früh zu begraben, find ebenfalls noch 
einige fehr merkwürdige Geſchichten in der 
Abſicht von mir angeführt worden, um da- 
durch die Nothwendigkeit zu zeigen, daß man . 
alle Borficht gebrauchen müfle, damit feine 
feheinbare Todte begraben werden. Die Ers 
zaͤhlung davon fchien mir deito nochmwendi« 
ger zu feyn, weil an vielen Orten noch die 
Gewohnheit herrſcht, daß die Verſtorbenen 
zu früh beerdige werden. 

Uebrigens Tann ich nicht unbemerkt 
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lafien, daß bei. dem Abdrude des 152ſten $. 
eine Periode auögelaffen if. Da .die unter 
diefem Spben ftehenden Fragen fidy darauf 
beziehen, jo will ich, zum Beſchluſſe dieſer 
Vorrede, die fehlende Pericde noch berfegen. 
Sie ift folgende: 

„Die Metalle find undurchfichtige Kör- 
per, die ſich haͤmmern und im Feuer fchnel- 
zen laffen; man zähle derfelben ſieben. Diefe 
beißen: Gold, Silber, Blei, Kupfer, Eifen, 
Zinf und Queckſilber. Diefes legtere gehört 
eigentlich zu den Halbmetallen, wodurch man 
ſolche Körper verftcht, die zwar einige Ei— 
genfthaften der Metalle an ſich haben; aber 
fi niche fchmieden und haͤmmern laſſen.“ 


Calvoͤrde, 
ben zoften Auguſt 1798. 


Borrede 


suder fünften Auflage. 





Dieſe Volksſchrift, wodurch ich die Bekaͤm⸗ 
pfung der Unwiſſenheit und des Aberglaubens 
beabſichtiget habe, iſt bei. ihrer erſten Erſchei⸗ 
nung mit einem ſehr guͤnſtigen Beifalle auf— 
genommen worden, und hat gleich anfangs 
jo viel Leſer gefunden, daß davon verfd)iede- 
ne Auflagen haben gemacht werden muͤſſen. 
Ich theile von derfelben anjegt dem Publifo 
die fünfte mit, die bier in einer mit vielen 
Zuſaͤtzen und Berichtigungen vermehrten Ge: 
ftale erfcheint. Diefe Zufäge betreffen vor- 
züglih die MWiederlegung der jüdifchen Da- 
monenfehre, die Erklärung der Viſionen, die 
Enrftehung der Figuren in den gefrornen 
Senfterfcheiben, die Gefchichte von der Ent- 
dedung ‚des mwohlthätigen Galvanismus, und 
der beiden zwifchen dem Mars und Yupiter 
cirkulirenden KHauptplaneten, wie auch der 
Erwägung des. Merkurg um feine Are. 
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Da ich durch eine viehhahrige Erfaßrung 
bin überzeuget worden, daß der Aberglaube 
an Heren, Zauberer, Gefpenfter, Kobolde 
und andere Unholde ſich einzig und allein auf 
den Volksglauben an die Macht des Teufels 
und an die Einwirkung deſſelben in die See— 
len und Koͤrper der Menſchen gruͤndet: ſo 
kann derſelbe nicht» ausgeroftee werden, fo 
lange die Menfchen noch an die Macht des 
Teufels glauben. Denn fo lange fie in die- 
fen Irrthume bleiben: fo werden fie auch) 
in: der unvernünftigen Meinung bebarren, 
daß der Menfch mit dem Teufel in Verbin— 
dung stehen, und mittelft derfelben übermenfch- 
liche Dinge verrichten koͤnne. Aus dieſer 
Urfache habe ich mich befliffen, ein fo alber- 
nes und der Abficht der Sendung Jeſu mwi- 
derfprechendes Borurtheil ausführlicher zu 
wiederlegen, als in den vorhergehenden Auf 
lagen gefchehen ift. 

Becei der Wiederlegung dieſes uralten 
Aberglaubens konnte ich kein Leiſetreter ſeyn; 

ſondern ich habe aus Liebe zur Wahrheit 
über diefe Sache, die fo viel Ungluͤck in 
der Welt angerichtet hat, mit der größten 
Sreimüchigfeit, wie es einem proteflantifchen 
Theologen gebührt, gefchrieben, und fein Be— 
denfen getragen, zu behaupten, daß es eine 
Schande für. die Vernunft und die hriftliche 
Keligion fey,. wenn man dem Teufel ein 
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Reich zuſchreibt, das dem Reiche Gottes ent- 
gegen ift, und ihm fogar eine Mache beilege, 
die Menſchen elend zu machen. Auch Eonnte 

ich dabei die Hexenwuth nicht mie Stillſchwei⸗ 

gen. übergehen, die zu den Zeiten Karls. des 

Großen ſo viele unmenfchliche Grauſamkeiten 

auf der Marterbank und dem Scheiterhaufen 

ausgeuͤbt hat. N 

Um die Vorurteile, die einige von den 
Doppeltgängern und andern gefpenfterartigen 
Erfcheinungen haben, gänzlich zu vertilgen, 
find von mir in dieſer Auflage verfchiedene 
Beifpiele angeführt, die zu erfennen geben, 
daß der Menſch fich felbft und andere Ge- 
genftande in. den Dünften mittelft der Bre— 
chung der Lichtftrahlen fehen koͤnne, und auch 
zu dem Ende die Bifionen erzählt worden, 
die Herr Nifolai in Berlin gehabt hat. 

Auch habe ich meine Leſer über die 
Träume, die viele Menfchen für vorbeden- 
tende Ahnungen halten, aufzuflären gefucht, 
und durch Beifpiele gezeigt, daß die Träume 
fi) nicht auf das Zufünftige; fondern auf 
das Dergangene beziehen, und es daher lä- 
cherlicy fen, fie als Vorbedeutungen oder 
Ahnungen der Zukunft zu betrachten, und 
nad) ihrer Bedeutung änaftlich zu fragen. 

Bei meinen Bemühungen meine Zuhd- 
ver von dem Aberglauben zu befreien, war 
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mit vor ohngefähr 3 Jahren die Bemerkung 

aͤuſſerſt kraͤnkend, Daß einige unter denfelben 
in den alten Wahn wieder zurückfanfen, und \ 
aufs neue anfiengen, an Doppeltgänger, Er- 
fcheinungen der VBerftorbenen und an andere 


 abergläubifche, Dinge zu glauben. Die Ur- 


facye davon war ein einfältiges Buch, das 
ein Ungenannter im Jahre 1796. unter dem 
Titel herausgegeben hatte: Geiftererfihei- 
nungen und Weiſſagungen für un» 
.fere Zeiten merfmürdig. Diefe abend- 
theuerliche Schrift, welche die abgeſchmackte⸗ 
ſten Geſchichten enthaͤlt, cirkulirte bei einigen 
in meiner Gemeine, und dieſe glaubten al— 
les, was ſie in dieſem albern und luͤgenhaf— 
ten Buche geleſen hatten. Da es nun leicht 
moͤglich iſt, daß auch andere dadurch zu aber— 
gläubigen Irrthuͤmern verfuͤhrt werden koͤn— 
nen: ſo habe ich geglaubt, diefem Uebel 
am beſten vorzubeugen, wenn ich in dieſer 
neuen Auflage den angenommenen Grund— 
faß des Verfaſſers: Daß die Geifter und 
die abgeihiedenen Seelen einen 
ſubtilen Körper haben, den fie durch 
die Zufammenziehbung fichtbar, und 
durch die Ausdehnung unfichtebar 
machen Eönnen, niche nur wieberlegte ; 
fondern auch zugleich zeigte, daß die in dem 
Buche des Ungenannten vorfommenden Er: 


— 
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zahlungen von Doppeltgängern: und Erſchei⸗ 
Pe der Verſtorbenen erbichtet und falſch 


"ud habe ich nicht verfehlt, — meine Les 
fer von der -mwohlthätigen Entdeckung des 
Galvanismus zu benachrichtigen und von der 
mediciniſchen Anwendung dieſes wirkſamen 
Heilmittels einige Beiſpiele von gluͤcklichen 
Kuren anzuführen. Ob ich gleich keine Urs 
facye habe zu zweifeln, daß die von mir ans 
- geführten Kranken durch den Galvanismus 
‚wirflic)' find bewirkt worden: .-fo kann ich 
doch bier nicht unbemerkt laffen, daß bie 
Huͤlfe bei einigen Augenfranfen und Taub— 
gebohrnen fehr ſchwer hält und nur langſam 
von ftatten gehe. Es find bier zwei taubs 
gebohrne Kinder aus Bülftringen, von denen 
das eine etwa 16 und das andere 12 Jahr 
alt feyn mag, wie auch ein biefiger Bürger, 
der megen des ſchwarzen Staars mit dem 
einen Auge nichts mehr fehen Fan, und. mie 
dem andern. die Gegenftände nur dunfel wie 
durch einen dicken Mebel erfenner, ſchon ſeit 
einem viertel Jahre galvanifirt worden, und 
gleichwol Fann man noch niche mie Gewiß- 
heit behaupten, daß dieſe drei Patienten ſich 
auf dem Wege dee Beſſerung befinden. Die 
Zeit wird es lehren, ob bei ihnen die fortges 
feßte Galvanifation mit einem gluͤcklichen Er⸗ 


> folge werde gelroͤnt werden. 
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Nah den Schriften zu urtheilen, bie 

ich über den Galvanisınus gelefen habe, 
Fann er, ob er gleich ein mächtig wirfendes 
Reizmittel ift, doch nicht im allen Fällen hel— 
fen; fondern es müflen dabei- noch andere 
Arzeneimittel gebraucht werden. Es ift da- 
ber fehr zu tadeln, wenn andere Leute, die 
feine Aerzte find, fi mit dem Galvaniſiren 
abgeben. Der Arzt muß allein. darüber ur- 
theilen, bei was für Patienten der Galvanis- 
mus: mit Nußen angewendet werden Fann, 
und wie fie in Hinfiche auf die dabei zu 
brauchenden Arzeneien behandelt werden 
müffen. 
F Aus dem, was ich bisher von der ans 
fehnlichen Vermehrung diefer fünften Auflage 
gejage babe, mwird ein jeder hinlänglicy er- 
kennen, daß fie vom den vorhergehenden viele 
Vorzuͤge habe, 

Uebrigens muß ic) — bemerken, daß | 
einige von den Zufägen, da fie nur nad) 
und nah in die Druckerei gefchieft werden “ 
fonnten, durch ein Verſehen nicht find abge- 
‚druckt worden, Und dieß hat mic) veranlaßt, 
‚einen Nachtrag zu machen, der die ausge- 
laffenen Zufäge enthält, und dieſer Schrift 
am Ende hinzugefeger ift. 
| ch Schließe dieſe Borrede mit dem herz. 
lichen Wunfche, daß meine Bemühungen 
zur Yufflärung des Volksgejſtes etwas bei⸗ 
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tragen, und meine Mitmenſchen dadurch von 
den Feſſeln befreiet werden moͤgen, welche 
der Aberglaube ihnen angelegt hat. 


Calvoͤrde, 
den 29ſten November 1802. 
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Verzeichniſſe der Hauptſt uͤcke. 
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"Maris überhaupt 


9. 1. 


Unter dem Worte Natur verſteht man 1) alle Koͤr⸗ 
per, die in der Welt vorhanden ſind. Und diejenige 
Wiſſenſchaft, die von der Beſchaffenheit, den Kraͤften 
und Wirkungen der Körper handelt, wird 2) die Nas 
turlehre genannt. Diefe Wiſſenſchaft befchäftiget fich 
alfo eigentlih 3) mit den In ter Welt befindlichen 
Körpern, und erforfcht die Urſachen von den naturlis 
hen Begebenheiten in der Koͤrperwelt. Sie heißt 
auch 4) die Phyſik. Diefes Wort koͤmmt aus der 
griechiſchen Sprache her, und bedeutet $) fo viel als 
die Naturkunſt. 

Mir befisen demnach einige Kenntniß von der 
Naturlehre, wenn wir, zum Erempel, von den Eigen 
(haften der Körper unterrichtee find; wenn mir eins 
fehen lernen, was es mit dem Feuer, der Luft und 
dem Waffer für eine Beſchaffenheit habe; wenn wir be 
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greifen, wie der Regen, Schnee und Hagel, wie auch 
die übrigen Luftbegebenheiten, erzeugt werden; wenn 
wir etwas von den Bewegungen faflen, die mir an 
den. Weltförpern, nemlih der Sonne, dem Monde 
und den Sternen wahrnehmen, und wenn wir ends 
lich die Urſachen erkennen, woher die Mond; und Sons 
nenfinfterniffe entſtehen. 


tagen. 


1) Bas verfieht man unter dem Worte Natur? 2) Wie wird Die 
Wiffenichaft genannt, die von der Befchaffenheit und den Wirs 
tungen der Körper handelt? 3) Womit bejchäftiger fich eigents 
lich dieſe Wiflenfchaft? 4 Wie heiffer die Naturlehre fonft noh? _ 
Was bedeutet das Wort Phyſik ? 


$. 2. Der Nutzen der Naturlehre iſt fehr groß. 
Unter andern bat man von ihrer Erkenntniß 1) wich 
tige Vortheile in der Landwirthfchaft zu erwarten. 
Wer in derfelben unterwiefen ift, dem wird dieſe Uns 
terweilung die vernünftigften Worfchriften geben, 2) 
‚wie er felne Felder auf das befte bearbeiten, Bäume 
ordentlich pflanzen und ziehen, und für fein Vieh bie 
gefundeften und nahrhafteften Futterkraͤuter erndten 
könne. Er wird auch deſto richtiger urtheilen koͤnnen, 
welche Art von Pflügen nach dem verfchiedenen Erds 
reiche bie befte fey, und durch ihre Erfenntniß ge: 
ſchickt werden, verfchtedene Maſchlenen zur Landwirths 
fchaft zu erfinden. Aber, die guten Borfchriften, die 
fie uns zur landwirthſchaftlichen Verbeſſerung ertheilt, 
werden auf unfern Dörfern bis jest von den meiften 
Aderleuten aus der Acht gelaffen, und zwar haupt: 


fählih 3) wegen der Vorurtheile, denen_fle ergeben 
find, \ 
Fragen. 


1) Was hat man von der Erkenntniß Der Naturlehre zu erwarten? 
2) Was für Norfchriften giebt fie dem Ackermann ? 3) Warum 
werden diefe Worfchriften von den Ackerleuten aus der Acht ge; 
laſſen? 


6. 3. Die Kenntniß der Naturlehre iſt ſehr nuͤtz⸗ 
lich 1) in der Erhaltung unſerer Geſundheit. Sie 
zeigt uns unter andern, 2) daß die niedrige Bauart 
der Landhäuler, das Weberheizen der Stuben und dag 
beitätidtge Subalten der Fenfter von jchädlichen Folgen 
fei. Sie fchreibt dem Menfchen allgemeine Regeln 
vor, 3) wie er feine Sefundheit erhalten und Krank; 
heiten vermeiden kann. Was ift gewöhnlicher auf 
unfern Dörfern, als 4) daß abergläubljiche Leute die 
Krankheiten an Menfchen und Vleh durch Boͤten 
und Ausfprehung gewiſſer Segensformeln zu Euriven 
fuhen? Wie 5) viele Kranke, die bei der Wiederher⸗ 
ſtellung ihrer Sefundhelt dem Vaterlande noch hätten 
nuͤtzlich feyn koͤnnen, verlieren ihr Leben, weil man fie, 
vom thörichten Aberglauben verleitet, für behext hält, 
und auf eine hoͤchſt unvernänftige Art zu Euriren 
ſucht. Allein, wer nur einige Kenntniß von der Nas 
turlehre hat, der wird ſich vor folchen Thorheiten huͤ⸗ 
ten, und bei entfiehenden Krankheiten zu -foichen Aerz⸗ 
ten feine Zuflucht nehmen, die von der hohen Landes; 
obrigkeit find verordnet worden, 
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Fragen. 

1) Worin ift die Naturiehre ferner nüßlich? 2) Was zeigt fie und 
unter andern ? 3) Was für allgemeine Regeln fchreibt fie den 
Menfchen vor? 2 Was iſt auf den Dörfern fehr gemöhntich ? 
5) Was entfiehen Daraus gemeiniglich für traurige Folgen 7 


$. 4. Die Naturwiffenfchaft befördert auch 1) 
die Ruhe und Zufrledenbeit der Menfchen. Denn fie 
befrelet uns 2) von aller unnöthigen Furcht, in mel: 
che die Unmifjenheit den Menfchen ftürzet, und giebt 
ihm dem völligen Sieg 3) über den fchändlichen Abers- 
glauben, wovon fo viele taufend Menſchen gefeffelt 
werden. Wer wird fich vor den feurigen Drachen, bie 
durch die Luft ziehen, und den Irrwiſchen, die auf 
der Erde hüpfen, fürchten, wenn man weiß, was 
diefe Dinge find? Wer wird vor dem Anblid eines 
Kometen erfchreden, und nach der Bedeutung feiner 
Erſcheinung ängftlich fragen, wenn er überzeugt iſt, 
daß diejer präcktige Stern gar nichts bedeute? Wer 
wird bei feinen Gefchäften auf gute und böfe Tage 
achten, die annoch in einigen Kalendern verzeichnet 
ſtehen, wenn er gewiß ift, daß der Stand der. Plane: 
ten keinen Einfluß in das Gluͤck und Ungluͤck der 
Menichen haͤbe? Wer wird beim Saͤen und Pflans 
zen, bei der Ausbrütung des Federviehes und bei dem 
Abgewöhnen der Kälber darauf fehen, ob der Mond 
(nah dem Ausdruck des gemeinen Mannes) über 
oder unter der Erde fiehe, ob er zu: oder abnehme, 
ob es Neu oder Vollmond fey, wenn er überführt 
ift, daß der‘ Mond bei allen diefen Verrichtungen 
nichts wirke? Es ift alfo gewiß, daß die Unterwei⸗ 


fung in der: Naturlehre das einzige und beſte Mittel 
ſey, die Menſchen von allem Aberglauben zu befreien; 
und wenn ihr davon einige Kenntniß erlangt habt; 
fo werdet ihr den abergläubiihen Dingen feinen Bel 
fall geben, die von vielen Menfchen aus Unwiſſenheit 
getrieben werden, 


Fragen. 
1) Was befördert ferner die Naturwiſſenſchaft? 2) Wovon befreiet 
ſie den Menſchen? 3) Worüber giebt fie dem Menfchen den völ; 
ligen Sie! ? 





” N * 


—⸗0I 


— 


Das zweite Hauptſtück. 





Son der 


Beſchaffenheit der Körper. 





$. 5. Wr find in. der Welt allentbalben mit 
Dingen umgeben, die wir empfinden und die wir 
Körper nennen, .Diefe find nicht nur aus Theilen 
zufammengefeßt; fondern fie find auh beweglich. 
Dies lehren uns unfere Sinne, dies fagen uns un: 
fere Empfindungen, Ein Körper iſt alfo nichts 
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andbers, als ı) ein jedes Ding, das aus Thei— 
len zuſammengeſetzt und beweqlich iſt. Der 
menſchliche Koͤrper z. E. beſteht aus Knochen, Flelſch 
und Blut. Das Holz laͤßt ſich ſpalten. Steine, Glas 
und Ralf laſſen ſich entzwet ſchlagen. Man bekommt 
dadurch mehrere Theile, und alſo muß duch wol ein 
Körper aus Theilen beftchen, oder ein zufammenges 
feßtes Ding ſeyn. Auſſerdem ift er auch beweg— 
lich. 2) Dadurch will man anzeigen, daß ein jeder 
Kö.per von der Kraft eines andern bewegt werden 
kann. - Türme können abgebrochen, von Blitz und 
Sturmwinden umgeriffen und Felſen zerfprengt werden. 
Nimmermehr aber würde viefes geſchehen koͤnnen, 
wenn ein Körper nicht bewegbar wäre, ie 


tragen. 


D) Bas ift ein Körper? 2) Mas will man dadurch anzeigen, daß 
ein jeder Körper beweglich jey ? ’ 


, Anmertung. 


Ein jeder Körper, er mag fa Mein feyn, wie er will, 

und wenn er auch mit bloßen Augen nicht gejehen wers 
den kann, ift aus Theilen zuſammengeſetzt, und kann 
Darin aufgelöft werden. Dieje Theilbarkeit läßt fi bis 
ins Unglaubliche fortfegen. Bei dem Wergolden des 
Eilberdrahts wird das Gold in fo unbegreiffich kleine 
Theile getheilt, daß man darüber erftaunen muß. Die 
Natur jelbit Löfer die Körper auf eine erftaunliche und 
bewundernswürdige Weiſe auf. Ein einziger Tropfen 
gelber Farbe macht ein großes Gefaͤß reines Waſſer 
frübe, fo daß in allen Theilen des Waflers etwas von 
der gelben Farbe zu fehen if. Der Moſchus oder Bi: 
ſam, den ein Thier in China und der Tartarei in einem 
unter feinem Xeibe befindlichen Beutel hat, erfüllt mit 
feinen ſehr ſtark ausduftenden Theilchen ein ganzes Zim⸗ 
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mer viele Tage und Monate lang, ohne etwas Merktis 
ches von feinem Gewichte zu verliehren. In was für 
Peine Theile muß aljo die Natur den Moſchus auflöfen ? 
Eine Subtilität, die alle Einbildung überfteigee! Sch 
will die Sache noch durch ein anderes Beiſpiel erläus 
tern, das Jedermann bekannt if. Ein Hund. folgt der 
Spur jeines Herrn nach, wenn er auch gleich bei trodes 
nem Erdboden die Fußtritte deifelben nicht ſieht. Und 
wenn das Wild fchon eine ganze Strecke fortgelaufen 
iſt: fo kann er ihm demohngeachtet nachfpühren. Wie 
wollte aber dies möglich fenn, woferne nicht auf dem 
ganzen Wege, den der Menſch gegangen und das Wild 
gelaufen war, Ausdünftungen und alfo feine Theilchen 
vorhanden wären, welde der Hund durch feinen ſchar— 
fen Geruch von andern Dämpfen unterfcheiden kann. 
Wer muß nun nicht bei folhen Wahrnehmungen die 
Subtilität der Theile bewuntern, in melde die Natur 
die Körper auflöfet! Bei der Betrachtung dicfer Theil 
barkeit hat man Gelegenheit, die Macht und Weisheit 
des Schoͤpfers zu bewundern, der ‚die Natur fo einge 
richtet hat. Diefe goͤttlichen Volllommenheiten leuchten 
fonderlid aus der Bildung derjenigen Thierchen hervor, ı 
die fo klein find, daß taufend Millionen fid) in einem 
Raume aufhalten künnen, der nicht größer als sin Sands 
korn if. Die Beobachtungen, welche die Naturforfcher 
‚mit den Dergrößerungsoldiern angeftellt haben, laſſen 
uns an der Wirklichkeit ſolcher kleinen Thierchen nicht 
zweifeln. Wenn man nun diefes bedenkt und dabei ers 


waͤgt, wie Fein die Süße, Adern und Nerven derfelben 


feyn müffen: fo verlichre man fih bei diefen Gedanken 
ganz in feiner Verwunderung, daß man in Hinſicht auf 
iefe erftaunlihen und alle Einbildung überfteigenden 
Heinen Theilen 'ausrufen muß: o, welch' eine Tiefe, 
beide der Weisheit und Erkenntniß Gotteg! 


$. 6. Alle Dinge allo, ı) die ausgedehnt oder 
zufammengefeßt find, fie mögen fo klein oder fo fein 
feyn, wie fie wollen, zum Exempel die Luft und noch 
andere feine Wefen, können aus der Zahl der Körper 
nicht ausgefchloffen werden. Waffen, Milch, Bier und 
das Feuer find auch folche Dinge, die zu den Körpern 
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gehören, Es giebt daher 2) fluͤſſige, harte und 
weiche Körper. Ein flüäfftger Körper iſt, 3) dei 
fen Eleinfte Theile fich wegen ihres geringen Zufams 
menbanges leiht von einander trennen laffen, und die 
man einzeln nicht wahrnehmen fann. Sie geben 
auh fo in Eins fort, daß man auf Ihrer Oberfläche 
feinen Unterfchied wahrnimmt. Alles diefes kann 
man an dem Waſſer, als einem flüffigen Körper, deuts 
lich bemerken. Zu einem flüffigen Körper wird alfo 
nothwendig erfordert, daß feine feinften Theile eins 
zeln nicht wahrzunehmen find. Denn fonft wuͤrde 
ein Haufen Erbien, die fi leicht von einander tren; 
nen laſſen, auch ein flüffiger Zörper feyn. Harte 
Körper nennt man 4) diejenigen, die durch den Stoß 
ihre Figur nicht leicht. verändern, dergleichen find 
Steine und ungefchmolzene Metalle, Man hat auch 
weiche Körper, 5) die von dem Stoße ihre Figur 
ändern, wie man folches an den weichen Thonfugeln 
offenbar fehen Fann, Kinige Körper, zum Erempel, 
die Stahlfedern und bie Degenklingen, laſſen fich 
zwar aus Ihrer Figur bringen; aber fie befisen auch 
die Kraft, folhe wieder anzunehmen. Alle ſolche 
Körper, die dergleichen Schnellfraft haben, fie mögen 
hart, weich oder fluͤſſig ſeyn, heiffen elaftifche Koͤr⸗ 
per, Das Wort Elafticträt zeigt eigentlich 6) eine 
ausdehnende Kraft an. Diele Kraft wird befonders, 
7) an den ftählernen Springfedern bemerkt, Daher 
man auch das deutihe Wort Federfraft oder 
Schrellkraft zu gebrauhen pflegt, Elaſtiſche Koͤr⸗ 
per find alfo 8) ſolche, die nach erlittener Zufammens 
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— und Ausdehnung oder Beränderung ihrer 
Figur diefelbe wieder annehmen. 

Die elfenbeinernen Ke ugeln gehören zwar zu dem 
härteften Körpern, upd ändern daher nicht leicht ihre 
Figur. . Gleichwol eignet man ihnen aus dem Grunde 
einen großen Grad der Elaffteität zu, weil fie mit den 
elaftifchen Körpern einerlei Erfcheinung geben, und das 
ber auf eben die Art beurtheilt werden koͤnnen. 


Frage m 
1) Weiche Dinge können aus der Zahl der Körper nicht anfgefchioß _ 
fen werden? 2) Was giebt ed fiir Körper? 3) Was ift ein füls 
figer Körper ? 4) Was für Körper nennt man hart? 5) Weiche 
Körper heiffen weich? 6) Was zeigt das Wort Elafticität an? 
D An weichen Körpern bemerkt man befonders die etartifche 
Kraft? 8) Was find elaftifche Körper? 9 Warum eigner man 
den elfenbeinernen Kugeln einen großen Theil der Elafticitäc zu ? 


$. 7. An den Körpern muß man vorzäglih 1) 
ihre allgemeine Eigenichaften betrachten. Ueberhaupt v 
bemerkt man an jedem Körper, 

a. 2) daß er ausgedehnt fey, oder einen Kaum eins 
nehme; 

b, daß er fich bewegen, oder von einem Orte * 
andern bringen laſſe; 

c. daß er theilbar ſey, oder in Theile aufgelöft wer⸗ 
den koͤnne; 

d. daß er eine Figur und Größe habe; 

e. daß er an verfchiedinen Orten wide zugleich ge⸗ 
genwaͤrtig ſeyn koͤnne. 


Fragen. 
H Was muß man an den Körpern vorzüglich betrachten? 2) Bars 
bemerken wir überhaupt an jedem Körper für — ——— 


— 
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Anwendung auf den Abergfauben. 


. $ 11. Vor alten Zeiten glaubten viele Leute, 
dag ein Menſch ſich unſichtbar machen, und in 
ein Ihier verwandeln könne. Und fogar noch Heutis 
ges Taçes find manche Unwiſſende dieſem Aberglau⸗ 
ben ergeben. Nichts kann uns aber wol mehr von 
der Unvernunft deſſelben überzeugen, als die Eigen— 
fchaften, die. wir von den Körpern angegeben haben. 
Diefe müffen Jedermann, der feines Verſtaͤndes nicht 
beraubt ift, überführen: daß der Körper eines Men; 
fchen, der aus fo vielen und mannigfaltigen Theilen 
befieht, ‚nicht unfichtsar gemacht werden, und darauf 
ſogleich im feiner‘ vorigen Geftalt wieder ‚erfcheinen 
koͤnne. Dies flreitee gänzlich mit der Natur der Koͤr⸗ 
per. Kein Menih, kein Engel Ift im Stande, folches 
durch die Kunſt zu bemerkfielligen. Denn es müßte 
der menſchliche Körper entweder in fo Eleine Theile 
zertheilt werden, die man mit bloßen Augen wicht 
fehen könnte, und hernach müßte er mit eben diefen 
Theilen wieder zufammengsfegt und unfern Augen 
dargeftellt werden, daß wir den Körper einmal gar 
nicht, und bernach in einer ganz andern Seftelt fähen. 
Allein hierzu wird eine unendliche Kraft erfordert, die 
feiner Krestse zukoͤmmt; Sondern ein Vorrecht der 
unendlichen Gottheit ifi. Welche Thorheit, welche Un: 
vernunſt iſt es demnach, wenn der Abergläubige fich 
einbildit, daß es Menfchen gebe, oder wenigſtens ges 
geben habe, die von dem Satan das Vermögen em⸗ 
pfangen hätten, fich unfichtbar zu. machen, und ſich in 
Haafen, Kaken, Hunde, Pferde und vornehmlich 
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Im Wölfe zu verwandeln. Welcher Unfinn, welche 
Schande für die menfchlihe ‚Vernunft, daß folches 
jemals’ ift geglaubt worden! Und gleichwol iſt noch 
am 20. September‘ 1739, nad) einem in einer gewifs 
ſen Negiftratur verwäahrten Protocol über ‚das Alps 
drücken, von einem einfältigen Richter der beſchuldig⸗ 
ten Perfon die alberne Frage vorgelegt worden: ob 
Inquiſitin ſich unfichtbar machen Einne? Hätte man 
die geringſte Kenntniß von der. Befchaffenheit der Körs 
per gehabt und dabei bedacht, daß es dem Satan, 
wie auch einer jeden andern Kreatur, fchlechterdings 
‚unmöglich fey, ein folches Werk zu verrichten: fo 
würde man diefe fo unfinnige Meinung von der Uns 
fihtbarfeit eines Menfchen, und von feiner Verwands 
lung in Wehrwölfe, als eine Misgeburt eines kranken 
Gehirns. verlacht, auf eine fo grobe Lüge nicht geachr- 
tet, und bei gerichtlichen Unterſuchungen nie eine Frage 
darüber entworfen haben. Hinweg alfo mit dieſem 
Unfinn! Glaubt niemals folhen Erzählungen, wenn 
eure Aeltern und Verwandte ſchwach genug find, euch 
ſolche grobe Lügen als Wahrheiten zw erzähien. 

‚ Sn manchen Familien iſt noch anjetzt das ſchaͤnd⸗ 
liche Bud, Franciſci böllifcher Proteus, befindlich, 
welches die gröbften Lügen von der Unſichtbarkeit der 
Menfchen und ihrer Berwandlung in Thiere enthält, 
und den allmächtigen Schöpfer verunehtt, Indem es 
dem Teufel eine unumfchränfee. Macht über Menfchen 
und Vieh zufchteibt. ‚Diejenigen Xeltern, die ihren 
Kindern ein foldhes Tügenhaftes. Buch in die Hände 
geben, oder ihnen Gefchichten daraus erzählsn, hans 
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bein ſehr unbarmherzig und grauſam. Ich wuüͤnſche 
daher, daß ein jeder rechtſchaffner Vater dieſes ſchaͤd⸗ 
liche Buch ſogleich verbrennen möge, damit es von fels 
nen Rindern. zu ihrem VBerderben nicht gelefen werde! 
Der Urfprung von diefer Thorheit ift ohne Zweis 
fel aus dem Misverfiande der Fabeln der alten Wels 
fen entftanden, Bei diefeg war die Verwandlung der 
Menfchen in Thiere eine bildliche Vorſtellung, wos 
durch fie zu erfennen geben wollten, daß die Lafter 
den Menfchen in em Ungeheuer verwandelten. Und 
die e Verwandlung iſt es, die noch jetzt Statt findet, 
Denn wenn die Menfchen die Neigungen der Thiere 
annehmen: fo werden fie ihnen auch eben dadurch 
ähnlich. Einige werden auf folhe Weiſe durch ihren 
Zorn in Löwen; andere durch ihre Gefräßigkeit in 
Wölfe; einige durch ihren Geiz und Kargheit in Huns 
de; und andere duch ihre viebhifche Wildheit im 
Stiere verwandelt. Es ift daher fehr wahrfcheinlich, 
daß in dem Mißverftande von dieſer fittlihen Vers 
- wandlung der Menfchen in Thiere der Lrfprung von 
jenem unfinnigen und lächerlichen Aberglauben fey. 
Ob es nun gleich unmöglich ift, daß ein Menſch 
ſich unfichtbar mahen könne: fo giebt es doch Hin 
und wieder einige abergläubige Leute, die an bdiefen ir; 
rigen Wahn glauben und fih von feiner Unmöglichkeit 
nicht wollen überzeugen laffen, Sie berufen fih dess 
wegen auf die Nachrichten, die uns in der heiligen 
Schrift von unſerm Erldjer find aufgezeichnet worden, 
der nach feiner Auferftehung, ihrer Meinung nad, 
einen Leib gehabt haben fol, den er hätte fichtbar und 


Eu 
unſichtbar machen koͤnnen, und mit dem er im Stande 
geweſen wäre durch verfchloffene Thüren oder andere fefte 
Körper zu dringen. Aus diefen Nachrichten machen 
fie den Schluß, daß es Überhaupt nicht mit der Nas 
fur eines Körpers ftreiten, daß er unſichtbar werden, 
und fich hernach wieder fichtbar unfern Augen darſtel⸗ 
ten Eönne, 

Allein auf diefen Einwurf: läßt fich verfchiedenes 

zu feiner Widerlegung antworten. Ueberhaupt iſt es 
fehlerhaft gefchloffen, wenn man. dasjenige, mas von 
"dem verflärten Leibe Chrifti gefagt wird, auf den, aus 
einer groben Materie beftehenden Leib der Menfchen 
oder den eigenthuͤmlichen Körper eines böfen Geiſtes 
anmendet. Daß diefe Art zu fchließen falfch fey, wird 
ein jeder rermänftige Menfch leicht einfehen koͤnnen. 
Inzwiſchen tragen wir fein Bedenken, das Vorgeben 
geradezu zu leugnen, daß der Heiland nach feiner Aufs 
erftehung einen Leib gehabt habe, mit dem er durch 
fefte Körper Hätte dringen, oder fich unfichtbar machen 
innen. Wir behaupten vielmehr, daß Chriſtus in 
feinem natürlichen, das heißt, in eben dem Leibe . 


auferftanden fey, in welchem er ift gekreuziget worden. 


Denn nad) feiner Auferftehung zeigte .er feinen Juͤn⸗ 
gern feine Nägelmahle, ließ ſich von ihnen befühlen, 
und aß und trank mit ihnen. Als er fih nach feinem 
Wiederleben ihnen vffenbahrte, fprach er zu ihnen 
nad dem Berichte Lukas, Cap. XXIV. 39. Se— 
bet meine Hände und meine Füße Ich bin 
es Selber. Fühler mih und ſehet. Denn 
ein Beiſt hat nicht Fleifh und Bein, wie 
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ihr ſehet, daß ich habe. Und ba er das ſagte: 
zeigte er ihnen Hände und Fuͤße. Da fie 
aber noch nicht glaubten vor Freude, und 
fih verwunderten, ſprach er zu ihnen, habt 
ihr etwas zu eifen? Und fie legten ibm vor 
ein Stüd vom gebratenen Fifhe, und Ho; 
nigfeims, und er nahm es, und aß por ih— 
nen, Diele Nachricht iſt em fehr einleuchtender Bes 
weis, daß Chriftus nach feiner Auferfiehung keinen 
aͤtheriſchen, himmliſchen oder verflärten Leib; fondern 
einen natürlichen, finnlichen und fühlbaren oder eben 
den Leib gehabt habe, in welchem er war getödtet wors 
den, und der die Verweſung nicht erlitten hatte. Aber 
mit diefem natürlichen und fühlbaren Leibe konnte er 
weder durch verſchloſſene Thuͤren dringen, noch fich 


| unſichtbar machen. Die alten Theologen, welche diefe 


Unmöglichkeit wol einfahen, und dennoch glaubten, 
daß Jeſus zu Emmaus verſchwunden und zu’ Serus 
ſalem durch fefte Thüren gedrungen fey, wurden durch 
die Erzählungen der Evangeliften bewogen, dem aufs 
erſtandenen Heilande einen verflärten Leib zw 
zueignen. Sie beftimmen fogar die Eigenfchaften eis 
nes foichen Leibes und vechneten unter andern darzu: 
daß er durch feſte Körper dringen, und fich nad) feis 
nem Gefallen fichtbar und unſichtbar machen Fünnen. 
Allein, diefe Eigenfchaften ftreiten offenbar mit der 
Nachricht, die ung Lukas von dem auferwecten Leibe 
Chriſti giebt. Nach derfelben war der auferftandene 
Erlöfer bei feinen Juͤngern Eörperlich vorhanden. 
Es wuͤrde daher. lächerlich feyn, zu behaupten, daß er 
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mit Fleiſch und Kochen durch eine verſchloſſene Thuͤr 
haͤtte dringen koͤnnen. Dies ſtreitet zugleich mit den 
Eigenſchaften eines ſolchen Koͤrpers, darin ſich Jeſus 
feinen Freunden geoffenbahret hatte. Wie hilft man 
fih denn nun aus diefen Schwierigkeiten? Bir ges 
ben darauf zur Antwort: Chriftus tft ketnes— 
weges mit feinem Koͤrper durch verfhloffer - 
ne Thüren gedrungen. Nach dem Serichte, den 
uns Johannes Cap. XX, 19. von diefem Hiftorifchen 
Umſtande giebt, heißt es zwar: Um Abend aber. 
deffelbigen Sabbaths, als die Jünger 
verfammiet, und die Thuͤren verſchloſſen 
waren, aus Furcht vor den Juden, Fam 
Jeſus und trat mitten ein. - Allein, was bes 
techtiget ums aus diefen Worten zu ſchließen; Johan⸗ 
nes babe dadurch zu erkennen geben wollen, daß Chri⸗ 
ftus nad) feiner Auferftehung mit feinem Körper duch 
die verfchloffene Thuͤr gedrungen fey? Johannes 
würde ſich darüber gewiß ganz anders ausgedrückt has 
ben, mern er folches hätte anzeigen wollen, Das 
Kommen Sein bei’ verfchloffenen Thuͤren ſetzet ja 
nicht nothwendig voraus, daß er durch 'diefelben 
gedrungen fey, da er fih feinen Juͤngern in 
feinem natuͤrlichen Körper offenbahrte, fih von ihnen - 
befühlen ließ, und mit ihnen aß und trank: ſo muß 
man daraus vielmehr ſchließen, daß er fich die vers 
ſchloſſene Thür habe aufmachen laffen. 
So unmöglich es nun war, daß der natürliche 
und urdiſche Leib Chriſti durch fefte Körper dringen 
fonnte 5. eben fo unmöglich war. es and, daß dieſer 
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ſein Lelb zu Emmaus vor den Augen ſeiner beiden 
Juͤngern haͤtte verſchwinden oder unſichtbar werden 
koͤnnen, denn er hätte font zugleich koͤrperlich und un⸗ 
£örperlich fein müffen. Beides fteht aber mit einander 
in einem offenbaren Widerfpruhe. Der Evangelift 
Lukas führer zwar in der Lebensbeſchreibung von Jeſu 
eine wunderbare Begebenheit an, die den beiden Juͤn— 
gern, die nach Emmaus giengen, wiederfabzen ift. Denn 
er fchreibt Cap. XXIV, 15 16. Jeſus nabet fi 
zu ihnen und wandelte mit ihnen; aber 
ihre Augen wurden gebalten, daß fie ihn 
nicht kannten. Diefer hiſtoriſche Umſtand läßt fich 
aber ganz natürlich erklären, denn Jeſus trug damals eine 
ganz andere Kleidung, als diejenige war, die er vor 
feiner Kreuzigung getragen hatte. Wielleiht war auch 
fein Haupt mit einem Tuche ummunden. Der Evans 
gelift Markus giebt. ung darzu einen Fingerzeig, indem 
er Cap. XV, 12. ſchreibt: daß ihnen Jeſus in einer 
andern Geftalt erfchienen fey — die Juͤnger maren 
üuͤberdieß fehr traurig, in Gedanken vertieft, und über 
die fehlgefhlagene Hoffnung, er werde Iſrael erloͤſen, 
fo niedergefchlagen, daß fie in diefer Betaͤubniß auf 
ihn nicht genau Acht gaben. Und alfo war es unter 
diejen Umftänden leicht möglich, daß fie ihn niche 
kannten. Wenn aber Lukas Vers 32 hinzu feket: 
daß Jeſus zu Emmaus bei Tiiche von feinen Juͤn⸗ 
gern verfhwunden fey, jo fünnen biefe Worte 
auch folgenden Sinn Haben: Jeſus gieng wider . 
Vermuiden eiligft von Ihnen oder er entzog fich plöß- 
lich ihren Blicken. Die beiden Sjünger waren ohne 
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Zweifel im: Begriff, ſich Jeſu zu Füßen zu werfen, 
und ihn / durch ihre Freudenbegengung noch länger aufs: 
zuhalten. Dies war aber feiner Abficht nicht gemäß, 
daher gieng er ſchnell von ihnen weg. — | 

Wenn die weltlihen- Schriftfteller eine Lebensge⸗ 
fehichte' von.einer Perſon fchreiben: fo führen fie das: 
rin bisweilen einen; hiftoriichen Umftand an, der in; 
einer bloßen Volksſage beftehet, ohne fich darüber 
zu erklären, ob eine folche. Sage wahr oder falfch ſey. 
Sie glauben, daß ſie eine ſolche Begebenheit ohne 
Nachtheil ihrer Geſchichte anführen koͤnnen. Vielleicht 
hat Lukas auf eine aͤhnliche Art jenen wunderbaren 
Umſtand aufgezeichnet, und ihren Werth oder Unwerth 
dahin geſtellt ſeyn laſſen. Denn er war kein Augen⸗ 
zeuge von dem, was ſich zu Emmaus zugetragen hatte; 
ſondern das, was er ſchrieb, hatte er nur von Hoͤ⸗ 
renſagen. — 


$ i 





Das dritte Hauptſtück. 
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Bewegung der Körper... 





$..9.. Ales in der Welt, vom Großen bis zum 
Kleinen, ‚ift in- Bewegung, Am Himmel bewegen. 
fih diejenigen Sterne, die man Planeten nennt, um 

| N | 
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die Sonne, und auf der Erde ſehen wir Mineralien, 
Pflanzen und Thiere durch ihre bewegende Kraft wir⸗ 
fen. Ohne diefe Bewegung würde die ganze Welt ı) 
ein unförmiger Klumpen feyn, darin man Eein Leben, 
feine Kraft, Feine Vollkommenheit und Schoͤnheit 
wahrnehmen koͤnnte. Bir haben es demnach 2) als 
einen Beweis der göttlichen Weisheit und Güte anzus 
fehen, daß der Allmächtige die Körper‘ mit einer bewe⸗ 
genden Kraft. begabt hat. Es iſt aber die Bewer 
gumg nichts anders, ald 3) die Veränderung des - 
Drts, wodurch fi) ein Körper dem. andern nähert. 
Wenn wir einen Stein fortftoßen: ſo verändert er 
feinen Dre und wird bewegt. Sa, wenn wir aus eis 
ner. Stube in die andere geben: fo — wir * 
tmdam ws unſern Ort veraͤndern. 


Eee 


- 7) Was würde die Welt ohne Bewegung feyn? 2) Wie Haben sole 
es anjufehen, daß der Allmächtige die Körper mit einer ber 
wegenden Kraft begabt hat? 3) Was ift die Bewegung ? 


6. 10, Bet jeder — iſt 1) ein gewiſſer 
Weg (oder eine Linie, dahin fie gerichtet iſt) und eine 
gewiſſe Geſchwindigkeit des Körpers anzutreffen, mit 
melcher er ſich bewegt. 2) Die Gefhmwindigkeit wird 
durch die Zeit beftimmit, in welcher ein’ Körper einen 
geroiffen Weg durchläuft... Der Weg aber, ober bie 
Nichtung, wird 3) durch die Gegend angezeigt, wo⸗ 
bin der Körper laͤuft. So fagt man zum Exempel: 
daß eine Kugel, die aus einer Flinte nach einem Ziele 
abgeſchoſſen wird, dahin ihre Nichtung nehme, und: 
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daß die Zeit, in welcher ſie bei dem Ziele ankommt, 
ihre Geſchwindigkeit ſey. Lernet alſo aus dieſem Bei— 
ſpiele, 4) daß Richtung und Geſchwindigkelt noth⸗ 
wendige Eigenſchaften der Bewegung ſeyn, und da— 
von nie getrennt werden koͤnnen. Außerdem muͤßt 
ihr daraus noch eine andere Wahrheit erkennen ler⸗ 
nen, die uns in der Widerlegung einiger aberglaͤubigen 
Meinungen ſehr nüstih if. Sie tft diefe: 5) Ein 
jeder Körper, der fich bewegt, durchläuft in einer ges 
wiffen Zeit, einen: gewiffen Weg nach einer beſtimm⸗ 
ten Gegend, . J 


Fragen. 

V Was iſt bei jeder Bewegung anzutreffen? 2) Wodurch wird die 

Geſchwindigkeit des’ Körpers beftimmt? Wodurch wird der 
Weg oder die Richtung des Körpers bei feiner Bewegung ange— 
| zeigt? 4) Was könnt ihr au: dem angeführten Beifpiele lernen ? 
Was müft ihr daraus noch für eine andere Wahrheit erkennen 
fernen ? | | 


Anmerkung. 


Richtung und Geſchwindigkeit find alſo nothwendi— 
ge Eigenſchaften der Bewegung. Gefegt, es laufen 
zween Sünglinge nah einem vorgeftedten Ziele, und 
der eine kommt in einer Minute dafelbft ſchon an, wenn 
der andere ineben der Zeit diefen Weg erſt halb zurück 
65 hat: ſo hat ſich der erſte noch einmal ſo ge— 
Hwind bewegt, als der legte. Hier find alfo die Zeis 
en gleich, und die Räume ED re MA: Und 
in diefem Falle fagen die Naturforiher: Wenn die 

eiten gleich find: fo verhalten fib die Ger 
Ihmwindigkeiten wie die Räume Wenn. aber 
der eine Juͤngling bei dem Ziele in Einer Minute ans 
ommt, und der andere erfi in zwo Minuten: fo hat 
jener „ebenfalls ſich noch einmal fo geſchwind bewegt, 
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als diefer. In diefem Falle find die Räume glei, und 
die. Zeiten ungleich. Und alsdann fagt man: Wenn 
bei der Benennung die Räume I und 
die Zeiten ungleich find: foverhaltenfih 
die Geſchwindigkeiten, wie die Zeiten. 


Anwendung auf den Aberglauben. 


$. 11. Laßt uns nun dasjenige, was bisher von 
den Eigenfchaften der Körper und von ihrer Bewer 
gung ift gefagt worden, auf zwo abergläubifche Mel 
‚nungen anwenden, deren Unvernunft und Thorheit 
ihr nunmehr leicht einfehen werdet. Sie betreffen den 
irrigen Mahn, 

1. daß ein Menfch -an einem andern Orte zuge: 
‚gen. feyn koͤnne, der von dem Orte feines wirflichen 
und wahren Aufenthalts unterfchieden ift, oder im 
Tone des Aberglaubens zu reden: daß ein Mienfch bei 
Tebendigem Leibe ſpuͤken könne. Diefe Meinung ift 
grundfalſch. Denn ein Körper kann nicht zugleich am 
verfchiedenen Dertern gegenwärtig feyn. Die Gegens 
wart eines menfchlichen Körpers an zivelen Dertern 
ſtreitet alfo gänzlich mit der Natur der Körper, und 
ift folglich phyſikaliſch unmoͤglich. Dieſes Wort 
heißt fo viel als natuͤrlich. Eine Sache iſt daher phy: 
fi£alifich unmöglich, wenn fie mit den Kräften der 
Natur fireitet, und alfo natürlicher Weiſe nicht ges 
fchehen kann. Die Ericheinung eines menfhlichen 
Koͤrpers am zwei verfchledenen Dertern, in einem 
und eben demfelben Augenblid der Zeit, iſt alfo eine 
phyſtkaliſche Unmoͤglichkeit. Legt daher den irrigen 
Wahn ab, daß ein Menfch bei: lebendigem Leibe. ſpuͤ⸗ 
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ken, oder wie einige Landleute ſich ausdruͤcken, doppelt 
gehen koͤnne. Glaubt keinen Erzählungen, die uns 
möglich find, und mit den Eigenfchaften der Koͤrp 
offenbar ſtreiten. | ; 


Er; dähbLunmg. | 
Mer dasjenige genau unterfuht, mas von ben 


Doppelgaͤngern oder Leuten, die bei lebendigen Leibe 


fpüfen, gejagt wird: der wird Hinlänglich überzeugt 
werden, daß es eine falihe Finbildung fen, wenn man 
ſolches glaubt. Zu der Zeit, als ich in H * * * ftudirte, 
lebte dajelbft ein anfehnlicher und reicher Mann, ver 
faft von allen Einwohnern der Stadt für einen Dop; 
pelgänger gehalten wurde. Der gute Mann befaß. viel 
Länderei und Wieſen. Er war ein fehr fleißiger und 
unermuͤdeter Defonom, der ſich durdy nichts abhairen 
lief, nad) feinem Eigenthume jrlbft zu fehen, und bei 
feinen Arbeitern gegenmärtig zu jeyn. Daher fam es, 
daß er fehr oft im Felde, bald in diefer, bald in jener 
Gegend, angetroffen wurde, wenn ihn gleich jemand 
erft kurz zuvor in feinem Haufe geiehen hatte. Diefer 
Umſtand gab ohne Zweifel zu dem allgemeinen Gerüchte 
Gelegenheit, dab Herr H * * * bei lebendigem keibe 
fpüfe. Als ic) eines Tages zur Zeit der Heusernte aus 
dem Dorfe ® * **" nah H* * * zurüdf ging, begeg: 
nete er mir auf einer unter einer Anhöhe liegenden 
MWiefe. Er hatte feine Werte aufgefnöpft,' den Hut. in 
der Hand und der Schweiß lief ihm tropfenweije vom 
Gefichte, weil er fo gefhmwind gegangen war. Er rede; 
te mich fehr freundfchaftlih an, erkundigte fi, mo ich 
ewefen wäre, und fragte mich zulegt, ob das. gute 

etter noch anhalten würde. Nachdem ich ihm meine 
Meinung darüber gefagt harte, ging er eiligft mit den 
Worten von mir, daß er geſchwind nach feinen andern 
Arbeitsleuten laufen wollte, um fie zum Fleiße zu er; 
muntern, weil er das Heu noch mollte einfahren lafs 
— — Kurz darauf begegnete ni auf der Anhöhe Herr 

** und fagte mit dem größten Erftaunen zu mir, 
daß jene Geftalt nicht der wirkliche Herr * * *, fondern 
nur eine Erſcheinung von ihm ſey. Er verficherte hoch 
und theuer, daß er, indem er aus der Stadt hätte ges 
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hen wollen, ihn vor» ſeinem Haufe im Schlafrocke ger 
fehen hätte. Ich lächelte über die Ernſthaftigkeit, mit 
welcher Herr W * * * mir dies erzählte, und verficherte 
ihm auf meine Ehre, dak jene Geſtalt der wahre Herr 
H*** wäre, denn er harte ſich mit mir unterredet, 
welches doch eine bloße Eriiheinung von einem Andern 
nicht thun Pönne. Er verwunderte ſich zwar über das, 
mas ich ihm fagte, gleihwohl behauptete er, feine Aus; 
fage mit einem Eide beftäiigen zu koͤnnen. Als ich ins 
zwifchen genau nachforſchte, ob er aus der Stadt geras 
desweges hieher gegangen wäre oder nidt: fo founte 
er nicht läugnen, daß er jih noch zuvor einige Minus 
ten in feinem Garten aufgehalten hätte, And diefer 
einher ‚Umftand war hinlänglid,, das ganze Rärhfel 
aufzuldjen. Ä 

Es iſt mir unbegreifli, wie ein neuer Schriftftel; 
ler, der vor ohngefähr 6 Jahren in einer abentheuers 
then Schrift von abgeihmadten Gefhichten unter dem 
Titel: Geiftererfheinungen und meieann 
gen für unfere Zeiten merfmwürdig, im Ernte 
hat behaupten können, daß lebende Menfchen an zweien 
verjhiedenen Dertern zugleich geiehen worden find, ja, 
daß fie ſich felbft gejehen haben. Er beruft fid auf 
Beiipiele, die wirklich vorhanden feyn follen, beſonders 
auf das Beilpiel des feligen Abts Steinmeg im Kloſter 
Bergen vor Magdeburg, von dem er fidy erdreiftet, fol 
gendes Märchen zu erzählen: 

„Der Abt Steinmesg wollte niemals glauben, daß 
er. oft zugleich in feiner Studierftube, und in feinem 
Garten gegenwärtig fey. Er verlangte, daß man ihn 


- " davon überzeugen follte.- Es geichah eines Zages. Er 


fahe fih auf feinem Lieblingsplage im Garten umberges 
hen, fagte lächelnd, indem er auf den Geift zeigte, das 
ift, der unfterbliche, und auf fi zeigend: Das ift 
der ſterbliche Steinmetz.“ 

Aber, woran hat der ungenannte Verfaſſer ra 
als er ein folches Märchen niederfchrieb ? die Sage ift 
grundfalſch. Ich habe mit verfhiedenen anſehnlichen 
Männern darüber geiprochen, die fich in ihrer Jugend 
bei Lebzeiten des Herrn Abts im Kloſter aufgehalten, 
‚mit ihm einen genauen Umgang gehabt, und gleichwohl 
nicht das mindefte davon gear haben. Gie behaupten 
vielmehr, daß der Herr Abt äufferft felten in den Gars 
ten gegangen fen, und ‚darin keinen Lieblingsplag ges 
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habt habe. Einer hat mir ſogar verſichert, daß der 
Abt Steinmetz die vorgegebene Thatſache geradezu für 
falſch erflärt hätte. | — 
Es iſt daher unverzeihlich, wenn ein Schriftſteller 
ſich auf Beyſpiele beruft, die niemals geſchehen ſind, 
auf ſolche Art das Publikum taͤuſchet und Den Aberglaus 
ben an die Doppelgänger befördert. k 
Bismweilen kann ein ohngefährer Zufall Gelegenheit 
geben, daß Jemand für einen Doppelgänger gehalten 
wird. Nachſtehende Geſchichte kann uns davon zu einem 
Beweiſe dienen Der Eandbaumeifter Meinede zu iR 
deburg, der vor einigen Jahren erjt geftorben i 
hatte ſich in Lebensgröße in Wachs pcuffiren lafjen, und 
der Künftler hatte ihn fprechend ‚ähnlich ‚getroffen. Die 
fes betrügeriiche Wachsbild,. das, : mit einem Bude in 
der Hand, und am Tiſche figend, gr zu leſen fchien, 
war in der re aufgeftelle. Ein KHerumläufer, 
der ſich in die Häufer einſchlich, und feine Geſchicklich⸗ 
keit in Perfchaftftehen anpries, um eine Gelegenheit 
— Stehlen zu erlauern, kam in ſolcher Abſicht auch 
n die Wohnung des Landbaumeifters, der eben aus 
feiner Stube -trat, und im Begriff war, von der ‘Treppe 
hinunter - zu gehen. Er fertigte. daher. den Perichaftftes 
er kurz ab, und ging darauf zum Haufe hinaus. — — 
Der Dieb hatte inzwiſchen bemerkt, daß der Lands 
baumeifter in der Eile vergefien hatte, feine Gtubenthür 
zu verfchließen, und beſchloß fogleich, diefen Umſtand zu 
benugen. Zuvor beobachtete er nur noch, wohin der 
Landbaumeifter gehen werde, und, da er ihn um eine 
Straßen⸗ecke herum beugen fahe: fo glaubt !r nun 
ganz fiber in deffen Wohnung zurüd kehren und feir 
nen Diebesplan ausführen zu fönnen. Er kam gluͤcklich, 
und — wie er menigftens glaubte, — unbemerkt, bis an 
die verfchloffene Stube. In der Ungemwißheit,, ob je 
mand darin fen, Blopfte er erft ein paarmal behutfam 
an. And, da kein Merein! gerufen murde: fo machte er 
die Thür fachte auf, und trat hinein; Aber, o weh! 
mit einem fuͤrchterlichen Schrei und zitternd an allen 
Gliedern ftürgte er in dem nehmlichen Augenblide wies 
der aus dem fpußenden Zimmer zurüd., in welchem er 
den abweſenden Landbaumeifter am Zifche figen, und 
lebhaftig mit unverwandten Augen in einem Buche le—⸗ 
fen gefehen hatte, und eilte, vor Schrecken nun ſich, 
mit einem eiskalten Schauder die Treppe hinab, um 
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die Hausthüre gu fuchen und zu entfliehen. Einer von 
den Hausleuten, der Gelegenheit gehabt. hatte, den. 
Dieb gleih anfangs zu beobadıen, Lief eiligft hinter 
ihn her, um ihn als.einen Hausdieb feft zu halten. 
Dies vermehrte feine fürdhrerliche Angft vor dem Ges 
fpenfte_ außerordentlid. Denn da er nicht das Herz 
atte, fi) umzufehen, und nicht wußte, dak er beobady: 
tet worden war: fo glaubte er, daß er von dem fpüs 
kenden Landbaumeifter verfolgt, würde. Da nun auch 
dieſer in eben dem Augenblide ins Haus trat: fo fuhr 
der Dieb fchaudernd vor ihm zurüd, zitterte wie ein 
Espenblatt, fah mild um fich her, als ob feine Blide 
den oben in der Stube gejehenen Landbaumeifter fuchs 
ten, und verficherte immer unter taufend Schwuͤren, 
daß er aud nicht einmal eine Stecknadel geftohlen has 
be. Der Landbaumeifter, der nun erkannte, daß fein 
täufchendes Wachsbild den Dieb zur Stube herausges 
jagt habe, lächelte über diejen fpaßhaften Vorfall, und 
begnügte ſich, den Perfchaftftecher mit einigen Stock— 
fhlägen zum Haufe hinaus zu werfen. — 

Diefer Kerl wurde nun von feinem Irrthume, daß 
bie Wachspuppe, die er geſehen hatte, ein Geipenft fen, 
nicht. befreiet. Wird er nun niche darauf fchwören, daß 
es Menfchen gebe, die fid an zwei Orten zugleich fer 
ben laſſen? ird er nicht mit manchem Aberglänbigen 
fagen: ich werde mir nie abftreiten laſſen, mas ich mit 
meinen eigenen gefunden Augen gejehn habe ? 

Es iſt inzwifchen möglid, daß ein Menfch fi 
felbft jehen könne, ohne im abergläubifchen Sinne des 
Wortes ein Doppelgänger zu feyn. Diejer Vorfall kann 

b alsdann ereignen, wenn die Urfach einer ſolchen 
eltjamen Erfcheinung eine befondere Bewegung der 
ichtftralen if. Das Beifpiel des Herrn Kerftings ıft 
davon ein unvermwerflicher Beweiß. Diejer berühmte 
Mann arbeitete einjt gegen Abend in feinem Laboratos 
rio, wo die Luft durch eine Menge Praparate, Leichnah: 
me u. f. mw. dick und mit Dünften angefüllee war. 

loͤtzlich ſah er in die Höhe und entderte feine ganze 

eftalt fib gegen über am andern Ende des Saale 
figen. Er ftand auf, um das Phantom genauer zu um 
terfuchen, ging darauf los: aber da verſchwand es. Er 
begab fidy wieder an den vorigen Platz, da ſah er es 
wieder. Aus einem andern Winkel war es wieder un: 
ſichtbar. Genug, es ergab fih, daß alles auf den. Ein, 
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fallswinkel der Lichtſtrahlen ankam, und daß folglich die 
ganze Erſcheinung ihre Entftehung -den Dünften des 
Saals verdankte, die bier, mit Beihülfe der Abendfons 
ne, wie ein Spiegel gemirfer hatten. 

Die Richtigkeit diefer —— iſt um deſto wenis 
ger zu bezweifeln, da andere glaubwuͤrdige Maͤnner 
dergleichen geſpenſterartige Erſcheinungen in dem Dunfts 
gewoͤlke der. Luft ebenfalls wahrgenommen haben. Un: 
ter andern ift davon der gelehrte Bouguer ein Augens 
zeuge gemwefen. „Man fieht, erzählt er, faft alle Tage 
auf dem höchiten Gebürge Perus ein aufferordentliches 
Phanomen. Das erftemal, - da wir es bemerften, was 
‚ ren wir alle beifammen, und zwar auf dem nicht bes 
fonders. hohen Berge Pombamarfa. Ein Gemölt, 
Das uns umhüllte, verftattete uns bei und nad dem 
Borüberziehen den präctigften Anblick der aufgehenden 
Sonne. Es 309 gegen Abend ; alfo nach der, der Gons 
ne entgegengejeßten Geite.. Kaum. war es. dreißig 
Schritte dahin geichwebt, als. ein jeder. von uns feinen 
Schatten darauf erblidtes aber ein jeder fahe nur. feis 
nen eigenen. Die geringe Entfernung ließ uns alle 
Theile des Schattens unterjcheiden. Man fah die Ars 
me, die Schenkel und den Kopf. Aber, was uns in 
Erftaunen fegte, war diefes: daß diefer legte Theil mie 
einem Glanze geibmüdt war, der gleichiam concentris 


fhe Kronen von lebhafter Farbe bildeten. Zulegt fahen 


wir in einer großen Entfernung einen weiſſen lichthel⸗ 
fen Kreis, der das Ganze umgab, und einen wahren 
Heiligenfchein bildete, 

Auch der Water Alphons d’ Dvale und andere 
franzoͤſiſche Meßkünftler haben auf dem. peruanijchen 
Gebirge in einem ag eier Menfhen und Thiere 
—— die mis einem aͤhnlichen Glanze find umgeben 
eweſen. | | 
s Eine aͤhnliche Begebenheit bat auch der Don An- 
tonio de Ulloa mit feinen Gefährten in Peru auf dem 
Berge Pombamarka ebenfalls erlebt, Er erzählt ſolche 
in feinem jehr raren fpanijchen Driginalwerfe, das er 
im jahre 1748 zu Madrit unter dem Zirel: Relacion 
hiftorica del vige a la America etc. hiſtoriſche Wachs 
richt der Reife nah Amerika ıc. herausgegeben hat, 
und darin fie auf einer Kupfertafel ift abgebildet wor⸗ 
ben. Die Erfcheinung ift zu wichtig und zu wunder— 
bar, als daß wir fie unfern Leſern mit dem Umftande, 
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* den ſie uns bekannt geworden iſt, nicht mittheilen 
0 ten. — 
Ein berühmter, ehemals in Helmftedt gemefener 
Profefjor nannte den Grafen Mar Lamberg einen Phan— 
taften, weil er in einer feiner Schriften behauptet hatte, 
Dak man fi felbft, wenn Dünfte vorhanden 
wären, vor fib ftehen fehen fönnte - Der 
err Hofrach Beireis, in deffen Haufe dieſes in einer 
efellichaft gefchahe, zeigte jenem Profeffor aus dem. ers 
ften Theile des gedachten Buches des Antons von UL 
loa, die ı4te Kupfertafel, worauf eine folhe Erſchei— 
nung ftehet, und las ihm folgende auf der syaften Seite 
der Driginal; Ausgabe befindliche Stelle vor: F 
„Zur Zeit des anbrechenden Tages war der ganze 
Hügel mit fehr dichten Wolfen eingehüllt, welche bei 
dem Aufachen der Gonne ſich zerſtreueten, und es blie« 
ben nur fo dünne Dünfte übrig, welche man durd das 
Geſicht nicht unterjheiden konnte. Der Geite gegen 
über, da bie Sonne aufgieng, auf demfelben Berge, 
ohngefähr zehn Nuthen entferat von dem Drte, mo mir 
ftanden, fahe man,. wie in einem Spiegel, ‚das Bild 
eines jeden von uns. vorgeftellt, und der Kopf als der 
Mirtelpunft der Erfcheinung,: war mit drei einen ge 
meinfchaftlichen Mittelpunkt habenden Regenbogen ums 
geben. Die legten oder änfferften Farben des einen bes 
rührten die erften des folgenden; und. aufjer diefen Res 
genbogen etwas davon. entfernt, ſahe man einen vier; 
ten weiſſen Bogen. Alle ftanden fenkrecht auf dem Ho— 
tizonte; und fo, wie ſich eine Perſon von einer- Geite 
fur andern bewegte, begleitete fie die Erſcheinung gänzs 
sich. in derjelben Stellung und Ordnung. Aber das 
Merfwürdigite war, daß, wenn ſich ſechs oder fieben 
Perſonen dicht an einander geftellt befanden: fo fahe 
eine jede die Erfcheinung für fi), und feine von den 
andern. Die Größe des Durchmſſers diefer Bogen ver: 
änderte fichb nad) und nach in dem Berhältniße, mie die 
Sonhe fib über den Horizont erhob. Zu derfelben Zeit 
verihwanden alle Farben ‚ und die Bilder der Sörper 
wurden unmerflid. Einige Zeit nachher verſchwand die 
ganze Erfcheinung. # 

Durch dieſes Zeugniß, wider welches der Profeffor 
nichts einwenden konnte, - wurde die Behauptung des 
Grafen Lamberg, daß man ſich ſelbſt in Dünften ſehen 
könne, beftätiget und feine Ehre gerettet. Diefe im 


Wien bekannt gewordene Ehrenreftung deſſelben ftehet 
in Den Oeſterreichiſchen Provinzialnachricten vom Jah— 
ve 1784 auf der 6oıften Seite abgedrudt. 2 
Die ſehr merkwuͤrdige und wunderbare Erſchei⸗ 
nung felbft, die Ulloa und feine Gefährten auf dem 
PBombamarta fahen, hatte, wie die beiden‘ vorhergehens 
den ihren Grund in den Gefehen der Bredung der 
Lich tſtrahlen. - — 
Woun ſolcher Beſchaffenheit war auch das Phoͤnomen, 
welches der verftorbene Rath Silberſchlag mir feinen 
Meifegefährten auf der Höhe des Biodsberges des 
Abends bei dem lntergange”der Sonne erbiidte. Geis 
ne Erzählung davon iſt kuͤrzlich dieſe: „Als plöglic in 
Dften ein dichtes Dunftgewölt neben mir und meis 
nen Neifegefährteen am Abhange der Bergfpige, theile 
niedriger, als wir ftanden, vorüber ſchwebte, bes 
merkte ich, ganz unerwartet und plöglih ein ungeheus 
res und ſchreckliches Geipenft in diefem Gemwölfe. Ich 
jede den ganzen mächtig großen Blocksberg in tiefer 
erne vor mir vorüber ſchweben. Ich rief, fo bald ich 
dies Schredensgefiht wahrnahm, meinen Reifegefährten 
“zu, geihmwind nah DOften zu fehen. Sie thaten es, 
und wurden nicht minder als ih, von einem. augens 
blicklichen Entfegen ergriffen. Wir erblidten. das Beine 
Brofenhäuschen am Himmel, wie ein ungeheures Ge: 
bäude, und uns felbft in ſolchen Riefengejtalten, wie 
nur die Einbilvungsfraft fie fchaffen kann. Ich ſtreckte 
meinem Arm aus; der Niefe that das Naͤmliche. Es 
. war, als wäre fein Arm ein dider Maftbaum, und Dies 
fer Riefe wuchs in eben dem Berhältniffe, in welchem 
das Himmesgewoͤlk fih uns nähere. Er verfchwand, 
indem er in das — und Unüberſehbare übers 
gieng, bis endlid das Duͤnſtgewoͤlk ganz auf uns zueils 
te, uns umbüllte, und unfere Kleider durchnäßte. 
Auch auf der flachen Erde kann ſich ebenfalls in 
„ den Dünften eine gefpenfterige Geftalt bilden. Der 
Hetr Paftor Sieg zu. Güffefeld bei Calbe in der Alt 
— hat dem Herrn Feldyrediger Wagner von einem fol 


hen Phänomen eine Nachricht eriheilet, die legterer, 
‚ in feinen neuen Gefpenftererzählungen eingerüdt hat, und 
folgender Geftalt lautet; | 


„Ih gieng eines Sonntage am frühen Morgen 
von Güffefeld nad meinem Filiale. Es war ein heites 
ver Wintertag. In der Gerne vor mir fchwand ein 
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aufſteigender dicker Nebel vor dem Strahlen der aufs 
ehenden Gonne. Ploͤtzlich erblickte ich ein Weſen, das 
n Mannsgeſtalt quer über den Acker —— zu zu⸗ 
kommen ſchien. Ich ‚gieng, langfamer, um mein Zu: 
fammentommen mit dieſer Erfcheinung dadurch zu ber 
fördern. Sie vereitelte indefjen dieſe meine Abficht, 
indem fie etwa nody hundert Schritte feitwärts von 
‚mir entfernt, ftehen bfieb, als wollte fie mir nicht ganz 
in’ der Nähe begegnen. Ich gieng nun. neugierig auf 
ſie zu. Mit jedem Schritte meiner Annäherung ver⸗ 
dunfelte fich. die Geftalt. Als ich mid ihr, und der 
auffteigenden —— durch welche hindurch die Ers 
ſcheinung anfangs auf mich zu zukommen ſchien, ganz 
nähert ‚hatte, verſchwand fie gaͤnzlich. — Was ich ges 
eben zu haben ‚glaubte, war — eine Gaufelei der 
dichten Nebelwolte, ein Schattenbild, vielleicht 
mein -eigener Schatten, den die Strahlen der 


aufgehenden Sonne dahin warfen. f 


2) Dog ein Menſch koͤnne citirt oder gefordert 
werden. Dies iſt eben fo unmöglich. Diejenigen 
Thoren, die fich folches einbilden, glauben, daß der 
Menſch, der eitirt wird, in. einen tiefen Schlaf, vers 
falle, aus welchem er nicht ermuntert werden fönne, 
fo. lange feine Erfcheinung an dem ‚andern Orte daws 
te, und daß die citirte Perfon auf alle Fragen ots 
dentlich antworte, die man ihr vorlegt. Wir haben. 
nicht noͤthlg, befonders zu beweifen, wie thörigt und 
unvernünftig diefer Wahn ſey. Wenn ihr bedenft, 
daß ein Menfch an einem andern Orte nicht erfcheinen 
fönne, ohne den Ort feines wirklichen Aufenthalts 
zu verlaffen: fo werdet {hr zugleich die Unmöglichkeit 
einfehen, daß eim lebendiger Menſch citivt werden 


: könne. 


—Betrachtung. 


..Wir müffen zwar oftmals Dinge glauben, wovon wir 
Die Urjace nicht ergründen fönnen. Aber dies gilt nur 
von folden Sachen, deren Wirklichkeit wir überzeus 
end erkennen. Die Erfahrung lehrt uns von dem 
agnıetfteine, wovon ihr wol werdet gehört haben, daß 
er Das Eifen an fich ziehe, und =, die Magnetnadel 
Fb nah Norden drehe. An diefen Wirkungen fönnen 
wir nice zweifeln. Wir fehen fie mit unfern Augen. 
Wir erkennen fie überzeugend. Daher -müffen wir auch) 
fotches glauben, ob wir gleih die Urſache davon 
nicht Deutlich einfehen. Aber jene SHiftorten, von der 
Erſcheinung eines Menfhen an einem andern .Drte, der 
von dem Orte feines wahren Aufenthalts unterfchieden 
ist, find nicht von einer folchen Beſchaffenheit, daß wir 
fagen koͤnnten: wir erkennen die Wirklichkeit derfelben 
berzeugend. Ich weiß zwar wohl, daß dergleichen Hi⸗ 
ftorien oft erzählt werden. Aber, da ſie Begebenheiten 
betreffen, welche mit den deurlichften Wahrheiten der 
Naturlehre ftreiten: fo weiß ich auch gewiß, daß fie 
Fatih find. Unter allen Geſchichten von dieſer Art, ift 
keine einzige, die dag Gepräge der Wahrheit hat. Gie 
rühren von Perjonen her, die von Vorurtheilen einge; 
nommen find, und bei melden der Aberglaube fehr 
tiefe Wurzeln gefchlagen hat. Und mas Die gemeinen 
Leute auf dem Lande davon fagen, find meiter nichts 
als Mährchen der alten abergläubigen Mütter, die in 
dem Gewuͤhle der Spinnftuben mit folchen abentheuer; 
lichen Erzählungen ihren Kindern und ihrem Gefinde 
die Zeit vertreiben wollen. | 
lleberdies denkt doch nur ein wenig nach, mas 
follte denn mol von einem Menfchen an einem Drte, 
‚wo er ſich nicht wirklich aufhält, erfcheinen? Etwa 
fein grober und äufferliher Leib? ‚Wein. Denn derfelbe - 
wird ja nicht vermißt, wenn jemand an einem andern 
Drte gefeben werden folt Einfältige Leute jagen zwar: 
es joll der Geift eines Menfchen fen. Aber das geht 
nun gar nicht an. Denn wenn der Geiſt, oder die 
Geele aus dem Menfchen fährt: fo ift ja der Leib ent 
feelt und todt. Wie würde er alsdann Berrichtungen 
der eg vornehmen können? Sind. das, nicht 
unmögliche Dinge ?- Aepleicen Unmoͤglichkeiten finden 
ſich noch mehr.:: Denn nie würde dieſe Seele ſich ſicht⸗ 
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bar machen, und in einer Geſtalt erſcheinen koͤnnen, die 
ihrem eigenthuͤmlichen und von ihr auf eine Zeitlan 
verlaffenen Körper mit ſammt der Kleidung fo ähnti 

fiehe ? Auf was für Art würde eine ſolche Seele fid 
mit ihrem eigenen Koͤrper wieder vereinigen fönnen ? 
Wäre diejes möglih: fo wüßte ih nicht, warum nicht 
die abgeſchiedenen Seelen ihre verſtorbenen Leiber ſo⸗ 
re A beleben Fönnten. Und aljo feht ihr wol, 
af die Erzählungen von den Pörperlichen Erſcheinungen 

eines Menfchen an einem Drte, der von dem Drte ſei⸗ 
nes wahren Aufenthalts unterfchieden ift, eine hoͤch ſi uns 
vernünftige Meinung ſey, welcher niemand beipflichten 


AR ann, wenn er nicht den menjchlichen DVerftand auf das 


ſchaͤndlichſte beſchimpfen mill. 

Das der Teufel dergleichen Erſcheinungen veranftals 
te, läßt ſich eben fo wenig gedenfen. Es giebt zwar 
Ceute, vie ſich einbilden, daß die böfen Engel die Ge⸗ 
ſchicklichkeit beſaͤßen, ſichtbare Geſtalten hervorzubringen 
und —— welche das Bild dieſes oder jenes 
Menſchen volllommen vorſtellten. Allein die ſo denken, 
fennen die Natur eines Geiſtes nicht, und haben von 
der Macht des Teufels fehr fatihe und irrige Begriffe. 
Alle Veränderungen in der Körperwelt geihehen nad) 
gewifien Bewegungsgefegen, die Gott Den Körpern vors 
geihrieben hat. Könnten die böjen Geifter unmittelbar 
in die Körper wirfen, aus Luft und andern Marerien - 
Geftatten bilden und folhe annehmen ; könnten fie 
Sturmminde erregen und Blig und Donner hervorbrins 

en; fo würden Veränderungen in der Körperwelt ent 

ehen, die fi) aus den Näturgejegen wicht erklären 
ließen. Aber, nad allen Beobadtungen, Die man ſeit 
tauſend und mehreren Jahren angeftellt Hat, entſtehen 
die Luftbegebenheiten aus — —— und alle 
Bewegungen der Körper richten ſich nach den ihnen von 
Bott vorgefchriebenen Gefegen. Es ftreitet mit dem 
MWefen eines Geiftes, Förperlic zu wirken, das heiße: 
durch feine Kraft Wirkungen hervorzubringen, Die dem 
Körper eigen find. Man wende mir hiebei nicht ein: 
dab die Seele des Menfchen in ihren Leib wirke. Denn 
wegen ihrer phyſikaliſchen Vereinigung mit dem feibe, 
ſcheint fi war die Bewegungen des Mervenfaftes tem 
®en zu Pönnen: aber fie ift nicht im. Stande, den Leib 
eines andern Menfchen, oder ſonſt einen Körper, in Bes 
wegung zu fegem Da nam der Teufel mit einem fol 
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chen Koͤrper durch eine phyſikaliſche Vereinigung nicht 
verbunden iſt: ſo iſt es auch nicht moͤglich, daß er in 
der Koͤrperwelt aus eigener Kraft Wirkungen hervors 
bringe, die Geftalt der Lebendigen oder Werftorbenen 
annehme und darin erfheine, A 
Es iſt nicht zu leugnen, daß die ‚alten Schriftftellee 
faft durchgängig geglaubt haben, und’ einige der nenern 
noch jegt glauben, daß der Teufel nicht. nur in die Körz 
permwelt, fondern auc in Dies Seelen der Menfchen 
wirfe. Um diefe Wirkungen begreiflih zu machen, eigr 
nen fie den böfen Engeln einen überaus fubtilen Körper 
zu, mittelft deffen fie dasjenige wahrnehmen können, 
was auffer ‚ihnen vorgehet, und durch den .fie andere 
Körper in Bewegung fegen können. Denn je fubtiler, 
fagen fie, ein Körper ift, defto größer: ift feine Kraft 
auffer fih zu. wirken, wie man diefes an der Luft und . 
dem Feuer fehen könne. Die Körper der böfen Engel 
follen aud von der Beichaffenheit fenn, daß fie dadurch 
das Vermögen: befommen, fih mit einer ganz erftaunlis 
hen Geſchwindigkeit von einem Orte zum andern zu bes 
wegen. Diefem zufolge foll-der Teufel‘ in der Körpers 
welt Sturmmwinde, Blige und. Donner hervorbringen, 
in mandherlei fihtbaren Geftalten 'erfcheinen, und ber 
fonders die Geftalt der Verftorbenen annehmen, und dar 
rin ihren Sreunden und Belannten fichtbar werden 
Eönnen, dergleichen Erfcheinungen von den gedachten 
Schriftſtellern Gefpenfter genannt werden. 
-  Meberdies foll es dem Teufel nicht unmoͤglich ſeyn, 
den Menfchen Gedanken, Meinungen und Begierden ein⸗ 
zugeben, und ihnen verborgene und zum heit zukuͤnf⸗ 
tige Dinge in Traͤumen zu entdecken. Er habe vermoͤge 
feiner langen Erfahrung ſich eine-große Erkenntniß ers 
worben. Er wiſſe, auf mas für. mancherlei Art der 
Nervenſaft im Gehirn bewegt werden müfle, wenn diefe 
oder jene finnliche Worftellung in der Seele entſtehen 
folle. Und, da er — feiner auſſerordentlichen Ge⸗ 
ſchwindigkeit in wenig Augenblicken Länder durchftreis 
chen koͤnne, die einige tauſend Meilen von einander ents 
fernt find; und aud eine große Fertigkeit befise, von 
dem Gegenmärtigen auf das Zukünftige zu fchließen: 
fo fen es ihm etwas leichtes, dem Menſchen verborgene 
und zum Theil auch zukünftige Dinge in Träumen zu 
offenbahren: — — | 1 


Die Meinung, daß der- Teufel in der Koͤrpetwel⸗ 
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aufferordentliche Wirkungen hervorbringen koͤnne, iſt 
durch das, was wir davon kurz zuvor geſagt haben, 
hinlaͤnglich ea morden. ir wollen alfo nur 
noch mit. wenig Worten die Unmöglichkeit zeigen, daß - 
der Teufel die Schnerven im Gehirn erfchüttern und das 
durch in der Seele mandyerlei Vorftellungen von finnlis 
en Gegenftänden hervorbringen könne. Die ganze 
Erflärungsart über die Einwirkung des Teufels in die 
menfchlide Seele, ift uns immer als ein laͤcherliches 
Mähren vorgefommen, das faum widerlegt zu wer: 
den verdient. Der Teufel müßte gewiß allwiffend fenn, 
. Wenn er jede Art der Erichütterung in den Sehnerven 
kennen folkte, die durch den Anbli eines ſinnlichen Ge 
genftandes erregt wird. Und obgleich fein eigenthümlis 
cher Körper fehr ſubtil feyn foll: fo muß er doch aus 
einer Materie beftehen, wenn fie gleih noch fo fein ans 
genommen wird. Bei der aufferordentlihen Geſchwin— 
digkeit des Teufels mürde.es daher um das Leben eines 
Menfchen gefchehen fenn, wenn er in ihn führe, und 
defien Nervenjaft im Gehirn erichütterte. Ein Lichtſtrahl 
bewegt fih in aht Minuten durd einen Raum von 20 
Millionen Meilen, wie ih in meinen Briefen zur 
Kenntniß des großen Weltgebäudes für Frauenzimmer 
©: 349. in der zweiten Auflage gezeigt habe. - Wenn 
aber ein folder Lichtſtrahl nur fo viel Materie als ein 
Sandkorn hätte: fo würde er uns gewiß die Augen aus, 
dem Kopfe fchlagen. Der eigenthümliche Körper der pös 
fen Engel, muß doch mol unftreitig mehr Materie ents 
halten als ein Sandkorn. Was würde nun geichehen, 
wenn der Teufel bei feiner aufferordentlihen Geſchwin— 
digkeit in uns führe, eine unferer Gehnerven auf eine 
bejondere Art zu erfchüttern? Er würde uns bei feinem 
fehnellen Fluge gewiß. den Kopf vom Rumpfe ſchla— 
en. — Der Teufel fann aljo feine Wirkungen weder 
n der Körpermelt, noch in der menjchlichen Seele her: 
vorbringen. Wer ihm eine jolbe Macht zufchreibt, und 
I der Macht Gottes an die Seite feger, der fchänder 
eine Vernunft und läjtert Gott. I 
Ich habe es daher immer aemißbilliget,menn in eis- 
nigen Büchern der Teufel als ein Feind Gottes vorges: 
ei und ihm ein Reich zugefchrieben wird, das dem 
iche Gottes enigegen iſt. Auch münfchte ich, dab die 
bärten Ausdrüde. von der Macht des Teufels, die in eis, 
nigen Kopulations : und KZaufformularen. vorkommen, 
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und. die fehr.viel zur Beförderung des -Aberglaubens 
beitragen, : möchten abgedändert werden! Dergleichen 
find 3. B.: Der Satahdiftals ein Feind Gets 
tes dem heiligen Eheftande und allen dhrifts 
Lidyen Ehbeleuten zum höchſten entgegen, 
und trachtet nach ihrem Schaden und Uns. 
gtüd, wo er kann. Ferner findet man ſolche abers 
gläubige und mit der Lehre Jeſu ftreitende Ausdrüde 
in dem Gebete für den Taͤufling, darin Gott mit den 
Worten angereder wird: Siehe! dies liebe Kind, mels 
ches wir vor dein Angefidt bringen, ift aus .fündlichen 

. Samen gezeuget, und in Sünden empfangen und gebos 
ren; alſo von Natur ein Kind des Zorns, 
und wegen der Sünde wird der unreine 
Geift Gewalt über daffelbe fuhben, aud 
nicht nablafjen, es Tag und Nacht bei dir 
zu verklagen, mit feinen: Berfuhungen 
zum Böfen zu reizen, und wie ein brüllens 
der £ömwe trahten es zu verfhlingen. Hieher 
gehört aud) die ‚Anrede an den Täufling: Entfageft 
Du dem Teufel, und allen feinen Werken und allen 
feinem Wefen ? | | 

Was ſollen die Leute aus der Volksmenge denken, 
wenn fie ſolche Worte von der Macht des Zeufels aus 
dem Munde ihres Predigers bei der Verrichtung feiner 
Amts geſchaͤfte hoͤren ? Muß dadurch nicht nochwendig 
der fchädliche Aberglaube an die Einwirkung des Zeus 
fels in die menfchlihen Geelen, an Hexen, Geipenfter 
und andere Unholde befördert werden, deflen Austot— 
tung doch eine von den Abfichten war, warum Gott. 
feinen Sohn in die Welt fandte? | | 
Selbſt in Luthers Catechismus fommen Erklärungen. 

vor, welche die Macht des. Teufels über den Denichen 
zu erkennen geben. Go wird 3. DB. auf die Frage: 
Mer der Böse fen, davon wir in der fiebenten Birte 

‚ wollen erlöfet fenn, geantwortet‘: Das iſt der Teus 
fel, der alles Uebelüber uns gern erwecket. 
Man muß dabei die Tugend darauf aufmerffam machen, 
daß Luther in folhen Zeiten gelebt, in welchen der 
Aberglaube fehr herrſchend gemeien ift, und Hohe und 
Niedrige ſich eingebilder haben, der Menfch koͤnne mit 
dem Teufel einen Bund, machen, Praft eines folhen Buns 
des uͤbermenſchliche Dinge verrichten, und bejonders 
feine Mitmenfchen behexen. Man muß ihr ferner au 
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Gemüthe führen, daß Luther in jenem: .abergläubigen 
Zeitalier nicht alles auf einmal verbeflern, fondern als 
ein meifer Neformator noch manches dulden mußte, 
mas er nicht würde geduldet haben, wenn er in unfern. 
Zeiten gelebe hätte. Endlid muß man ihr noch fagen: 
daß es Lurhern ſelbſt zweifelhaft geweſen fen, ob der 
Teufel wirklich eine. ſolche Macht habe, als die catholis 
ſche Kirche glaubte. Deswegen giebt er auch in feinem 
Catechismus noch eine andere Erklärung. von dem 
Böfen, indem er gleich hinzuſetzet: an fann 
auch durch das Boͤſe verftehen allerlei Uebel, Leis 
bes und der Seele, Gutes und der Ehre, wo: 
von wir durch einen feligen Tod vollkoͤmmlich befreier 
werden. 

Eben fo wenig muß man fich an. die Antwort ftos 
gen, welche diejer große Mann auf die Frage geben 
läßt: Mas die hriftlihe Kirche durch das Wefen und. 
die Werke des Teufels verftehe, denen man in der hei— 
ligen Taufe abjaget, und die alſo lauter: Nicht al: 
lein Zauberei und dergleihen Teufelstän- 
fte; fondern insgemein alle Sottlofigkeit, 
Lafter und Bosheit. Diefe Antwort fcheint zwar 
zu erfennen zu geben, daß Luther geglaubt habe, der 
. Menfch könne mit dem Teufel einen Band machen, und: 
Zauberei treiben; allein es fcheint nur fo. Die erite 
Hälfte diefer Antwort zeigt an, dab damals. die römis 
fhe Kirche an Zauberei und Teufelskuͤnſte geglaubt ha: 
be; und die andere giebt die bejjere Meinung zu ers 
Fennen, die Luther ſchon einfahe, darüber er fi aber 
noch nicht: deutlich erflärte; fondern es der Zukunft 
überließ, darüber ein größeres Licht zu verbreiten. - So 
muß man auch die Antwort verftehen, die auf die Fra— 
‚ge: Iſt Zauberei eine große Sünde? mit folgenden 
Worten gegeben wird: Es ift eine abfcheulihe Wiſſen— 
haft, dadurd ein Menſch von Gott, abfällig wird, und 
ins Teufels Gemeinfhaft und Berbündniß tritt. Denn. 
auch hier redet er im Zone der römifchen Kirche. — 
Inzwiſchen würde es iunftreitig zur Dämpfung des Aber: 
glaubens fehr viel beitragen, wenn bei einer neuen Auf— 
lage des Eatechtsmus die harten Ausdrüfe von der 
Macht des Teufels geftrihen würden. Diejenigen, wel 
che dergleihen Ausdrüde durchaus. beibehalten wollen, 
mögen es bor Gott verantivorten, deſſen Ehre dadurch 
nothwendig muß verdunkelt werden. — — | 
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Auch iſt es in dieſer Hinſicht wahrlich traurig, daß 
in den kleinen Evangelienbuͤchern Holzſchmtie ehen, 
darin der Teufel mit Bockshoͤrnern und einem Pferdes 
juB abgebildet wird, Die Eleinen Kinder bleiben mit 
bren Gedanfen bei ſolchen abgeſchmackten Abbildungen 
ftehen, und, da die Eindrüde, die man in der zacten 
Jugend erhält, gewoͤhnlich am ſtaͤrkſten find, und fi in 
der Folge nicht leicht wieder ausloͤſchen laſſen: fo kann 
man von dem Gebrauche folcher Schulbuͤcher wol nichts 
anders erwarten, als daß die Kinder bei ihren zunehmen: 
den Sahren in dem Aberglauben an die Erfcheinungen 
. des Teufels, an: Deren, Gefpenfter, Kobolde und Nacht⸗ 

eiſter beharren. Vernuͤnftige und Vorurtheilsfreie 
Shullchrer müffen daher ſuchen, diefem Uebel vorzur 
beugen, indem fie die Kinder belehren, daf dergleichen 
Abbildungen nichts wahres enthalten, daß fie in: der 
Sinfterniß des Papftthums von abergläubiichen Holzfchneis 
dern werfertiget, und von den Bucdrudern in den das 
maligen-Zeiten der Unmiffenheit wären abgedruckt wor⸗ 
‚den. Die Kinder müßten fi alſo durch ſolche lacherü— 
he Abbildungen nit zu Irrthuͤmern verleiten Jaſſen; 
ſondern alle abergläubiichen Gedanken an die Erſchei⸗ 
"nung des Teufels aus ihrer Seele verbannen. 

Nach dieſen Vorausfegungen laßt uns nun noch ei: 
nige Stellen der heiligen Schrift betrachten, die den 
Schein haben, als wenn der Teufel fowol in der 
Körperwelt als den Geelen der Menihen Wirkungen 
hervorbringen koͤnne. Ä 

Was Mofes in feinemandern Buche und deſſen ten 
und sten Kapitel von den egnptifchen Zauberern erzählt, 
it feinesweges der Macht des Teufels zuzufchreiben. 
Diefe Leute waren bloß Liftige Betrüger, die fich vieler 
Künfte rühmten, und durd ihre Alfanzereien, Ceremo; 
nien und Befhmwörungen, die Unwiffenden zu hinterge⸗ 
hen ſuchten. Es Laffen fi auch die in dieſer merfwürs 
digen Geſchichte vorfommenden Worte alfo überjegen : 
die egnptiichen Weiſen thaten auch aifo mit ihrem Ber 


Ihmwören. Ein jeglicher warf feinen Stab von fi), daß 
Schlangen daraus würden — daß Sröfhe über Agyp⸗ 


tenland kaͤnen — daß fie Läufe. hervorbrächten; aber 
fie fonnten. nicht. Diefen Leuten waren alfo jene. Thaten 
ebenfomöl unmöglich als. diefen. Sie wollten fih nur 
dur ihre Gaukeleien ein Anfehen verichaffen, als wenn 
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ſie eben die Thaten verrichten Bönnten, die durch Mor 
fen’ und Aaron geichahen. Aber fie Ponnten nicht. ©“ 
Wenn 'man das erfte Kapitel in dem Buche Hiob 
tieft: jo fcheint es zwar, als mwenn dem Gatan die 
Macht zugeichricben werde, Sturmmwinde zu erregen, 
Big und Donner in der Luft hervorzubringen, und den 
Hieb mit böjfen Schwaͤren zu jchlagen. Allein, das 
feine nur fo. Wer ſolche Thaten dem Teufel zuichreibt, 
der macht ihn dadurh zu einem allmächtigen Weien, 
und verunehre den Sort, welcher der einzige Beher ſcher 
der ganzen Natur if. Was davon in dem erjten Kapis 
tel des Buches Hiob fteht, find Werke, die Gott nur als 
lein verrichten kann, der ſolche aus meiien und heiligen 
Urſachen über die Menichen fommen laͤßt. Die Entite 
bung des Donnermweiters, das Hiobs Schaafe und Hir: 
ten tödrete, die Erregung eines großen Windes, modurd 
das Haus umgemworfen ward, wird in dem ganzen Ras 
pitel mit feiner Silbe dem Gatan zugejchrieben ; fon: 
dern dem allmächtigen Gott felbfi. In dem andern Ka— 
pitel und deſſen zten Vers heiße es zwar: Da fuhr 
Satan aus vom Angeſichte des Herrn, und ſchlug Hiob 
mit böfen Schwären von der Fußſohle an bis auf feir 
nen Scheitel. Allein es bezieht ſich auch dieſes auf 
Gott, und die Mede wird deutlicher, wenn man über: 
fegt: Da fuhr Satan aus vom Angefidhre des Herrn 
und Er, der Herr, Ihlug Hiob mit böjen Schwären. 
Veberdies muß man wohl bedenken, daß das Bud Hiob 
eine Art von Trauerſpiel fen, in welchem fehr ftarke 
dichteriihe Worftellungen vorfommen, die man nad) der 
‚ eigentlihen und woͤrtlichen Bedeutung nicht verftehn 
darf. | 
Wider die von uns aus der Naturlehre ermwiefene 
Wahrheit: daß die Teufel nicht unmittelbar in die Kör: 
per mirfen fönnen, fann uns noch ein anderer Einwurf 
gemacht werden, der fid auf die Geſchichte gründet, die 
uns Mofjes in feinem erften Buche, Kap. I. von dem 
Falle der erften Menjchen erzähle. Man glaubt gemeis 
niglich, fo wie man es auch von der zarteften Tugend 
an in der Schule gelernt hat, daß der Teufel die Geftalt 
eines Schlangenförpers angenommen, in demjelben der 
Eva erſchienen wäre, mit ıhr gefprochen habe, und durdh 
feine Reden fie zum Eſſen von der verbotenen Frucht 
verleitet hätte, Allein Diefe Erklärung ift bloß eine 





Menfhenmeinung, die bei: einem reifern . Nachdenken 
“ie Wahricheinlichkeit verliert. In der, gangen Erzh 
Kung gevenft Moſes des; Teufels mit feinem Worte, und 
wus andern ‚Stellen der heiligen. Schrift kann es aud 
nicht erwiefen werden, daß durch die Schlange der Zeu: 
fet verſtanden werden muͤſſe. In dem lien Kapitel des 
uches der Meisheit heißt es zıvar, daß Durch des Teu— 
fels Neid die Sünde; in. die Welt -gefommen fen; da 
aber dieſes Buch kein — ach und, erft nad der 
babitonithen Gefangenſchaft des jüdiihen- Volfs geſchrie⸗ 
ben: ijtz: ie; fann ee dieſen Ausſprich die Nichtigkeit 
der De Erflärang nicht bewieſen werden. Daß, 
was der Erloͤſer vom Teufel ſagt, da er. ihn nach. de 
richte, Joh: VIII, 44) einen. ‚Mörder von, Yufang u 
einen Lügner nennt der in der Wahrheig nicht beftan- 
den iſt, laͤßt Ad beſſer von dem urſpruͤnglich en Verfall 
Zeſes boͤſen Geiſtes, als von der. Verführung der erjten 
RWenſchen erklaͤren. Denn der Heiland „teder nur. vom 
Teufel, und ſagt nichts von der Schlange und vom Eſ 
fen der verbotenen Frucht Der heilige Geſchich ſdrei⸗ 
ber: Mofes "will uns blos ‚lehren, ‚daß Eva durd den 
Hang zur Sinnlichkeit, gefündiget.,babe, fo mie noch ans 
jetzt alle: Menfchen zu Jündigen „pflegen... Gie. überträf 
das Geſetz Gottes, als ein-finnlices Geſchoͤpf, ohne d ß 
ein verkleideter Dämon noͤthig war, um ſie durch 
Reizungen zur Ginglichkeit apr Uebertretung ‚des gött 
chen Geſetzes zu verführen. Moſes —— anzei 
Vortrag davon in eine bildliche Erzählung ein, die um 
den“ Fall:der Eva finnfich-nnd lebendig vor Augen malt 
und Fualeiih ein. marnendes Beilpiel enthält. —ı Durk 
Diele Erklärung ientgeht 'mamı * Schwierigkeiten, die 
bei jener, daß der Teufel sim, langengeſtalt die Ev 
verführt habe, unauflöstich- ind. Und überdies ift. fie 
auh dem: Styl der, Urwelt vollfommen angemefjen. — 
An dem: Buche der Michter, Kaps IX, 8. lefen wir die 
vortreffliche Fabel, daß die Bäume hingeaangen wären, 
um einen König über ſich zu ſalhen. Nad) einigen vers 
za Berfuchen ſpricht der Dornbufh ‘Vers. 15. zu 
der’ Baͤumen: Iſts wahr, daß ihr; mich zum Koͤnige 
ſalhet uͤber euch: fo: kommt und verfrauet -euch. unter 
meinen Schatten; wo nicht: ‚fo gehe Feuer aus dem 
Dornbuſch, und versehrendie Cedern Libanon. In dies 
fer ganzen Beichreibung werden ebenfalls, unbejrelte 
Dinge redend eingeführk Kein vernünftiger MWenſch 


ae BE 


‚wird aber glauben, daß dies wirklich gefchehen fey, oder 
daß der Teufel aus dem Dornbuſche geredes hätte, - foir 


dern Jedermann hält die Erzählung für eine Fiktion - 


Auf eine ähnliche Weiſe ift die Erzählung Mofes, von 
der — der Schlange und ihrer Unterredung 
mit der Eva feine wahre Geſchichte, fondern nur ein 
poetifches Gemälde. RI DR 
. Diejenigen, die dem Teufel das Vermögen zuſchrei— 
ben, in die Körper unmittelbar zu wirken, berufen: fich 
überdies auf die Nachrichten; die uns im dem neuen 
Zeftamente von den leibhaftig Beſeſſenen erzähle | mer 
den, von denen der Heiland und feine Apoftel die Teu— 
fel ausgetrieben haben. Aus diefen Geſchichten f 
man, fann man nichts anders fchlieken, als daß die b 
fen Geifter in die Körper dieſer ungluͤcklichen Perſonen 
gemwirft haben. Und folglich muß es nun: überhaupt 
moͤglich ſeyn, dab der Teufel in die’ Körper wirken 
fönne. Allein, dieſer ganze Einwurf beruhet auf einer 
falihen Erklärung der Schrifrftellen, die von den Be: 


effenen handeln... Wir machen hierbei die ‚allgemeine . 


nd dab aus allen Stellen der Bibel, in wer 
chen der Befeffenen gedacht wird, noch nicht mit Ge⸗ 
wißheit erwiefen werden kann, dag die Teufel die Mens 
chen leibhaftig befeifen’haben. Denn wenn wir in der 
Ueſprache die Stellen nachſchlagen: ſo finden'wir das 
rin niemals das Wort Teufel,- fondern allegeit Där 
mon, welches fo viel als Geift bedeutet. .+ Unter dem 
Worte Geift fann man aber nicht allemal ein lebendi⸗ 
ges und perjönliches Weſen "verftehen 5; ſondern es be 
deutet fehr oft nur die’ Eigenfchaft einer Sache. So ift 
zum Erempel, der Geift der Eiferfucht nichts anders,‘ 
als die Eiferſucht felbft, und der Geiſt der Sanftmuth 
mir der Sanftmuth felbft einerlei. Der boͤſe Geift, der 
Bon Zeit zu Zeit über den König Saul fam und ihn be⸗ 
unruhfgte, war nichts anders als eine ftarfe Melancholie 
oder Shwermuth. Dies erhellet theils aus dem Um— 
ftande, weil diefe Krankheit durch ‚Muft gehindert und 
gehoben merden konnte; theils, weil fie auch ein Geift 
Gottes, ein Geift vom Herrn hieß, indem ſie den’ Saul 


auf Gottes Zulaffung befiel. Bei diefer Krankheit fann - 


man alſo ganz und gar an keinen Teufel „gedenken. 


Nun waren zu den Zeiten Chriſti, Tuden uud Heiden 


gewohnt, alle Dinge, welche den Menichen plagten und 


quälen, Dämonen oder. Geifteb' zu nennen. Der Ur⸗ 


m 


1* 


⸗ 
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ſprug der abſcheulichſten und fuͤrchterlichſten Krankhei⸗ 
ten und beſonders ſolcher, welche die Körper heftig. ans 
riffen und berummarfen, wurde: von böfen Geiftern 
ergeleiteti Man kann alfo darunter die Krankheiten ' 
ſelbſt verfteben, von melchen die Menjchen fo heftig ans 
gegriffen wurden, ohne dabei ſolche der Wirkung und 
Macht des Teufels zugujchreiben. Man ſieht diefes: deut; 
lich aus dem Worfalle, der aus Luk. 13, v. 11 umd ı2. 
erzählt wird. - Eine Frauensperfon hat ı8 Tahre ein abs 
ſcheuliches Gebrehen an fih_gehabt, wodurd fie. fteif 
und rum geworden war. Nach der Einbildung und 
dem Redegebrauch der Juden, hieß dieſes große Gebr& 
chen ein Geift der Krankheit, v. ıı. Der Heiland aber 
nennt es ſchlechthin eine Krankheit, indem er vs ı2. zu 
diefer etenden Perſon ſagt: Weib! fey [os von. deiner 
Krankheit. Das ‚Geifter-austreiben,, das durch Chriſtum 
und jeine Apoſtel geihehen, zeigt alfo_die wunderthärige 
Sefundmahung der Wahnmigigen,. VBerrüdten und Ras 
fenden an, weil diefe Sivanfen nad dem damaligen 
Sprahgebrauhe Befeffene oder eigentih Begeir 
fterte ka murden. Wenn aljo die Evangelisten 
uns erzählen, daß der Heiland einen Dämon ausgetrie— 
ben habe: ſo koͤnnen daraus noch nicht wirkliche teufli- 
Ihe Beflgungen geichlöfien werden. ’ 

‚Wider diefe Erklärung könnte Mancher den Zweifel 
erregen, Daß der Heiland auf ſolche Weile die fülfchen 
Begriffe, welche, die Juden von diejen kranken Perjonen 
yatten, gebilliget habe. Allein dies folgt daraus ganuz 
ind gar nicht. Es ift etwas ganz anders, Irrthuͤmer 
ulden, als fie billigen. Gie find. der‘: Glüdfeligfeit ‚der 
Menfchen jederzeit fchädlich, und alſo konnten fie voh 
em Heilande auch nie gebilliget werden, aber dulden 
onnte er file. Denn ein weiſer Volkslehrer greift nicht 
Ile Borurtheile und abergläubige Meinungen auf ein— 
aal an, und ſucht fie nicht mit Gemalt zu ſtürzen und 
uszurotten. Er-fnüpft vielmehr, wenn er Nutzen flirten 
ill, feine Belchrungen an die falfchen . Begriffe feiner 
uhörer an, richtet fih nady dem Sprachgebrauche, der 
inmal im! gemeinen Leben eingeführt iſt, uud fchließt 
us den angenommenen falichen Sägen, Durch folden 
reifen Vertrag verſchafft er feinen Belehrungen in die 
emüther feiner Zuhörer den beften Eingang, und er: 
icht am fiherften feine Abfiht. Auf folhe Art wer; 
in bie irrigen Vollsmeinungen immer mehr und mehr 
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berichtiget, bis nach und nach alle Vorurtheile und “res 
thümer ausgerottet ‚werden. So verfuhr der Heiland 
in der Peftreitung der: Bolfsmeinung von den teufliichen 
Befigungen, wie ein jeder aus feier vom Lukas 
Kap. Xl, v. 15. u f. erzählten Diſputation mit den Ju— 
den erfennen wird. Und alfo kann man nicht fagen, 
daß: der Meiland durch diefes fein weiſes Verhalten die 


Irrthuͤmer und Vorurtheile feiner Zuhörer ‚gebjlligt hät: 


te. Heutiges Tages wird an verfchiedenen Dertern das 
‚heilige Ding (die Rose), das Antonius + Keuer 
und eine.gemiffe fonvulfiviihe Seranfheit, der Heilige ' 
Veitstanz genannt, Ein verftändiger Arzt kann diefe 
Medens-arten ganz wohl gebrauden und jagen! id 
habe das Antonius : Feuer und den Veitstanz kurirt, 
ohne” die irrigen Meinungen zu billigen, woraus dieſe 
Ausdrüde ihren Urfprung genommen haben. -- Eben jo 
Ponnte Chriſtus und feine Apoſtel die Redens-arten: eir 
nen Dämon haben, oder einen Dämon : austreiben, ge 
brauchen, ohne daß man daraus mit Grunde ſchüeßen 
kann: fie hätten dadurch die falicheii Begriffe der- Tu: 
den gebilligt.. z 
Mas die Einwirkungen des Satans in die menfchlis 
hen Seelen anberrifit: fo will man 'foldhe ebenfalls 
aus der Bibel beweiten. Man beruft. fi in dieſer Ab: 
fit auf die Worte Johannes, der in feiner, evangeli: 
ſchen Gefhichte Kap. XII, v. 2. fchreibt: der Deus 
fel babe dem Juden Simonis Iſchariot ins 
Herz gegeben, daß er Tefumpnerrathe Auch 
fegte Johannes v. 27. die Worte Hinzu: Nach dem 
Biffen fuhr der Satan in ihn: Allein der 
Evangelift hat uns felbit einen Win? ‚gegeben, wie dier 
he zu verftehen fen, indem .er uns den merkwürdigen 
usſpruch Jeſu aufbehalten hat; da er zu feinen Juͤn— 
ern. fprab: Einer unter euch ift ein Teufel. 
tes Ponnte doch Jeſus nicht im mwörtlichen. Merftande 
von feinem treulofen Juͤnger ſagen. Es ift alfo offen 
bar, daß Jeſus hier dur den Teufel einen gottlofen 
Wenſchen verftehe. Und dies giebt uns den Auffchluß 
über die beiden Nedenssarten: Der Teufel.hatdem 
Judas ins Herz gegeben, daß er. Jeſum 
verrathbe; und, nah dem Biffen fuhr der 
Satan in ibn “Denn das erfte zeigt das Aufſteigen 
des gottlojen Gedankens in der Geele des Judas; und 
Das andrre den wirklichen Entfhluß en, den gottlojen 


‚Gedanken von-feiner Werrätherei auszuführen. "An der 
Wichtigkeit. diefer Erklärung ift um deſto weniger zu 
zweifeln, da man unmöglib eine zweimalige Einfahrt 
des Teufels in dası Herz des. Judas, ‚annehmen ı kann, 
und. der treulbſe Sünger ſich auch hernady bei dem Be; 
kenntniß ſeines Verbrechens niemals ‚auf Zeufel berufen 
hat; Aſondern ausdruͤcklich ſagt: ich habe Unrecht ge; 
‚than, dab unſchuldig Blut verrathen babe. 4), 
Veberhaupt muß man bei allen ſolchen Schriftftellen, 
in melden des Satans und des Teufels gedacht wurd, 
‚merken daß dieſe Wörter eigentlidy einen Borldumder 
und Lafterer, einen Widerfacher und boͤſen Nathgeber 
bedeuten. In dieſem letzten Verſtande wird das Wort 
Satan von Jefu genommen, da er dem Petrus Matıh, 
XVI,. 23, eine Benmeifung gab und zu ihm. ſprach: 
2 e dich weg von mir Satan. Denn dieſen 
usſpruch ſollte man überfegen:: Weg mit dir Vers 
führen‘ Und alio iſt auch hier; an Peine Eingebung 
des Satans zu denken; fondern der üble Rath dem Pe— 
frus zu erkennen. gab, wird aus - jeiner- menichlichen 
Dentungsart von Jeſu hergeleitet. uud dieſe als die Urs 
face feines Unmillens gegen dieſen Jünger angegeben, 
AAuſſerdem find die böjen Engel nach der Bibellehre 
2. Petr. XI, 4. auf einem von unſerer Erdfugel weit 
entfernten Weltkörper, von. dem fie- ſich micht ‚entfernen 
koͤnnen. Sie ftehen daher. mit dem Menfchen in ‚feiner 
Verbindung, und haben uͤber ihn nicht die ‚ geringfte 
Macht. Hiedurch verſchwinden auf einmal alle Finbik 
dungen des Aberglaubens von Zauberern und, Wahrſa— 
gern. Es giebt feine Hexen, keine Kobolde, Feine Dop, 
peladnger, feine Bündnifie mit dem Teufel, feine Zeus 
felsbefigungen und feine Gefpeniters: Man erzählt war 
von dem Doktor Fauft, daß et mit dem Teufel einen 
Bund gemacht, und durch deſſen Einverftändniß und 
Huͤlfe uͤbermenſchliche Dinge verrichtet habe, Auf einem 
Weinfafle, z. B., folk er zu Leipzig aus einem Seller ger 
ritten ſeyn, mitten im Winter einen Weinftof mit Trans 
ben hervorgebracht, und andere Dinge gemacht haben, 
die ohne Beihülfe des Teufels kein Menſch thun fann. 
Endlich ſoll ihn der Teufel auch geholt haben, und in 
der Stube, aus weldyer er iſt abgeholt worden, foll sein 
Blut noch einige Zeit zu ſehen geweſen ſeyn. Allein, 
alles, mas man von diefem Manne erzählt, iſt eine 
bloße Erdichtung, und feine. Lebensbefchreibung enthaͤlt 


die größten und abgefhmadteften Lügen, denn es Hät 
niemals ein Dokter Fauft in’der Welt gelebt. Wäre 
jemats ein folder Mann geweſen: fo müßte aud) die 
Univerfirdt befannt fenn, auf welcher er Doktor gewor⸗ 
den wäre. Aber, davon weiß man nicht Das Geringſte. 
Es kann auch weder der Ort feiner Geburt, -noch feine 
entjegtiche Todes-art mit Gemißheit angegeben’ werden. 
Zu den Seiten, in welden das Licht der Bermunft durch 
die Finfternig des Aberglaubens und durch die =. 
fenheit von den Kräften der Natur gänzlich werdunfelt 
wurde, machte fih Einer, mit Namen Johann. Fauft, 
dur die Erfindung der Bulhdruderei berühmt. Da 
Diefer Mann von einem geichriebenen‘ Buche ſehr viele 
Eremplare vorzeigte, unter welchen die "größte Aehnlichs 
keit war: fo konnte man diefe Sache gar nicht begrei- 
fen, und hielt fie” für Hererei. Mai glaubte daher, daß 
Johann Faust Gemeinſchaft mit dem Teufel unterhielte, 
und dur deſſen Beiftand folche wunderbare Dinge ver; 
richtete, Er murde aus diefer Urſache für einen Deren: 
meifter gehalten und eingezogen. Man machte ihm’ den 
Prozeß, und er würde gewiß zum Tode fenn veruftheilt 
worden, woferne er nicht die von ihm erfundene Kunſt 
bekannt gemadht hätte. Als diejes mit dem gufen Fauft 
vorging, kam er in ein fehr fchändliches Geruͤcht. Lau— 
ter Liigen wurden von ihm ausgebreitet, ‚Die fih immer 
vergrößerten, je mehr umd weiter fie erzählt wurden. 
Und diefes alberne Gerücht Hat hernachmals zu'der un: 
— — von dev: Lebensgeſchichte des Dok⸗ 
tors Fauſt Gelegenheit gegeben. Solchen abgeichmad: 
ten Dingen müßt ihr aljo niemals Gehör geben. --.Und . 
obrigkeitliche Perſonen follten billig niemals die Erlaub: 
niß Darzu geben, wenn: eine fehr niedrige Klaffe von 
Schauſpielern fih erfrecht, in den Landftädten und Flek— 
fen ein Zrauerfptel von dem Doktor Kauft aufzuführen, 
meil dadurch der Kopf des gemeinen Mannes, und 
vorzüglid der Kinder, gänzlid verſchroben wird. 
Auch handeln Diejenigen eltern höchft unverantwortlich, 
die ihren Rinder den Kopf mit laͤppiſchen und fürd- 
terlihen Erzählungen von Hexereien, Erſcheinungen des 
Teufels und der Gefpenfter voll machen. Durch ſolche 
hoͤchſt unvernünftige Geſpenſtermaͤhrchen Taffen fie bei 
ihren lindern eine Furcht einwurzeln, wovon ‘fie in ih— 
rem ganzen Leben gequält und® gemartert werden, und 
wodurch fie fih abhalten laffen, an ihren vothleidenden 
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Naͤch ſten die Werke der Liebe und Barmherzigkeit zu bes 
YWeifen, wenn ’folchen ungluͤcklichen Perſonen zur Erhab 
tung ihres Lebens in den Mitternachteftunden, wo det 
Aberglaube feine Gefpenfter erfcheinen laͤßt, Huͤlfe von? 


nöthen ift. Ich will euch bei diefer, Gelegenheit eine 


traurige Geſchichte erzählen, die euch lehren wird, wie 


—— — Jahr 1746, im Februar; wollte eine ſchwaͤchli - 


hoðch ſt ſchaͤdlich die Geſpenſterfurcht ſey. 


* 


eisdhtumg. 2 
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che Frauensperſon vom Lande, 25 Jahr ‚alt, wiederum 


nad Paris am denjenigen Ort gehen, wo ſie fi vor 


Weihnachten aufgehalten Hatte, Unterweges fiel fie nn 
einen Zufall in- Shnmacht, und man brachte fie foglei 


in ein Bette, Gie erholte fich. zwar mwieder; allein..bald 


darauf folgte die zweite Ohnmacht, und bald auf dieſe, | 


‚wie man wenigſtens glaubte, der Tod. Man ließ darauf 


dem Hrn. Profefor Brühier fagen, daß er einen Körs 
per⸗ gur Zergliederung befommen ſolle. Die. Studenten 
jaumten nicht lange, denfelben abzuholen, nachdem die 
fer Leichnam; auf das fchlechtefte bededt, bereits zwei 
Stunden in: der Kaͤlte auf dem Hofe geſtanden hatte. 
Sie trugen ihn inzwiſchen an dem Ori, wo den Stuͤden⸗ 
sen der Bau des menſchlichen Körpers ‚bei feiner Zer- 

liederung gezeigt wird, und ließen ihn. Die Nacht dar 
elbſt ſtehen. Des Morgens aber kam ein junger Arzt, 
Der nahe an dieſem Orte gefchlafen. hatte, und meldete 
dem: Herrn Doktor, daß er die Nacht hindurch mweinende 
and klaͤgliche Toͤne gehört habe: allein. die Furcht hätte 
ihn verhindert, aufzuftehen und es ihm zu: melden. Der 
Doktor hatte diefe Nachricht kaum gehört, als er ſchon 
nach dem Orte flog, um dieſer Unglücklichen das Leben 
zu retten. Allein’ er kam zu ſpaͤt, und doch noch früh 
genug, um die fuͤr ein menſchliches Herz allemal hoͤchſt 
traurigen und ſchrecklichen Beweiſe von dem vergebli⸗ 
hen. Kampfe gu ſehen, den dieſe vernachlaͤſſigte Elende 
ausgeſtanden hatte, am fich mit dem kleinen Reſte Der 
Lebenskraͤfte von dem Tuche, worein ihre Glieder ge— 
ſchlagen waren, loszuwickeln. Sie hatte den einen Fuß 
auf der Erde auſſer der Tragbahre, und mit dem einen 
Arm fügte fie ich auf die Ecke des Zerlegetiiches. — 

O wie ſchaͤdlich ift alſo die Furcht vor Geſpenſtern! 


tr 


Waͤre der ‘junge Arzt, der das Winſeln dieſer unglüd: 
lien Perſon des Nachts gehoͤrt hatte, nicht mit dem 
Grfpenfter. Aberglauben behaftet, gewejen: fo würde er. 
Diefer armen Perſon zu Hülfe gefommen feyn, und ihr 
dad Leben gerettet haben. So aber: mufte fie, von: ak 
— EDER Huͤlfe verlafien, eines langjamen Todes 
er en. nn ‘ — 


Anmerkung. 


So gewiß dieſes iſt, wodurch ich bisher die Mei— 
nung pon Geſpenſtern widerlegt habe: fo kann ich doch 
nicht alle Gefhidten: von Erfdheiniöngen verwies 
fen, indem ſie durch das Siegel der Glaubwürdigkeit 
beftätiget merden, und ich felbft aus eigener Erfahrung 
dabon cin Zeugniß ablegen fann. Es ift nämfid nicht 
unmoͤqlich, daß manchem Menſchen ein Bild vor die 
Augen fommen fünne, ‚das einer wirklichen" Perfon äh 
lic ſieht. Da nun dergleichen: Erſcheinungen weder der 
Teufel, noch der. Geift des Menfchen veranftalten Patınk 
fo fragt man billig, ‘woher dergleichen Bilder entſtehen 
mögen? Ich glaube’ dieie geist nicht beffer beantwor⸗ 
ten zu koͤnnen, > wie wenn ih ſageredaß Die Geſtalt, 
die mam'fieht, nicht aufer uns vorhanden 
fen, ſondern daß ver Grund von der Por 
fteitung eines folhien Bildes, bloß indem 
Mervenjafte: unfers Gehirns und im dem 
darın befindliben Sehinerven liege Es if 
zwar ſchwer, meinen Leſern folches begteiflih zu max 
den. Inzwiſchen will ich duch 'verfücdhen, dieſe wuns 
derbare Badye.io deutlich vorzutragen, als mir en 
iſt. Wem inzwiſchen die Worftellung davon derino h gu 
dunkel feyn-iollte, der kann die ganze Anmerkung üb 


fchlagen. | 
Die Nerven find überhaupt die Werkzeuge unfes 


J 


rer Empfindungen. Sie haben: als ſehr feine Möhren 


in dem Gehirne ihren Urfprung:: und erhalten aus dem: 
felben eine: vom Blute “abgefonderte überaus dünne und 
bemwealicdher Feuchtigfeit, duͤrch reiche fie: wirfen. Und 
Diefe „nennt man den Mervenſaft. Aus dem Marf 
im Gehirn: find ſie in dem menſchlichen Körper bin 
und her ausgebreitet, und reichen am aanzen feibe bis 
unter die Oberbaut, mo fie den allgemeinen Einn des 
Gefühle ausmachen. Denn, wenn ein Nerve einen 
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Eindruck empfängt, der bis ins Gehirn fortgeht: fo 
bringe diefer in. unferer Seele eine Vorftellung von feis 
ner Gegenwert hervor, und mir jagen: alsdann, daf wit 
ihn fühlen. Unter andern ftammen aus dem Marke im - 
Gehirn ein paar Nerven ab, melde man die Ges 
fihis: oder Seh nerven niennt. Das Bild, meiches die 
von jedem Körper ausgehenden Lichtſtrahlen im Auge 
verfleinere abmalen, fält auf diefe Nerven, die im Auge 
wie eine jchleimigte Haut ausgebreitet find, und mat 
in denjelben einen Eindrud, der in das Gehirn fortges 
pflanzt wird, und die Seele zu dem PBegriff von der 
Geftalt und Farbe der Körper weranlaßt, den man das 
Gehen nennt. Daß nun diefer Vervenfaft, die Sehr 
nerven, ein Bild unfern Augen darftellen können, wenn 
es gleih nicht außer .uns vorhanden ift, wird euch fols 
ende Vorftellung begreiflid machen. Bei einem jeden 
egenftande, den wir erbliden, werden unjere Seh— 
nerven im Gehirn auf eine befondere Art erfchütterk. 
Eine andere Erfchütterung entfteht, wenn mir einen 
- Zhurm fehn, eine andere, wenn wir einen Baum mahrs 
nehmen, eine andere, wenn: wir einen Menfchen ers 
bliden und fo weiter, Ddergeftalt, daß die Begriffe der 
Geele fo verfchieden fen, fo mancberlei dieſe Gehirns 
eindrüfe find. Wenn aljo eben eine folhe Erichüttes 
rung in unjern Geh:nerven vorgeht, als die‘ mwirfliche 
Erſcheinung einer Perfon darin zu wirken pfleg:: fo 
macht fi unfere Secle bei diefer Empfindung ein Bild 
von einer folhen Perfon, und alsdann deucht uns, die 
Geſtalt derjelben zu fehn, wenn ſie gleidy nicht außer 
uns vorhanden ift. Ich will diejes anjegt nur aus der 
Erfahrung bemeifen.- Der Herr Hofrath Hennings 
führe in feinem leſenswuͤrdigen Budye, das von den 
Ahndungen und Bifionen handelt, Geite 55, aus deh 
Abhandlungen der Püniglihen Akademie der Willens 
ſchaften folgende merfwürdige Wahrnehmung an: „Herr 
Poupart gedenft einer Frau, der. man die Hälfte des 
Hirnſchaͤdels hatte wegnehmen müflen, and die ihr Alls 
mofen Darin fammelte. Das harte Hirnhdutlein war 
alfo bei ihr aufgedeft. Als fie einftmals jemand das 
felbft mit dem Finger anrührse, fchrie fie ſtark und jags 
te: „man hätte fie tauyend Lichter ſehn lak 
fen.’ — Hier beftimmte alfo ein: gemwiffer Druf und 
sine Bewegung in dem Nervenſafte die Vorftellung von 
fichtern, wovon doch fein einziges da war, Auf eben, 


— 


dieſe Art wuͤrden andere Bewegungen und Druͤcke * 
andere Vorſtellungen erzeugen. Und hieraus laſſen 
einige Erſcheinungen erklären, an deren Glaubwuͤrdig⸗ 
keit man nicht zweifeln kann. 
Vor einigen Jahren lebte ein ehrwürdiger gelehrs 
er Greis, der bei fonjt gefundem Verſtande, zu einer 
eit, da er mit feinen berühmten und gelehrten Göh: 


nen (die noch leben, und als die glaubwürdigften Zeus 


en aufgeftellt werden können) fpeifte, die Stage that: 
ber „das Mädchen wäre, das an der Seite feines 
Stuhls ftünde? da doc deffen Söhne ihm verfiderten, 
es märe kein foldhes Mädchen hier vorhanden. Er 
blieb aber bei feiner Meinung, und fing fogar-an, eine 
Beidreibung von demjelben zu mahen. — Das Bild, 
das dieſer Greis fahe, konnte unmöglich ein Körper 
fenn, der außer feiner Vorftellung wirklih war, Denn 
fonft hätten feine Söhne das Mädchen auch fehen müfs 
fen, : weil von jedem Körper Lichtſtrahlen in unfre Au: 
en fallen, wodurd die Empfindung des Sehens verurs 
acht wird. In den Gehirrfibern oder den Geh: nerven 
diejes alten Gelehrten müßten alſo gewiſſe Bewegungen 
oder Eindrüde ſich gedußert haben, die mit der Vor— 
ftellung von dem Bilde eines folhen Mädchens pflegen 
verbunden zu ſeyn. 
Auf eben diefe Art erkläre ich eine Erfcheinung, Bie 


mir felbft begegnet if. Bor einigen Jahren gehe ich 


des Abends vor die Thür meines Haufes, um den ger 
ftirnsen Himmel zu befehn. Indem ih aus der Stube 
treie, ſehe ih das Hausmaͤdchen auf dem Stuhle ſitzen 
und fpinnen. Nachdem ic den Himmel eine kurze Zeit 
berrachtet hatte, eilte ich wegen der Kaͤlte wieder nach 
der Stube. In dieſem Augenblif fommt mir an der 


. daran befindlihen Treppe das Mädchen entgegen, fo daß - 


ih eine Bewegung machen mußte, um ausjumeichen. 
Da ih die Geftalt des Mädchens fehr deutlich ſahe, 
indem es an dem Abend fehr fternhelle war: fo ſtutzte 
ih nicht wenig, als id es bei Eröffnung der„Stubens 
ıhür auf dem Stuhle figen und ſpinnen ſah. — Was: 
war nun. dieje Erjcheinung ? Weiter nichts, als eine 
erneuerte Erjchütterung, die demjenigen finnlihen Eins 
druf in meinem Gehirn ähnlich war, der, darin war 
perurfacht worden, als bei meinem Herausgehn aus Der 
Stube ‚die Lichtftrahlen von diefer Perfon in meine Aus 
gen fielen. Es iſt diefes um deſto glaußficher, da ich, 
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um einige feine Sterne wahrnehmen zu koͤnnen, meine 
Seh » nerven ſehr ſcharf angeftrengt hatte. Erſcheinun⸗ 
gen ſind alſo — aber ſie ſind nicht dasjenige, 
dafür fie ausgegeben werden. Es find bloße Blend— 
werte der Ginne und der Einbildungsfraft. Nicht 
aber Bilder, die außer dem Menſchen wirklich vorhans 
den find, 

Dieies- wird durch die Erfcheinungen  beftätiget, 
weldye_ Herr Nikolai in Berlin im Sebruar 1791 ‚ge 
habe hat. Diejer gelehrte Mann hatte in den zchn leg: 
ten tonaten Des jahres 1790 verjchiedene betruͤbte 
Vorfälle erlebt, die ihn fehr effchütterten. Beſonders 
folgten vom September an faft ununterbrochen Bege— 
benheiten mandyerlei Art-auf einander, die ihm bittern 
- Kunmmer verurfachten. Er war ferner gewohnt, jährs 

lih zweimal Ader zu laffen, und fid) Blutigel an den . 
After anlegen zu laſſen, wenn er eine ftarfe ongeftion 
nah dem Kopfe verfpürte. Dieß war aber von ihm 
im Jahre 1790 größtentheils unterlaffen worden. Diefe 
Umftände mußten auf feinen damaligen körperlichen und 
Gemüthszuftand einen ſtarken Einfluß haben, ehe ihm 
die Phantasmen erſchienen. Diefe find zu merkwuͤrdig 
und zu auffallend, als daß wir ſ nicht unſern Leſerñ 
in einem kurzem Auszuge aus feiner eigenen Erzaͤh⸗ 
fung mittheilen follten, die er (nachdem er das Wich⸗ 
tigſte davon gleich niedergeſchrieben hatte) cm 2eſien 
Febr. 1799 der koͤniglichen Akademie der Wiſſenſchaften 
zu Berlin vorgeleſen bat, und folgender Geftakt Inuter: 

„Ich befand mid am a4ften Febr. 1791 Vormit⸗ 
tags um. 10 Uhr in Gefellihaft meiner Frau und noch 
einer Perfon in einer heftigen Gemürhsbewegung auf 
meinem Zimmer, als plöglich in einer Entfernung von 
zehn Schritten die Geftalt eines Verftorbenen vor mir 
fand. Ich wieß darauf hin, und fragte meine Frau, 
ob fie die Geftalt dort fähe? Gie ſahe nichts, nahm 
mich dufierft erfchroden in ihre Arme, fuchte mic zu 
befänftigen, und ſchickte nah dem Arzte.- Die Geftalt 
blieb wohl eine halbe viertel Stunde, Ib fam‘endlich 
etwas zur Ruhe, und, da ich aͤuſſerſt erichöpft war, : fiek 
ib nad einiger Zeit in einen, unruhigen Schlummer, 
der eine halbe Stunde anhielt. 

Man ſchrieb das Geficht. der ſtarken Gemuͤthsbe⸗ 
wegung zu, und hoffte, es werde auf immer verſchwun⸗ 
den ſeyn. Aber Nachmittags nach vier Uhr erſchien 
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mir die nämliche -Geftalt wieder. Ich war jzt allein, 
und da mir dieſer Imftand fehr unangenehm war, gien 
id zu meiner rau, der id) es erzählte. Aber — au 
bier,erihien die Seftalt. Bald war fie da, bald wies 
der weg. Dhngefehr nad fehs Uhr erichienen aud 
verichtedene einzelne - mandelnde Geftalten, die mit 
der jtehenden Figur nichts gemein hatten. - 

Obgleich von meinem Arzte, dem’ Herrn’ geheimen 

Rathe Gelle mir dienliche Arzeneien gegeben wurden? 
fo verminderten fi doch die erfcheinenden Geftalten 
nicht; im Gegentheil, fie vermehrten und veränderten 
fi) auf die fonderbarjte Weiſe. 
Da mich, nachdem das erfte Entfegen vorüber war, 
dieſe Erfcheinungen nicht fonderlich. erfchürterten, und 
ih fie für das hielt, was fie waren, für merfmwürdige 
Folgen einer Krankheit: fo juchte ih um fo mehr Bes 
fonnenbeit zu behalten, um in einem recht deutlichen 
Bewußtſeyn deffen, was in mir vorgieng, zu bleiben. 

Nach dem erften erfchürternden Tage kehrte die Ger 
ftalt des Merftorbenen zurüd, Singegen kamen fehr 
deutlich viele andere Geftalten zum Vorſchein: zumeilen 
Bekannte; aber meiftens Unbekannte. Unter den Be 
kannten waren Lebende und Werftorbene; am öfterften 
die erften. Bemerkenswerth fchien es mir, dafı Perfonen, 
mit derien id) täglich Umgang hatte, mir nie als Phanz 
fasmen erfchienen; es maren jederzeit entfernte, 
Auch verfuchte ih, nachdem diefe Erjcheinungen einige 
Wochen- gedauert hatten, und ich mich dabei ganz ru— 
big befand, Phantasmen von mir befannten Perſonen 
hervorzubringen, welche ich mir deshalb jehr lebhaft 
vorjtellete; aber vergeblihb. Go beftimmt ich mir au 
die Bilder folher Werfouen in meiner fehr lebhaften 
Einbildungsfraft dachte: fo gelang es mir doch nie, fie 
auf mein Brrlangen aufler mir zu fehen; ob ic fie 
gleid vor einiger Zeit unverlangt ale Phantasmen 
gefehen hatte. 

Vebrigens erfhienen mir diefe Geftalten zu jeder 
Zeit und unter den verfciedenften Umſtaͤnden gleich 
deutlich und beſtimmt, wenn ich allein und in Geſell— 
fhaft war, in meinem Haufe, und in fremden Hdus 
fern; jedod waren fie in fremden Häujern nicht fo haͤu— 
fig, und wenn ich auf offener Straße gieng, fehr felten. 

Veberhaupt erſchienen mir diefe Bilder mehr wan: 
delnd als in Ruhe. Immer waren fie nicht da. . Oft 
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lieben ſſe ganz weg; und kamen wieder auf kurze Zeit 
der auf laͤngere, einzeln oder mehrere zugleich 5 doch 
ewoͤhn lich erichienen mehrere : zufemmen. Meiſt ſahe 
h men ſchliche Geſtalten beiderlei Geſchlechts. Sie gins 
en gewoͤhnlich Durch einander, als haͤtten ſie nichts 
mer ſich zu verkehren, fo wie etwa auf einem Markte, 
»o ſich alles nur fortdraͤnge; zuweilen ſchienen fie Ger: 
haͤfte mit einander zu haben, Einigemal ſah' ich unter 
men auch Perſonen zu Pferde, desgleichen Hunde und 
doͤgel. Dieſe Geſtalten alle: erſchienen mir in Lebens— 
— fo deutlich, wie man Perſonen im wirklichen Le— 
en ſiehet. | 

Nach etwa vier Wochen fing ich fogar an, fie rer 
en zu hören, Zumeilen ſprachen die Phantasmen un— 
r ſichz mehrentheils;aber ward ich angeredet? Ihre 
dede war abgebrochen, : uns hatte für mich erwas Un⸗ 
ngenehmes. - Jezt erjchienen mir auch verehrte Frunde 
ı» Freunvinnen,- deren: Reden mich über Gegenftände 
eines Kummers, der natürlich noch nicht ganz vers 
wunden ſeyn konnte, troͤſteten. Gewöhnlich war ich 
(ein, menn ich dieje reden hörte; zuweilen aber auch 
iter wirklichen redenden Perſonen. 

Da die Geftalten oft ganze Tage lang, und auch 
r Nachzeit, fo oft ich aufwachte, mich nicht verlie- 
nt: jo verordnete mein Arzt mir wieder Arzeneien, 
» endlich ward beliebt, wieder Blutigel an den After 

egen. 

ieß gefhah am Aoften April Vormittags um eilf 
vr. Sch mar mit dem Wundarzte allein; aber waͤh— 
ıd der Operation wimmelte das Zimmer von menſch⸗ 
yen Geftalten ‘aller Art, die fib durch einander 
ingten. Diefes dauerte ununterbrochen fort bis ohn— 
‘ihre um halb Fünf Uhr; alfo gerade bis zu der Zeit 
anfangenden Verdauung. Gezt bemerkte ich, daß 

Geitalten anfiengen, fib nur langfam zu bewe— 
. Auch darauf fiengen ihre Farben an, nah und 
b bläffer zu. werden. - Ihre Anzahl nahm mit je 

halben Bierreiftunde mehr ab, ohne dak jedoch die 
immte ‘Figur der Geftalten verändert worden waͤre. 
va um balb fieben Uhr waren die Beftalter ganz 
iß, und bewegten fih nur ſehr wenig; doch war 

die Umriſſe noch fehr beſtimmt. Nach und nad 
den fie wirklich unbeftimmter, ohne daß ihre Ans 
: abgenommen harte, wie fonft oft der Fall geweſen 
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war. Die Geſtalten giengen nichtt wegz ſie ver⸗ 
ſchwanden auch nicht, welches ſonſt gleichfalls oft: 
efchehen mar. Jezt 3erfloffen ſie gieidfam in der 
ufr. Don einigen waren eine Zeitlang fogar "einzelne: 
Stuͤcke zu fehen, Die nad. und nach auch vergiengen 


und mithin weiter nichts als Taͤuſchungen der Einbits. 
dungskraft. Diefe Erklärung, die er felöft von feinen 
fionen gegeben, hat der geſchickte und achtungswerthe 
Herr — Wagner in dem vierten Theile feiner 
Geipenfter Erz lungen weitlduftiger‘ aus nander ges 
ſetzet wo fie mit mehrern kann gelefen werden. 
Ueberdieß giebt es auch Erſcheinungen, die durch die 
Brechung der Lichtſtrahlen in einem Koͤrper bisweilen 
hervorgebracht werden, und melde die Unmiffenden zu 
der Thorheit verleiten Pönnen, "an Gefpenfter zu glau⸗ 
ben. Zwar kann ich es meinen Lefern nicht ganz be⸗ 


überzeugen kann. 

Nah dem Tode des preußifchen Generals von 
Schenkendorf, der fi) nach dem fiebenjährigen Kriege 
wegen einer Gemuͤthskrankheit auf feinem Gute Jerchet, 
an der Havel, aufhielt, und in feiner qualvollen Schwer; 
muth ſich ohne deurliches Bewußtſeyn, zuletzt oben aug 
einem Fenſter geftürze hatte: glaubten viele Einwohner 
des Dorfes, mie die Unmwiffenden bei ſolchen traurigen 
Vorfaͤllen gewoͤhnlich zu glauben pflegen, daß er gewiß 
fpüfen würde. Es mährte. auch nicht lange, fo verbrei; 
tete fib unter den Bauern die Sage, daß der veritorbe: 
ne General ſich wieder feben ließe. Der Prediger Loͤ— 

wel zu Jerchel harte faum davon gehört: fo forfchte Er 


mögte: Man erzählte ihm nun umftändlich, daf man 
innerhalb des einen Zimmers in dem adelihen Haufe 
den verftorbenen General von Schenkendorf unverrücft 


— 
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. am $enfter habe ftehn fehn, und daß fich diefe Erſchei- 
nung fchon oft, und jedesmals des Abends, da habe 
ehn Laffen. Man wollte auch den General: deutlich ers 
annt haben. Jedoch harte Niemand die Dreiftigkeit 
hehabt, fi dem Fenjter zu nähern; fondern fie waren 
in einer. gemwiffen Entfernung von demſelben ftes 
n geblieben. Der Prediger beftellte, daß man ihn 
ſchwind rufen mögte, fobald ſich die fpufhafte Ers 
heinung wieder fehn lafjen würde, - und nahm fich 
. ernftlich vor, alles genau zu unterfuchen, um feine Zus 
hörer von ihrem Xeichtglauben, an die Wiedererfcheis 
nuug des verftorbenen Generals, zu befreien. I 
Schon am näcftfolgenden Abende rief man.: ihn. 
Er fam, fah und ftugte. Auch er:erblidte innerhalb \ 
des einen Zimmers an dem nicht — Fenſter jene 
Geſtalt, welche die Leute fuͤr den General hielten. Weil 
aber Herr Loͤwel ein entſchloſſener und einſichtsvoller 
WMann war: fo ging er muthig auf die Erſcheinung los. 
Dieſe wurde deſto undeurlicher, je näher er dem Fenſter 
kam. Ihm deuchte, als ob fie fi von dem Fenfter ties 
fer in das Zimmer zurüdzöge, um feine Unterfuchungen 
zu vermeiden. Als er endlih bis dicht an das Fenſter 
kam: fo verfhmwand fie gänzlich. Er bemühte fi durd 
die Fenfter in dem fpüfenden Zimmer vielleicht irgend 
einen Betrüger zu entdecken. ‘Allein das Zimmer. war 
ohne Licht, und daher. zu finfter,: als daß er dergleichen 
hätte wahrnehmen können. — 

Er ging. nun zu den furchtbaren Bauern zuruͤck, 
welche in einiger Entfernung erwartungsvoll da ftanden, 
und ihm jekt entgegen riefen:. „Nun, Herr Prediger, 
jegt find fie doch gewiß mit eigenen.Augen, und no 

Hy fogar in der Nähe überzeugt. worden, daß er’s 
iſt “ — 
Der Prediger antwortete, daß er es noch nicht mit 
Gewißheit fagen koͤnne, mer dieſer Er eigentlich ſey, 
weil ſich der wahrſcheinliche Betruͤger nah und nad 
vom Fenſter in das finſtere Zimmer zuruͤck gezogen habe, 
und zuletzt ganz verjchmunden fey. ar 
Die Bauern. wollten diefen legten Umftand beſſer 
wiſſen ‚und fagten, das fen nicht möglich, denn fie hits 
sen deutlich gefehen, dab der General, feit ldns 
er als einer Biertelftunde,. niht von der 
telle gewichen fey. Gehn Sie doch nur — rie— 
fen alle — da fteht er ja noch immer unverrüdt, und 
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gerade fo fand er auch da, wie Sie den Kopf dichte 
an das Fenfter hielten. Wir dachten, wäre das Glas 
nicht dazwiſchen geweſen, Sie müßten ihn berühre had _ 
ben.: R | | i 
: Der Prediger ſah jegt wirklich die vorige Geftalt 
wieder ganz deuslih; er ging nun abermals und mit 
raichen Schritten: auf fie zu. Sie verſchwand wieder 
rum «vor jeınen Augen, und diesmal defto geſchwinder, 
je ichneller er fib dem Senfter näherte. . Jetzt fing er 
ſchon an, die wahre Urſache der Eribeinung zu ahnden, ° 
Er rief deshalb einige von den Bauern an das Fenſter, 
um auch ſie zu überzeugen, daß man die Erſcheinung 
wirklich nicht bemerke, wenn man ganz nahe am Fenſter 
ſtehe. Hierauf ging er mit ihnen zu. den ‘übrigen ent 
fernten Zuichauern, zuräd, melde abermals ausfagten, 
wie vorhin, daß der General die ganze Zeit über wicht 
som Fenſter gewichen ſey. Ä | 
But, fagre der Paftor, fo will ich nun verfuchen, 
sb ih ihn werde zum Verſchwinden bringen Pönnen. 
Einige von euch fönnen mid) in die Stube des Verwal 
ters begleiten, Die andern aber Achtung geben, ob die 
Eriheinung verſchwinde. Als er mit. feinen Begleitern 
in die Verwalterftube, die dem adlichen Haufe gegen 
über lag, geireten war, nahm ex das darin brunnende 
Licht von dem Tiſche weg, und feste es hinter den 
Dien, fo, Das es jeine Strahlen nicht. mehr nach dem 
Spukfenſter hinwerfen konnte. Er fragte darauf die 
auf dem Mofe ftehenden Bauern, ob.das Geipenft ver: 
ſchwunden fen? :und erhielt zur Antwort: Ga! Als er 
fie hierauf ferner. fragte: Ob der Geijt wieder erſchei— 
nen follte, und ſie folches bejaheten, ſo ging er aber; 
mals in die Vermwalterftube -zurükf, fegte das hinter 
dem Dfen jtehende Licht genau: wieder auf den led 
des nämlichen Tifches, worauf. es vorhin geftanden 
‚hatte, und fiege, die Erfcheinung am Fenfter des Spuk— 
simmers war jogleidy wieder da. Alle gingen nun mit 
dem Prediger auf die Erjcheinung los, "und fahen zu 
ihrer großen Verwunderung, daß die Geftalt nady und 
nach verfchwand, je näher fie dem Fenfter famen. ., 
Der Prediger miederholte nun die DVerfuche mit 
dem Wegnehmen:und MWiederhinfegen des Lichts in Ger 
enmart: aller, umd belehrre fie über den mahren Zu; 
ſammenhang der Sade. Die Erſcheinung, fügte er, 
welche ihr bisher für den verftorbenen General gehalten 
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habt, iſt weiter uichts, als das, was die Gelehrten einen 
optiihen- Betrug zu nennen pflegen, das heißt ein Plend; 

werf, welches die Gtrahlen eines Fichtes veranläfien, 

. indem fie in einem Koͤrper gebrochen werden. Hier fat: 
len die Strahlen von ‚dem Lichte -in des Vecwaliers 
Stube nad) dem Spukfenſter, wo fie gebroden in die 
Gegend hingeworfen werden, wo "ihr ſtandet, und, Die 
Geftalt des Generals zu fehen glaubte. Diefe Schein: 

\ ejtalı rührt von der ungewöhnliben Beichbafenheir\des 
\ Slafes her, welches den Lichtſchimmer zurükmwirft. Daß 
nicht alle Gtasidywiben, auf» weldien ſich die Lichtſtrah⸗ 

len brechen, jene betruügeriſche Geſtalt zurüdwerfen, die 

ihr den General nennt, ſolches kommt daher, weil nicht 

alles Glas die eigenthuͤmliche Beſchaffenheit hat, weiche 


dazu erfordert wird. 
Die Leute jahn nun wol,‘ daß es mir der Erfcei: 
nung am Senjter ganz natürlich zuging, en 
tem. Prediger aufrishtig, daß er fie vonder eitlen Furch 
—— Erſcheinung des verſtorbenen Generals befreiet 
$. 12. So unmoͤglich es iſt, daß ein Menſch an 
einem andern Orte erſchelnen koͤnne, der’ von dem 
Orte feines wirklichen uud wahren Aufenthalte anter⸗ 
ſchieden iſt? eben fo unmoͤglich iſt es auch, daß bie 
Todten aus Ihren Gräbern durch allerhand Zirkel und 
Beſchwoͤrungen koͤnnen hervorgefordert werden. Nie— 
mand kann ‘an ſolche Citationen glauben, wenn er 
nicht den gefunden Menſchenderſtand verläugnen will, 
Denn der Zuftand der abgefchiedenen Seelen ift, nach 
der Lehre der heiligen Schrift, von ſolcher Beſchaffen⸗ 
heit, daß die wirklichen Seelen der Verſtorbenen nie; 
mals wieder erjcheinen Fünnen. Sie werden alfo miht 
auf der Erde herumflattern, und noch viel’ weniger in 
einer Geſtalt ſich fehen Taffen, die: demjenigen Kö:per 
aͤhnlich iſt, den fie chemals bewohnt haben, 
Der ungenannte Verfaſſer der zuvor angeführten 
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Schrift will auch die Erſcheinungen der Verſtorbenen 
aus Begebenheiten behaupten. Da die von ihm 
angeführten nicht die mindeſte hiſtoriſche Glaubwuͤrdig⸗ 
keit haben: ſo ſucht er die Leſer fuͤr ſeine fabelhaften 
Erzählungen dadurch einzunehmen, daß er ſichzbemuͤ⸗ 
det, die Möglichkeit der Erfcheinungen der Todten 
und der Geſpenſter zu beweiſen. In dieſer Abſicht 
wirft er die Frage auf: ob es nicht auſſer uns Ger 
ſchoͤpfe geben könne, dte einen fo fubtilen Körper has 
ben, daß man ihn nah dem Bau unfers Auges na: 
tuͤrlicher Weiſe nicht fehen Eann, daß aber wol dieſer 
fuftige Körper faͤhig ſein möchte, ſich zuweilen mehr 
Eonfiftenz zu. geben, wobei er gefehen, werben Eönne. 

Dem Einwurf, daß ſolches unmöglich fey, fucht 
er dadurch vorzubeugen, daß wir ‚nicht alle Kräfte der 
Natur, und, der tauſend und abermal taufend verfchier 
denen MWefen kennen, die ſie enthält, und fest zur 
Erläuterung hinzu: warum kann, dag Chamäleon bald 
biefe, bald ‚eine andere Sarbe annchmen? Hierauf 
fährt er zu fragen fort: Wir können dod nicht 
leugnen, daß der Mond und andere Planeten Einfluß 
auf das Phyfifche unjers Erdbodens haben? Warum 
koͤnnten die giftigen Wirkungen ber darin enthaltenen 
Geſchoͤpfe fih nicht auch auf uns erfiredfen, ‚mit ung 
ſympathiſiren, fo wie mir hingegen vielleicht auf fie 
wirken, und bie Bewegungen unfers Planeten ohne 
aflen Zweifel auch auf die ihrigen Eindrud machen? 
Wiſſen mir, ob nicht einige dleſer Himmelsköiper zum 
Auffenthalte unferer Abgeſchiedenen beftimmt find, wie 
diefes auch ſchon Yon mehreren vermuthet worden 
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iſt? Wiſſen wir, daß dieſe nicht das Vermogen, ſich 
wieder zu uns zu verfügen, und Ipre — — 
verſichtbaren koͤnnen? 

Sehet! dies“ find- die‘ Gedanken, die der: Unge⸗ 
mannte über die Möglichkeit: der Etſcheinungen der 
Berftorbenen und der Gefpenfter' in ſeiner Schrift 9% 
äuffere hart! Mir: würden: zw weitläuftig ‘werden, 
wenn wir das Gemtfch vom Wahren und Falfchen, 
das in feiner: Vorftellung enthalten iſt, meitläuftig. aus⸗ 
einander feßen wollten. Wir wollen — nur 
einige Anmerkungen machen. 

Wir kennen freilich nicht alle Reäfte der Natur, 
noch der Geſchoͤpfe, die auſſer unferet Erde auf an⸗ 
dern Weltkörpein vorhanden: find; aber das wiſſen 
wir mit Gewißheit, daß bei⸗ dem Tode der Menſchen 
ſein korpenlicher und fuͤhlbarer Theil verweſet. Wie 
ſollte denn nun der Gelſt, der dieſen ſterblichen Theil 
bewohnt hat, ſich ſichtbar hörbar und: ſuͤhlbar machen 
konne ? Alsdann müßte er Geiſt und nicht Gelſt 
ſeyn, welches widerſprechend iſt. Dieſes Widerſpre⸗ 
chende giebt ſelbſt der auferſtandene Heiland in ſeiner 
Anrede am feine Juͤnger zu erkennen, indem er nach 
dem Berichte Luk. Cap: XXIV, 37. zu ihnen ſagt: 
Ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein, wie 
ihr ſehet, daß ih Habe. Der Heiland behaup⸗ 
tet durch dieſen Ausſpruch zwar das Dafeyn geiftls 
ger Weſen; aber er leugnet die Erſchetnungen 
derſelben oder der Verſtorbenen. Denn ee will ſeine 
Juͤnger, da er ſich ihnen ſichtbar darſtellt; und fie 
meinten,’ einen Geiſt zw ſehen, von. ihrer Furcht bes 
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freien, indem er laut des 3ſten Verſes zu ihnen 
ſpricht: Was ſeyd ihr fo erſchrocken? und 
warum kommen ſolche Gedanken in eure 


Herzen? Sehet metne Hände und Fuͤße. 


Ich bins ſelbſt. Fühler mich und ſehet. 
Denn ein Geiſt hat nicht Fleiſch und Bein. 
Ohne Zweifel will der Erloͤſer damit ſagen: die Gei— 
ſter oder die abgeſchledenen Seelen find unkoͤrperliche 
Dinge, und koͤnnen nicht geſehen oder gefuͤhlt werden. 
Das Sichtbar und Fuͤhlbarſeyn gilt nur bloß von 


koͤrperlichen Dingen, Fuͤrchtet euch alſo nicht vor. eis _ 


nem Geiſte oder einem Welen, das nicht "körperlicher 
Natur iſt, weil es: nicht geſehen, gehört und gefuͤhlt 
werden kann. Es iſt demnach hieraus offenbar, Daß 
es mit den Reden Jeſu ſtreitet, an die Erſcheinun— 
g en der Verſtordenen und der Geſpenſter zu glauben. 
Die Meinung des mehrgedachten Verfaſſers, daß 
sie geiſtigen Weſen oder die abgeſchiedenen Seelen 
‚eisen ſubtilen Körper Haben, den fie durch. die Zuſam⸗ 
menztebung unfichtbar machen fönnen, ift ungereimt 
und loͤcherlich. Mach. feinen fabelhaften Erzählungen 


erſcheint ein Verſtorbener in der beſtimmten Größe , 


und Geftalt, in welcher wir ihn in feinem. Leben ger 
tannt haben, Soll num fein verdiekter Leib unſicht⸗ 
bar werden: fo ‚müßten ſich defien Theile aufferor- 
dentlich ftarf ausdehnen, daß man’ fie einzeln nicht 
wahrnehmen könnte: Bei einer jolchen-auflerordentlich 
ſtarken Ausdehnung fönnten aber die Theile wicht 


mehr. zuſammenhangen. Er wuͤrde alfo-ein fluͤſſiger 


Koͤrper ſeyn, deſſen Theilchen durch die geringſte Be⸗ 


* 


a | 
wegung von einander würden getrennt,- und: in alle 
‚Gegenden zerftreuet werben. . Wo follte nun die abges 
ſchiedene Seele dieſe zerſtreueten Theile ihres Koͤrpers 
wieder finden, und ſich damtt- vereinigen koͤnnen? 

Was der Verfaſſer zur Erläuterung feiner Meis 
nung von dem Chamäleon ;anführt,. bemeifet gerade 
nichts, Dieſes kleine Thierchen hat fehr große Lungen, 
die den größten Theil feines Bauches ausfüllen. Durch 
das Einziehen, und durch “die Auslaffung der Luft 
‘fann es daher feinen. Leib theild ungemein dick, theils 
wieder ſehr dimne machen. Die Veränderung feiner- 
ſtahlgrauen Farbe in eine gelbe und ſchwarze eutſtehet 
auf feiner fchuppigen Haut alsdann, wenn das Thieks 
hen gereljt oder .erzürnt wird, und laͤßt fich, wie bei 
Menſchen die Gebbſacht, aus der Birtung der m 
‚erklären, a 

Was er. übrigens in: BR abentheuerlichen Bus 
che von den geiſtigen Wirkungen der auf andern Welt 
Edrpern befindlichen Gefchöpfe fchreibt: daß fie: ;fich 
bis auf uns erſtrecken, und mit uns Tympathifiren, - fo 
. ste wir hingegen vielleicht auf fie: wirken koͤnnen; daß 
bejonders die abgefchledenen Seelen bei. ihrem Auffent⸗ 
Halte. auf dem Monde oder einem andern Weltkoͤrper, 
das Vermögen haben, ſich wieder zu uns, zu verfügen, 
und ihre Geſtalt mehr verfichtbaren koͤnnen, find 
ſchwaͤrmeriſche Einfälle, die. feine Widerlegung verdies 
nen. Ueberhaupt jcheint der Ungenannte ein anderer - 


Schwedenborg zu feyn Denn "nach feinem - eigenen 


Seftändniffe. hat er ſchon In feinen. jüngern Jahren 
ſehr häufig prophetiſche Träume gehabt, jo daß ihm 
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und feinen Verwandten und Bekannten nichts begeg⸗ 
nete, weldyes er nicht in einem Traume voraus gefe 
ben, und ihnen ſogleich mitgetheile hätte. Welcher 
vernänftige Menfch wird. nun den ‚Erzählungen eines 
ſolchen Schwärmerd glauben koͤnnen? Zur Probe 
wollen wir davon nur folgende auszeichnen : ze 
„Sm fiebenjährigen Kriege,‘ erzählt er, „farb 
auf dem Sjoahimscollegio zu - Berlin einer der Lehrer 
am bigign Fieber. Kurz vor feinem Tode, da er ſich 
ſchon krank fühlte, waren die Auffen nach Berlin ge⸗ 
fommen. Jedermann . hatte bei ihrer: Annährrung 
fein Geld und feine Koftbarkeiten in Sicherheit zu 
bringen geſucht. Einige Wochen nach dem Tode des 
Lehrers erhob. fih ein Gelpräh im Gymnafio, daß er 
fi des Abends in einem der. Gänge fehen ließe. Faft 
alle Schäier wollten ihn gefehen haben, und beſtanden 
darauf, wenn die Lehrer es ihnen aüsreden wollten, 
Da dieſe Sage nicht aufhörte, und jeden Abend einer 
oder mehrere Knaben ihren Vorgeſetzten mit Schrefs 
fen erzählten, daß: die  Erfcheinung fich. wieder im 
Gange  befände: fo begaben fie fih eines Abends 
ſoaͤmtlich dahin. Nicht lange hatten fie gewartet, als 
fie den Geiſt daher jchweben, endlich ſtille ftehen und 
den Fuß bedeutend auf eine. Stelle des Fußbodens 
ſetzen fahen, Einer von ihnen nahete unerfchroden, 
und umfchrieb diefe Stelle mit Kreide, die er bei fich 
trug, worauf die Erſcheinung verſchwand. Man vers 
Schloß den Gang. Am andern: Morgen: öffnete man 
Ahn! wieder, und fand, da man die "Stelle aufgrub, 
ein Töpfchen mit Gelde, auf dem ein: Zettel lag des 
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Inhalt: Für meine Mutter. Dieſe arme Wit—⸗ 
we in Franffurth .oder Croſſen — — das 
Vermaͤchtniß.“ 

Man ſieht es bogleich 5 Erzählung. an, daß 
fie erdichtet ſey. Sollte. wol ein Menſch, wenn er 
erſt glaubt, einen Geiſt zu ſehen, ſo unerſchrocken ſeyn, 
daß er zu ihm gehen, und mit Kreide um den Fuß 
deſſelben einen Kreis umſchreiben koͤnute? Daß aber 
die Sache wirklich ein Mährchen fey, koͤnnen diejenis 
‚gen bezeugen, die damals auf dem Gymnaſio geweſen 


find. Einer, der. einige Jahre darauf In dieſer Schule 


iſt unterrichtet; worden, und der. jetzt an diefem Orte 


wohnt, verfichert: heilig, «daß er niemals davon etwas 
gehört babe, und. behauptet fogar, daß der Gang da; 
mals nicht ‚babe. verichloffen ‚werden: können. -Ihut 
man nun dem: Ungenannten DBerfaffer wol Unrecht, 
wenn man ihn befchufdiget, daß er ſich auf Begeben⸗ 
heiten berufe, die niemals -gefchehen find und dadurch) 
den Slauben an die Erfcheinungen der Verſtorbenen 
zu beflätigen ſuche, der dody mit‘ den Gründen. der 
Kauft und der Lehre Jeſu ſtreitet? 


Vorzuͤglich ſpielte ehemals unter den Geiſterſe— * 


Sem Schwedenborg zu Stockholm eine fehr große 


Rolle. Diefem Manne fehlte es zwar nicht, an Einy 


ſichten In. die Naturlehre und andern Wiffenfchaften; 


allein feine. Nachrichten aus der Gerfterwelt waren u 


Gaukelelen feiner erhißten Einbildungsiraft, die er für 


wirkliche Empfindungen hielt, Dasjenige, . modurd er 


ſich ein großes Anſehn erwarb, war der Zufall, daß 
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‘die damalige Koͤniginn von Schweden, Luiſe Ulrike, 
von ihm zu wiſſen verlangte, warum Ihr damals ver⸗ 
ftorbener Bruder, der Prinz von Preußen, auf einen 
gewiffen Brief nicht geantwortet habe — Schwedens 
borg verfpiach der Königinn' in einer: Zeit von 24 
Stunden, in welcher er fich mit dem: Geifte des vers 
ſtorbenen Prinzen unterreden - wollte, Nachricht zu 'ers 
theilen. Nah Verflleßung diefer Zeit erzählt er der 
Koͤniginn in einer geheimen Audienz nicht nur den 
Inhalt des Briefes, den fie geichrieben hatte; fons 
dern-auch die Urfachen, warum fie von. dbm Prinzen 
feine Antwort bekommen haͤtte. Die. Köntginn, übers 
zeugt, daß von dem Inhalte des Briefes Niemand 
‘als fie und ihr verftorbener: Bruder etwas wiſſen 
könne, gerieth darüber in: Fein geringes Erffaunen, und 
glaubte nunmehr feſt, daß hi ein wahrer 
— ſey. — 

- Allen der Graf F. hat vor — Jahren dies 
bam̃ole unauflösliche Näthfel- entdeckt. Die Grafen 
Te und H. find damals gegenwaͤrtig geweſen, als die 
Köntginn dem Schwedenborg den » Auftrag gegeben 
harte. Der Brief war von ihnen untergefchlagen, 
und jene wurden nun gebraucht, über: die damaligen 
\ Staatsangelegendeiten "der Koͤnlginn ihre Meinung 
zu ſagen, die fie ſich ſelbſt ihr zu ſagen nicht getraue⸗ 
‚ten, In dieſer Abſicht machten. ſie ihn mit dem 
Schreiben bekannt. Er mußte vorgeben, der Geiſt 
des Prinzen ſey ihm erſchienen, und Iteße ihr fagen, 
daß er aus ber Urſache ‚nicht - geantwortet härte, weil 
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er ihr Betragen nicht hätte billigen koͤrnen. Er ließe 


fie zugleich jetzt bitten, ſich nicht wieder in. Staatsan⸗ 
gelegenheiten gu: miſchen — — - «: 


In dem erſten Buche. Samuelis aus: deſſen 28. Ä 


Kapitel, lefen wir ‚von “einer. Frau zu Endor, daß 
ſie dem; Könige: Saul den. verſtorbenen Samuel. hat 


hervorbringen wollen. Allein diefe. Frau hat unſtrei⸗ 


tig auch ſchon damals gewiſſe Kunſtmittel gewußt, die 


Zuſchauer zw hintergehen. Von dieſer ganzen Bege⸗ 


benheit muß man glauben, daß ſie ein bloßer Betrug 
geweſen ſey. Dies iſt daraus offenbar, weil Saul 
nichts mit ſeinen eigenen ſahe. Die Frau machte ihm 
nur eine Beſchreibung von der durch ihre Kunſt her⸗ 
vorgebrachten Geſtalt. Sie führte den Samuel re⸗ 
dend ein, und taͤuſchte dadurch die Einbildungskraft 
des Koͤniges. Denn die wirkliche Seele des Samuels 
konnte nicht erſcheinen, weil dieſe in dem Augenblick 
des Todes an ihren Ort gegangen war; und, daß 
der Teufel als ein verſchmitzter Kuͤnſtler in der Ga 
ſchwindigkelt auf den Befehl des Weibes ein Luftbild 


ſollte hervorgebracht oder eine Geſtalt angenommen 


haben, die eine Aehnlichkeit mit dem verſtorbenen Sa; 
muel gehabt hätte, ift aus der Urſache nicht moͤglich, 
weil die böfen Geiſter nicht unmittelbar tn. die Körper 
wirken koͤnnen, und auch mit unferer Erdkugel in gar 

£einer Verbindung ftehen. Und aljo muß man daraus 
ſchließen, daß diefe Todten-beſchwoͤrering zu Endor 
die Rolle / einer Betruͤgerinn geſpielt habe. 


Wenn uns die Beſchaffenheit der Frau, der Ort, 


wo der Geiſt erſchlenen, ihre dabei gebrauchten Cere⸗ 


' 
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monien, die Stellung des Koͤniges in ihrem Zimmer 
— begleichen Dinge ausführlicher beſchrieben wär 
fo würde man daraus. die Art: bes: Betruges 
angeben koͤnnen. Da es aber nur dm. kurzer 
Auszug aus. der Gefchichtei ift:’ - fo laͤßt ſich nicht ber 
flimmen, durch. was für liſtige Kunfkgriffe fie den Koͤ⸗ 
nig getäufht habe. : Inzwiſchen hindert uns dieſes 
nicht, die ganze Begebenheit aus den angeführten 
Gründen. für einen "bloßen Betrug zw halten. Es 
bleibt alfo dabei, daB das Vorgeben Verftorbene herz 
vorzufordern, und fie Über verborgene Dinge“ zu. ber 
‚fragen, ein. bloßes Hirngeſpinſt des Aberglaubens fey. 
Jedoch iſt nicht zu leugnen, daß die fogenannten 
Geiſterbeſchwoͤrer ſolche geheime Kuͤnſte wiſſen, wo⸗ 
durch ſie die Unwiſſenden leicht betruͤgen koͤnnen. 
Denn man hat verſchiedene Werkzeuge, wodurch man, 
vermittelſt der Lichtſtrahlen, Abbildungen von Dingen, 
und alfo auch. von ſcheußlichen Geſtalten  vorftellen 
kann, obgleich die Dinge ſelbſt nicht vorhanden ſind. 
Wer dieſe Kunſtmittel weiß, der wird ſich durch die 
Gaukelet ſolcher Geiſterbeſchwoͤrer nicht betruͤgen laſ⸗ 
‚fen. Man kann durch phyſikaliſche Kunſtgriffe Er⸗ 
ſcheinungen hervorbringen, die denjenigen in Erſtaunen 
ſetzen, der die Kraͤfte der Natur nicht kennt. Ja, man 
weiß vermittelſt gewiſſer Spiegel dieſe und jene Ger 
falten in freier Luft vorzuftellen, auch fogar zu bewirz 
ten, daB Menfchengeftatten fich auf uns zu bewegen 
müffen. Gebt, fo Eünftlich if. das Blendwerk, wo⸗ 
duch ein fo liſtiger Beſchwoͤrer die un zu 
taͤuſchen ſucht. 
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Ein ſolcher Gelftersbefchtwärer führt: die Sefells 
fchaft in ein Zimmer, das gewöhnlich mit ſchwarzem 
Tuche ausgeichlagen if. In der Mitte deffelben 
ſteht ein ſchwarzer Altar, auf welchem zwei Lichter 
brennen, auch Todtenköpfe und Menſchenknochen 'ber 
-findlich find; um durch diefe Gegenſtaͤnde die Zus 
Schauer gleich anfangs in Furcht und Schrecken‘ zu 
ſetzen. Er. macht an der Erde um den Altar einen 
Kreis, und bittet die Anweſenden, ja nicht zu fprechen, 
und noch vielmeniger über den Kreis zu fommen, well 
fonft der Teufel. ihnen den Hals umdrchen könnte. 
Nun fängt er mit Eauderwelfchen Wörtern feine Bes 
fchwörungen an, und räuchert mit allerhand Spece⸗ 
reyen. Auf einmal verlöjchen von feldft die Lichter. 
Es. entfteht eim heftiges Gepolter, wovon das ganze 
Zimmer erjchüttere wird. In dem Augenblicke er; 
ſcheint der Geift, welcher über dem. Altare in 
der: Luft ſchwebt, und in beftändiger Bewe— 
gung iſt. Der. Befchwörer Haut mit feinem Degen 
mitten dur den Geiſt, ohne ihn zu verlegen, der 
aber dabet ein jämmierliches und fürchterlihes Geheul 
anfängt. Nun legt der Beſchwoͤrer dem: Geifte aller 
lei Fragen vor, die er mit einer rauhen nnd fürchters 
lihen Stimme beantwortet. Auf einmal entfteht ein 
neues Gepolter, wodurch das Zimmer erſchuͤttert wird, 
und der Geiſt verſchwindet. — | 

Dei diefer ganzen Zuräftung ift der Betrug fo 
fünftlih und liftig verſteckt, daß auch der fcharffinnigs 
fie darüber ftußig wird, und den Knoten nicht Teiche 
auflöfen kann. Allein, man weiß vermittelſt gewiſſer 


Spienel diefe und jene Geftalten: in freier Luft vorzu⸗ 
fiellen, auch ſo gar zu bewirken, daß Menfchengeftals 
ten fih auf uns zu bewegen müffen, i 

- Was den gegenwärtigen Fall berrifit: fo iſt die 
Erfcheinung des Geiſtes in det Luft über dem Altare 
weiter. nichts, als die Wirkung. von einer verborgenen: 
Laterne-auf dem Altaree Dan hat ihr, weil fie fo 
wunderbare Wirkungen "verurfacht, woduch die. Anz 
weſenden in Verwunderung geleßt werden, den Nas 
men einer Zauberlaterne :gegeben, Dieſe Mafchine ift 
jedermann bekannt, und meine Lefer werden ſich ders 
felben fogleich erinnern, wenn ich. ihren: fage, daß mit 
derfelben die Schattenipiele an ‚der Wand gemacht 
werden. : Die genaue Beſchreibung ihrer Einrichtung 
übergehe ich aus der Urſache mit Stillſchweigen, mel 
fie doch den meiften meiner Leſer dunkel und unver 
ftändlich. ſeyn würde, Sch bemerfe nur, daß in der 
felben ein Spiegel, eine Lampe und Glasicheiben ſich 
befinden, auf welche man die Gegenſtaͤnde, die vorges 
ſtellt werden follen, mit. durchfichtigen Farben mahlt. 
Die Wirkung diejer Laterne befteht darin, daß fie die 
kleinen Segenftände an einer weiſſen Wand im einem 
dunfeln Zimmer vergrößert vorftellt. Aufferdem muß 
man wiſſen, daß man. den farbigten Schein der Eleis 
nen Segenfiände, die man mit durchſichtigen Farben 
auf das Glas gemahlt bat, nicht nur an einer - Wand, 
fondern auch in dem Rauche ſelbſt der aus der obern 
Oeffnung der Laterne in die: Höhe fleigt, abbilden 
kann. Auf diefen Nauch wird das Licht, das aus der 
"Laterne herausgeht, hingerichtet. Wird nun auf das 
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Glas ein Geſpenſt gemahlt: fo erſcheint ſolches in 
dem Rauche, und alſo in freier Luft. Zuerſt kommt 
der Kopf deſſelben hervor, und nach und nach wird 
die ganze ſcheußliche Geſtalt ſichtbar. Man muß 
auch das Glas, worauf das Geſpenſt gemahlt wird, 
ganz ſchwarz belegen, ſo, daß nur das gemahlte Bild 
durchſichtig bleibt; alsdann ſieht man in dem Rauche 
blos das Bild, ohne den ihn ſonſt umgebenden Schein. 
Dieſer Betrug iſt zu fünftlich, ;als daß: ihn: die 
Zufchauer fogleich entdecken ſollten. Denn meil-das 
Zimmer. gany ſchwarz ausgefchlagen ift: fo kann man 
den Rauch nicht bemerken; und da der Kaften ‚auf 
dem: Altare ſteht: fo weiß der. Beſchwoͤrer die, Urſa⸗ 
che von dieſer wunderbaren Vorſtellung fo kuͤnſtlich zu 
verbergen, daß der Zuſchauer zweifelhaft bleibt, ob 
diefe. plögliche ‚Erfcheinung nicht, wirklich der eitirte 
Geiſt ſey. Macht nun der Gelft- ein: fürchterliches, 
Geheul, indem der Beichwörer mit dem Degen durch 
ihn haut, giebt er auf feine Fragen, , Rede und Ants 
wort: fo if diefes alles dem. unwiſſenden ‚Zufchauer 
ein unauflösliches Näthfel, und er wird dabei mehr: 
todt ale lebendig feyn. +.Deß nun aber dlieſer Geiſt, 
der aus: bloßen Farben befteht, die. in dem- Rauche 
ſichtbar werden, heulen und reden koͤnne, ſolches iſt 
daraus abzunehmeu, weil ſolche Betruͤger gemeiniglich 
einen abgerichteten Kerl bei ſich haben, der die Kunſt 
verſteht, durch den Bauch zu reden. Man hört Toͤne, 
wovon man glaubt, daß fie. der. Geiſt hervorbringt, 
und gleichwol werden ſie durch den Bauchredner, an 
dem man — nichts bemerkt, hervorgebracht. 


5 
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Was die übrigen Erſcheinungen, als die Ausld, 
ſchung der Lichter und das Gepolter anbetrifft: -fo 
rühren folche von der befondern Einrichtung des Zims 
mers ber, in welchem die Hülfsperfonen verſteckt find, 
die dergleihen Dinge zumege bringen. & bt! durch 
ſolche fünftlihe Blendwerke fuhr ein fo tiger Be 
ſchwoͤrer die Unmiffenden zu taͤuſchen. 

Von diefer Art waren unftreitig die Seifkercitati; 
onen des Johann Schroͤpfers. Diefer ſchwarskuͤnſtle⸗ 
rifche Betrüger machte vor einigen zwanzig Jahren 
fein ‚geringes Aufſehn. Durch feine Beſchwoͤrungen 
bat er nicht nur den Pöbel, fordern fogar anfehnliche 
Gelehrte Hintergangen, die aus Mangel der: Erfennts 
niß der Naturlehre von den Kräften der Körper-nicht 
urtheilen konnten. Man behauptete damals mit der 
größten Gewißheit, daß Schröpfer die Werftorbenen 
beſchworen, und fie beraufgefodert habe. Nach den 
zuverläffigen Nachrichten, die man davon hat, iſt es 
auch nicht zu leugnen, daß er die Kunft verftanden, 
deri Zujchauern Geftalten darzuftillen, welche er für 
die beſchwornen Seelen verfiorbener Perfonen ausge⸗ 
geben hat. Sie follen geredet, fih, ohne einen Fuß 
zu rühren, bewegt, in der Luft geſchwebt, und zum 
Theil ein jaͤmmerliches Geheul gemacht haben. Die 
Erſcheinung dieſes Geiſtes, die Antworten, die er ges 
geben, und das gräßliche Geheul, das er von fich hat 
hören laffen, kann nunmehr ein Sjever aus dem, was 
ich von den Wirkungen der Zauber laterne und dem 
Bauchredner gefagt habe, fehr leicht erklaͤren. Als 
Schröpfer mit feiner Betruͤgerei nicht durchkommen 
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konnte, gerieth er. endlich in Verzweiflung, und er⸗ 
ſchoß ſich ſelbſt am green Det. 1774 im Roſenthal vor 
Leipzig. Dieſe ganze ſchroͤpferiſche Geiſterbeſchwoͤrung, 
die in der Welt fo viel Aufſehns gemacht hat, war 
alſo weiter nichts, als eine kuͤnſtliche Betruͤgerei. 
Mit Recht muß man ſich daher wundern, daß 
es noch jetzt in unſern aufgeklaͤrten Zeiten Menſchen 
giebt, und unter denſelben ſo gar einige vom hoͤchſten 
Range, die an Geiſtereitationen glauben, und ſich durch 
allerhand Blendwerke, die ihnen vorgemahlt werden, 
taͤuſchen und betruͤgen laſſen. Man kann ſie aber auch 
gewiſſer maßen entſchuldigen, wenn man bedenkt, daß 
das Gewebe der Betruͤgereien oft ſo kuͤnſtlich geſpon⸗ 
nen iſt, daß auch der Kluͤgſte darin verwickelt werden 
kann. Von ſolcher Art war "der Betrug, der ehemals 
einem Prinzen bei feinem Aufenthalte in Venedig ges 
fpielt wurde, wozu der. Plan fo kuͤnſtlich entwor⸗ 
fen war, daß er nicht leicht durchfchauet werden fonns 
te. Die Begebenheiten, die diefem Prinzen wieder⸗ 
fuhren, hat Schiller in ſeinem Geiſterſeher vortreflich 
beſchrieben, ſo daß man ſie nicht ohne Vergnuͤgen leſen 
kann, und man muß zugleich uͤber die Kunſtgriffe er⸗ 
ſtaunen, die dabei ſind angewandt worden. Da Ber 
ſchichts erzaͤhlungen zur Dämpfung des Aberglaubens 
auſſerordentlich viel beitragen: fo würden wir gern 
unſere Leſer mit einigen dieſer unglaublich ſcheinenden 
Begebenheiten unterhalten haben, um fie deſto mehr 
von den Betruͤgereien bei den Geiftererfcheinungen zu 
überzeugen, wenn die Grenzen, die biefen Blättern 
beſtimmt find, ſolches erlaubt hätten, Wir ſetzen alfo 
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nur noch den Wunſch hinzu, daß die Schillerſche 
Schrift ſelbſt daruͤber moͤge nachgeleſen werden. | 

Nichts gewährt wol eine täufchendere Erfcheinung, 
als das chinefifche Schattenfpiel, womit der Herr Car 
valieri. auf dem Theater des Herrn Ritters von Pir 
netti zu Berlin, in. dem verwichenen Jahre Worftels 
lungen gegeben bat, die das größte Erftaunen erregt 
haben. In der Gegend, weldhe den Himmel vorftellt, 
fieht der Zufchauer den Untergang des Mondes, und 
den. Aufgang der Sonne fo natuͤrlich, daß er nicht 
weiß, ob er feinen eigenen Augen trauen fol. : Auch 
fönnen dadurch verfchiedene Thiere und Geftalten von 
lebenden und verfiorhbenen Perſonen, wie auch das 
Schaufpiel eines Platzregens und eines — 
ſehr natuͤrlich vorgeſtellt werden. 

Wenn ein Unwiſſender ſolche Vorſtellungen fieht 
fo Eann er fich leicht einbilden, daß fie durch Zauber; 
fünfte hervorgebracht worden. Allein, nichts ift Leiche 
ter, ‚als dergleichen Erfcheinungen zu veranflalten, und 
ein jeder iſt im Stande, fie zum Theil in feinet 
Stube nachzumachen. Man’ ipanne in diefer Abficht 
ein feines leinenes Tuch auf einen Rahm, halte in 
einiger Entfernung dahinter ein Licht, und fahre mit 
einigen aus. Pappe nad) dem Schattenriffe ausgefchnits 
tenen Figuren an der Leinewand zwiſchen dem Lichte 
und ihr dahin: fo bat der vor der Leinewand ftehen: 
de Zufchauer das angenehmfte Schaufpiel., Von den 
Erſcheinungen auf dem gedachten Theater, bat: der 
Herr: Drofefior Kosman in einem Briefe vom zyffen 
May 1797, der In den Denkwärdigfeiten der Marf 
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— gedrudt geliefert ift, bie Ertärung mit 
folgenden’ Worten gegeben: 

„Here Savalieri gab zuerſt den Untergang des Mons 
des. Um den Anblick -einer fehönen Gegend zu vers 
fchaffen, Hatte er. ein perfpeftivifch entworfenes Ges 
mählde-auf in Del getränften meiffen Taffent mahlen 
laſſen, welchen er gleich hinter der Leinwand auffpanns 
te; Fuhr er nun mit einer blechernen Röhre von eis 


nigen Zoll Länge, "deren innere Höhlung, oder deren | 


Durchſchnitt die Figur des halben Mondes hatte, und 
‚an deren Aufferftem Ende‘ fich ein Eleines  brennendes 
Licht befand, Hinter dem gemahlten Taffent langſam 
in der Gegend daher, die den Himmel vorſtellte: ſo ſah 
der Zuſchauer den Mond in ihr untergehn. Man laſſe 
ſich eine ſolche Roͤhre in dieſer Form machen /uͤnde 
ein kleines Wachslicht in ihr an, uͤberſpanne auch nur 


die offene Ruͤcklehne eines Stuhls mit Leinewand 
und fahre in einem dunkeln Zimmer hinter dert Leine⸗ 


wand mit dieſer Roͤhre langſam daher, und man wird 
ſich uͤberzeugen, daß ich die Wahrheit geſagt habe... 

Auf den Untergang des Mondes folgt der. Auf 
gang der Sonne. Hierzu wird eine ähnliche blecherne 


Röhre: gebraucht, welche fich aber ruͤckwaͤrts etwas vers 


engert, und an deren. äufferfiem Ende gleichfalls ein 
kleines Wachslicht brennt. Das vorderfie Ende der 


Roͤhre geht in lauter Strahlen aus, in der Form, 


wie man Heiligen Scheine zu mahlen pflegt; und 
dieſe Strahlen ſind, nach der Hoͤhlung der Roͤhrrazg 
zuruͤckgebogen. Faͤhrt man nun mit dieſer Roͤhre nach 
und nach vom Rande der aufgeſpannten Wewand 


über ihr oberes Ende hinweg: fo fieht der Zuſchauer 
die Sonne aufgehn, und am Horizonte immer höher 
fleigen. 

Die verfchledenen wilden Thiere, welche erſchie⸗ 
nen, waren Figuren von Pappe, nah dem 


Schattenriſſe dieſer Thiere ausgeſchnitten. Es 


befindet ſich ein Stiel an ihnen, an dem man ſie 
anfaßen, und hinter der Leinwand nach Gefallen res 
gieren kann. Wer folche Figuren auszufchneiden, ihre 
einzelnen Glieder, vermittelt Fäden, zu regieren weiß, 
oder wer fie fih von Blech will machen laffen, der 
kann alle dieſe Vorftellungen in feinem Zimmer ges 
ben, wenigftens können ſich Kinder ein angenehmes, 
und, wenn fie die Figuren felbft ausfchnigen, fo gar 
nüßliches Spiel damit machen. 

Wenn es beim Sturm zur See regnet: 0 bient 
dazu ein hoͤchſt einfaches Mittel, Man nehme einen 
Streifen Franzen, oder auch nur ein Stüd von: einer 
MebesLeinewand, am dem fich noch Fäden befinden, 
and leime den obern Streifen, vermittelft deflen die 
Fäden oder Franzen zufammen balten, auf. ein ſchma⸗ 
es Bretichen. Hält-man diefen Streifen Biden oder 
Franzen hinter dem Rahmen, und läßt erft einzelne, 
- dann mehrere, endlich alle Fäden oder Franzen bers 
abfallen, und fchärtele man bierauf ſtark daran, fo 
gewährt dies dem Zuſchauer das natürliche Schaufpiel 
eines Plagregens. Schloffen koͤnnen leicht an dem 
Faden. angebrachte Erbfen oder Eleine Kügelchen ber 
wirken. | 


Das vierte Hauptfäd. 





Bon den 


Geſetzen der Bewegung. 





913, Der weiſe Schöpfer hat den Körpern 1). 
gewifte Geſetze vorgefchrieben, wonach fie fich In Ihr 
ven Bewegungen richten. Aus der Erfenntniß ders 
felben laffen fich verfchiedene Erfcheinungen erklären, 
2) welche der Abergläubige entweder einer außerorts 
dentlichen Kraft Gottes, oder. wohl gar. den Wirfuns 
gen des Satans zufchreibt. Um defto mehr haben 
wir Urfache, daß wir uns bemühen, von dieſen Bes 
wegungsgefeßen etwas begreifen zu lernen. 
ragen. | 
1) Was hat der weife Schöpfer den Körpern norgefchrieben ? 2) a6 
für Erfcheinungen laſſen fich aus der Erkenntniß der Bewer 
gungsgefeye erklären ? | 
$. 14. Es tft jedermann aus der Erfahrung bes 
Fannt, 1) daß jeder Körper eine Kraft habe, vermöge 
welcher er der Bewegung widerſteht. Denn fo oft 
man einen Körper aus feiner Ruhe bringen will, fo 
-. wird man bei ihm einen Widerftand finden. Wenn 


u: 
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ihr, zum Exempel, ein Stuͤck Holz oder einen Stein 
bewegen wollt: ſo bemerkt ihr allemal 2) einen Wi— 
derſtand, und ihr muͤßt eine Kraft anwenden, um ſol— 
chen zu uͤberwinden. Weil nun ein traͤger Menſch, 
der keine Luſt zur Arbeit hat, gemeiniglich einen Wi— 
derſtand gegen alle Vorſtellungen aͤußert: ſo hat man 
die Kraft, wodurch ein Körper der Bewegung wider⸗ 
fieht, 3) die Trägheit genannt. Die Erfahrung 
lehrt uns, 4) dab diefe Kraft bei allen Körpern wicht 
gleich groß fey. Denn eine bleierne Kugel widerſteht 
unferer Hand, wenn wir fie fortfiogen wollen, welt 
ſtaͤrker, als eine hölzerne, die mit ihr einerlel Größe 
hat. "Es komme alfo hierbei 5) nicht auf die Größe 
eines Koͤrpers; fondern vielmehr 6) auf feine Mater 
tie an. Durch die Materie verficht man aber 7) die 
einzelnen Theile, woraus ein Körper beſteht. Wenn 
wir alio fagen, die widerftehende Kraft in einem Kärs 
per rührt von feiner Materie ber: fo heißt das el 
gentlich: die widerftehende Kraft liegt in den einzel: 
nen Theilen, woraus die Körper zufammengefegt find. 
Ein jeder Körper widerficht alfo, vermöge feiner Wie: 
terie, der Bewegung, und zwar defto ftärfer oder 
ſchwaͤcher, nachdem er, mehr oder weniger Materie 
enthaͤlt. Auf foiche Welle widerſteht eine 20pfuͤndige 
Kanonenfugel meiner Hand, womit ic) fie fortftoßen 
will, doppelt fo ſtark, als eine ıopfündige und viers 
'mal fo ftark, als eine spfünbige. 


5 ragen de 
») Mas ift jedermann ans der Erfahrung bekannt? =) Was bemerkt 
ihr, wenn ihr ein. Stück Holz. oder einen Stein bewegen wollt? 


en: 8 * 

Wie hat man die Kraft genennt, wodurch ein Körper der Mes 
‚wegung widerfieht ? 4) Was fehre davon die Erfahrung? 3) Wors 
auf kommt es Hierbei niche an? 6) Worauf fommt e5 aber viel⸗ 
mehr an? 7) Was verſteht man dutch die Materie? | 

§. 15. Hieraus läßt ſich das erfte Geſetz der Be— 
wegung erfennen, welches durch den Satz ausgedrückt 
wird: 1) daß ein Körper, wenn er rubet, ſo 
lange ruben müffe, bis er duch eine 

andere Kraft außer ihm in Bewegung 9% 

ſetzt wird. Denn vermöge der Träghett widerſteht 

jeder Körper” der Bewegung. Daraus folgt unmiders 
ſprechlich, daß: er nicht eher bewegt werden fann, als 
618° diefer fein Miderftand gehoben if: Cr muß 
alfo fo lange ruhen, 2) bis eine andere Kraft feinen 
Widerſtand überwindet, und dadurch feine Bewegung 
hervorbringt. Ein Stein wird alfo fo lange ruhen, 
bis er durch eine Kraft außer ihm in Bewegung ger 
fegt wird. Und je größer der Widerftand tft, . defto 
größer muß auch die Kraft ſeyn, welche geſchickt iſt, 
ihn zu bewegen. | J— 


Fragen. 

H Wie lautet das erſte Geſetz der Bewegung ? 2) Wie lange muß 

ein Körper ruhen? ee 

$. 16. Das zweite Geſetz der Bewegung ift-dies 
fes: ı) wenn ein Körper fi bewegt: fo muß 
er jo lange fortfahren, ſich mit einer 
lei Sefhwindigfeit und nah einerlet 
Richtung zu bewegen, bis eine andere. 
Kraft in ihn wirkt, welche ihn noͤthigt, zu 
ruhen, oder feine Gefhmwindigkeit und 
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Richtung zu verändern Wir koͤnnen zwar 
einen Koͤrper nicht in ſolche Umſtaͤnde verſetzen, daß 
ihm in feiner Bewegung gar nichts widerſtehen follte. 
Aber wir mwiffen doh aus der E fahrung, 2) daß, je 
geringer der Widerftand von andern Körpern iſt, defto 
länger die Bewenung eines Körper auf einerlei Art 
daure. Stlit euch ein großes, Im Winter gefrornes 
Maffer vor, auf welchem das Eis allenthalben recht 
glatt iſt. Sekt den Fall, daß jemand eine hölzerne 
. Kugel mit der Hand auf diefem glatten Eife forts 
werfe: fo mird folhe gewiß fehr langſam laufen. 
Sa, diefe Bewegung würde immer fortdauren, wenn 
nicht das Reiben der Kugel am Eiſe und der Wider 
ſtand der Luft fie matt machte, und endlich gar zu 
ruhen noͤthigte. Dan erkennt inzwiſchen aus diefem 
Beyſpiele deutlih genug, 3) daß die Bewegung eines 
Körpers defto länger daure, je weniger ihm mwiderftans 
den wird. Und daß er daher niemals aufhören fünne 
fih zubewegen, wenn er ganz und gar feinen Wi⸗ 
derſtand zu uͤberwinden hätte. 

$. 17. Der Satz: daß die Bewegung alle 
malder Kraft gleich fey, die in dem Körper 
wirft, iſt das dritte Sefeß der Bewegung. Wen 
dieſes zu dunfel iſt, der gebe auf folgende Erläuterung 
Acht. Wenn eine Bewegung erfolgt, die noch ein⸗ 
mal: jo groß ift,. als fonft: fo muß doch ein Grund 
davon vorhanden feyn. Diefir Grund aber kann 
ſonſt im nichts liegen, als in der Kraft, die in dem 
Körper wirkt, oder ihn in Bewegung ſetzt. Iſt nun 
die Bewegung eines Körpers noch einmal fo ſtark als 


en 


zur andern Zeit: fo muß auch die Kraft, die ihn bes 
wegt, noch einmal fo ſtarck jeyn, als fonft. Bel eis 
nem Ball: zum Erempel, der fortgetrieben wird, iſt 
die Kraft die ihn bewegt, der Schlag. Soll der 
Ball 100 Schritte weit getrieben werden: jo muß 
man noch einmal fo viel Kraft anwenden, als wenn 
er nur so Schritte fliegen fol. Diefes Beifpiel erläu- 
tert und beftätigt den Satz: daß die Bewegung alles 
mal der Kraft gleich fey, die in dem Körper wirkt. 
| Diefes geichieht allemahl nach einer gewiſſen Rich⸗ 
tung oder geraden Linie. Und allo kann ein Körper 
ſich nicht anders als in gerader Linte dahin bewegen, 
wohin die Krait in ihm wirkt, Wenn aber der Köus 
per feine Richtung andert, und wohl gar eine krum, 
me Linie befchreibt:. fo muß er von mehr als einer 
Kraft getrieben werden. Eine frumme Linie bejchreibt 
er alsdann, wenn eine Kraft vorhanden iſt, wodurch 
er von der geradelinigten Bewegung ftets zuzuͤckgezo⸗ 
gen wird. Wenn ein Kind, zum Cxempel, einen 
Ball an einen Faden. bindet, und feine Hand, in wel 
cher es den Faden hält, immer herumdreht: fo zieht 
fotche den Ball von der geradelinigten Bewegung bes 
ftändig zurück, und nöchige ihn dadurch, feine Rich⸗ 
tung alle Augenblicke zu verändern. Daher er denn 
eine krumme Linie befchreiben muß, | 
Dergleichen Bewegungsgeſetze giebt es noch meh: 
vere, Aber fie find für euch zu ſchwer. Daher wol⸗ 
len wir fie mit Stillſchweigen übergehen, und nur 
das Wenige, was wir davon gefagt haben, anjegt zur 
Dämpfung des Aberglaubens anwenden. - 
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ragen 
2) Metches ift das zweite Gefen der Bewegung? 2) Mas wiffen wie 
daven aus der Erfahrung? 3) wage erkennt man aus dem ans 
geführten Beifpiele? 


6. 19. Unter den aberglaͤubiſchen TEN tft 
eine der ungereimteften die alberne Kunſt: durch Zei 
chen und Ausjprechung geroiffer Worte, einen Mens 
fchen zu bannen oder feft zu machen, bdergeftalt, daß 
er von einem Orte nicht wegkommen kann, fondern 
an demfelben unbeweglich ſtehn bleiben muß. -- Auf 
folhe Weife will man Diebe feft machen, daß fie 
nicht von der Stelle kommen fünnen, Voͤgel, daß fie 
nicht davon fliegen, milde Thiere, daß fie nicht davon 
laufen, und Flinten, daß fie nicht losgehn follen. 
Allein das Vorgeben diefer Leute fireitet gänzlich mit 
den bewegenden Kräften der Körper. Wenn ein Dieb 
auf der Flucht iſt, und ohne es ſelbſt zu wollen, auf 
einmal unbemweglich ſtille ftehn foll: fo muß nothwen⸗ 
dig eine andere Kraft in ihm wirken, die ihn zur Rus 
be nöthigt.: Diefe Kraft muß alle Glieder feines. Let: 
bes unwirkſam machen, die zur Bewegung erfordert 
- werden, daß heißt: . fie muß fie gänzlich laͤhmen, und 
. fie fogleih wieder von diefer Pähmung befreien, ſo— 
bald der Dieb erhaſcht iſt. Wie lächerlich iſt es aber, 
zu denken, daß biefe plögliche. Lihmung der Glieder 
im menfchlihen Körper durch. bloße Zeichen und Her 
murmelung gewiſſer Worte gemirft werden fünne. 
Dies ift aus der Urfache nicht möglich, weil dadurch 
die Bemegungsgefege müßten aufgehoben werden, die 
Gott den Körpern, vorgefchrieben bat. 
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Dlejenigen, die ſich dergleichen Kuͤnſte ruͤhmen, 
— gewoͤhnlich die Einfaͤltigen durch allerlei wun⸗ 
derbare Erzaͤhlungen, wie ſie dieſen oder jenen Dieb 
gebannt haben, zu betruͤgen. Einige ſind redlich ger 
nug, dag Bekenntniß abzulegen, daB dergleichen Küns 
fe, die man ihnen zufchreibt, wicht möglich. jeyen. 
Imwiſchen bedienen. fie fich- doch verfchiedener M ttel, 
um fich in der großen‘ Einbildung, ‚die der -Einfältige 
von ihnen hegt, zu: erhalten, und die bisweilen in 
Hinſicht auf die Diebe von ‚gutem Gefolge ſeyn koͤn⸗ | 
nen... Mir iſt ſelbſt ein Beyſpiel davon. befannt, 
weiches verdient/ hier angeführt gu werden. Einem 
Bürger zu © *:*. werden: aus feinem, vor dem Thor 
re gelegernen Garten, “sehr ‚oft Eßwaaren geftohlen. 
Er geht. daher zu dem -Scharfrichter des Orts, der 
für einen großen Banuer gehalten wird, und erfucht 
Ihn, den. Dieb zum abfchredenden Benfpiele aller ans 
dern in feinem Garten:feit zu machen. Der Scharf⸗ 
richten, der ein. guter und: rechtfchaffener Mann ift, 
hört das Verlangen des Bürges gelaffen an, und 
gebt Ihm mit Lahem zur Antwort:. Ich habe Ste 
Immer für einen verftändigen Mann gehalten, und 
toundere mich daher gar fehr, daß Sie von mir die 
Einbildung hegen, . ich könnte Äbermenichlihe Dinge’ 
verrichten. Sie find mein vieljähriger Freund und 
it immer ſchaͤtzbar geweſen. Um deſto ‚weniger fann 
ich Ste in Ihrem irrigen Wahne laſſen. Glauben 
Sie mir, die ganze geruͤhmte Kunſt des Bannens ift 
hoͤchſt ungereimt. Sagen Sie mir, wie iſt es moͤg⸗ 
lc, u Sie ſich ſo was einbilden konnen? Ich bin 


eben fo ein Menfh wie Sie. So unmöglich es Ih—⸗ 
nen ift, daß Sie in der Ferne einen Menſchen plöß: 
(ih zum Stilleftehn zwingen koͤnnen, eben fo: unmög: 
fich ift es auch mir und allen Andern. Aber man 
braucht bisweilen Mittel, die den Dicben zum wars 
nenden Beiſpiele gereihen, und: ein ſolches Mittel 
will ih Ihnen anjegt auch vorſchlagen. Es giebt 
bier im Orte verfchledene arme Leute. Laſſen Sie 
einen von denſelben holen, geben Sie ihm einen 
Gulden, und fuchen Ihn dadurch zu bereden, daß er 
des Morgens um eine beftimmte Stunde in Ihren 
Garten fteigt, einen Tragkorb voll Früchte holt, und 
mit felbigem auf dem Zaume. fo: lange figen bleibt, 
bis Sie fommen, und ihm das zuvor verabredete Zeis 
chen von feiner Loslaffung geben. An dem Tage, da 
fothes gefchehen foll, gehn Sie zu der beftimmten: 
Zeit mit einigen Andern nah dem Garten, um den 
gebannten Dieb auf dem Zaune fißen zu fehn. Dies 
fer muß Sie bei Ihrer Ankunft flehentlich bitten, Ihn 
’ foszulaffen. Sie ertheilen ihm darauf feine Freiheit, 
indem Sie ihm das Zeichen geben, das Sie zuvor 
mit ihm verabredet haben. Indem nun: der Menſch 
auf Ihr Zeihen vom Zaune fpringt und fortläuft, ' 
wird jedermann glauben, daß er gebannt gewefen ſey. 
Der Bürger befolgte den Rath des Scharfrichters, 
Man zweifelte nun nicht - mehr daran, daß dieſer 
wirklich bannen koͤnne, und. der Erfolg davon war, 
bag fich kein Dieb ferner unterfland, Früchte aus dies 
fen Sarten zu ſtehlen. Ä 
Eben diefe Bewandniß Hat es auch mit dem 


Bannen. der. wilden Thiere im Walde. Was einige 
Sjäger davon fagen,. Ift bloße Großſprecherei, und 
wenn fie es im Ernfte glauben: fo gehören fie zu dem. 
Thoren, welche verdienen von allen vernünftigen Leus 
ten verlacht zu werden. Nicht. weniger ift auch der 
Wahn abgefchmadt, die Flinten zu befprechen, daß fie 
nicht losgehn follen. Wenn Einer, - der Im Walde 
oder auf dem Felde fich befindet, in der Ferne einen 
Schuß hört, und alsdann unter Benennung gewiffer 
Worte einen. Strauch in einen Knoten ſchuͤrzet, oder 
mit dem Fuße einen Stein: umwendet; fo foll der 
Schuͤtze feine Flinte nicht eher wieder losfchiegen koͤn⸗ 
nen, als bis der Knote von felbft wieder aufgegangen, 
oder von einem Andern tft aufgelöfer und der Stein 
. wieder umgemwendet worden. 

Allein, wenn das Schießpulver auf der Pfanne 
recht troden, dad Zuͤndloch nicht verftopft und ein gu 
ter Slintenftein aufgefchroben, und fo geftellt ift, dag 
die Funken gehörig auf die Pfanne fallen, fo wird 
die Flinte gewiß losgehn, obgleich taufend Knoten ger 
ſchuͤrzt, viele Steine umgewendet und alle Banner fie 
befprechen wollen. 

Hierher gehört auch die Thorheit, wenn ſich eini⸗ 
ge ruͤhmen, daß ſie ſich ſelbſt feſt machen, und in die⸗ 
ſem Zuſtande weder mit einem Degen noch Flinten⸗ 
ſchuſſe verletzt werden koͤnnten. 

Es giebt Leute, die dies ſogar fuͤr eine natiiche 
Kunft ausgeben, und fich zu dem Ende auf die Gem: 
fen, Hirſche und einige andere Thiere berufen, die zu 
einer ſolchen Zeit, wenn fie von gewiſſen Kraͤutern 
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‚und Früchten geſreſſen, auf 2 bis 3 Tage feſt waͤren, 
und durch keinen Buͤchſenſchuß verlegt werden koͤnn⸗ 
ten. Diefe Thorheit hat eine andere gebohren, bie 
darin befteht, daß derjenige: ſchußfrei fei,- der. eine Rus 
gel bei fich trägt, die man bei einer Gemfe gefunden 
bat. Die. berüchtigten Gemſenkugeln find aber weiter 
nichts, als Haarballen, die man bisweilen -in dem 
Magen der Gemſen antrifft. Dieſe Thiere freſſen 
gern das Gemſenkraut und deſſen Wurzel, die aber 
fuͤr fie eine ſchwer zu verdauende Spelſe iſt. Weil 
nun die Gemſen fi) auch gern lecken, fo fommen da: 
durch gar leicht Hanre in ihren Magen. Indem nun 
diefe fih darin. mit "der unverdaueten Wurzel des 
Gemfenfrautes vereinigen: fo entftehn darin; biswei⸗ 
len Eleine harte Ballen, die man Gemſenkugeln nennt. 
Wie lächerlich iſt es aber, einer folchen Kugel eine 
Kraft: zugufchreiben, die alle Verlegungen an denjenis 
gen unmöglich macht, der fie bei fich träge? Wenn 
ihr bedenfet, was dazu erfordert wird, wenn ein thies 
‚rifcher Körper, der aus fo viel flüffigen Theilen bes 
ſteht, ſo feſt werden foll, daß feine Kugel ihn zu 
durchdringen vermag: fo werdet Ihr leicht die Unmoͤg⸗ 
lich£eit einfehn, daB der Genuß eines Krauts, oder 
eine bei fich tragende : Kugel folche, Wirkung. hervors 
bringen koͤnne. Denn,- wenn dies möglih wäre, fo 
müßte der Leib des Menfchen fo hart als. Stahl und 
Stein werden, und. wenn er diefe Feftigkeit erhielte: 
fo wuͤrde er unmöglich. leben Eönnen, weil zum leben 
des Menfchen der Umlauf des Gebläts nothwendig 
erfordert: wird. Diejenigen, von welchen man erzählt, 
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daß fie mit fich felbft die Probe haben machen, und 
aus einer Flinte eine Kugel auf fih ohne Verlegung 
abſchießen laffen, haben die Zufchauer durch ein bloßes 
Kunſtmittel getäufcht. Man verfertigt, zum Exempel, 
Kugeln von dünnen Slafe, und füllt fie mie Queck⸗ 


ſilber an. Diefe haben eben das Anfehn und die 


Schwere als eine Bleifugel, und man fann fie von 
diefer nicht unterfcheiden. Wenn man nun eine 
ſolche Kugel in die Flinte. lader: fo wird fie beim Las _ 
den mit’ dem Ladeſtocke zerſtoßen, und kann alfo keine 


Wirkung thun. 


Einige Tafchenipleler gebrauchen zu dem Ende 
eine Piftole, in welche fie noch einen Lauf von düns 
nen Metall ſtecken Eönnen. Den eigentlichen Lauf - 


laden fie .vor der Ausübung ihres Kunftftückes ges 


woͤhnlich mit bloßem Pulver, und fieden alsdann den 
dünnen Lauf in denfelben hinein. Hierauf laffen fie 
von einem Zufchauer ſelbſt die Piftole mit Pulver 
und Kugel fcharf laden. Ehe fie aber folche auf fich 
abſchleßen laſſen, machen fie Hinter ihrem Tifche noch 


‚allerhand Alfanzereien. Mitten unter folhen Gauke⸗ 


leten ‚ziehen fie dem dünnen Lauf mit famt dem 
Schuſſe unbemerkt aus der Piſtole. Nun geben fie‘ 
folhe einem Zufchauer, und lafjen in einer gewiſſen 
Entfernung auf ſich Feuer geben, Weil aber in dem 
ordentlichen : Laufe weiter nichts als Pulver befindfich 
ift: fo kann der Tafchenfpielee dadurch nicht verlegt 
werden. Der berühmte Baron von der Trenk ließ 
einmal auch auf fich mit einigen Flinten fchleßen, daß 
feine Bebdienten dadurch veranlaßt wurden, zu glaw 
Fr 
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ben, er muͤßte ſich feſt machen koͤnnen. Allein, er 
hatte zuvor heimlich allen Schrot aus den Flinten 
ziehn laſſen. | 

$. 19. Nachdem ihre nun erkannt habt, daß es 
mit dem Bannen und Feftmachen eine abergläubifche 
Thorheit fey: fo muß ih noch einen andern Aber; 
glauben anführen, der unter den Landleuten fehr ges 
mein if. Diefer befteht in dem Sieb- und 
Schluͤſſellaufen, mwodurd man verborgene Dinge 
entdeden will. Der. unvernünftige Sebrauh, ein 
Sieb laufen zu laffen, iſt befonders unter dem Lands- 
volke fehr gemein. Der Abergläubige nimmt ein 
Sieb und eine Scheere, welche beide Stücke nach feis 
ner _albernen Einbildung geerbt feyn müffen Will 
er. nun einen Dieb entdeden: fo ftedt er die beiden 
Beine der ausgefpannten Erbfcheere in den Rand, des 
Siebes, um es damit in die Höhe zu heben. Alsdann 
legen zwo Perfonen ihren Mittelfinger von beiden Seiten 
unter den Ring der Scheere, daß auf ſolche Weife das 
Sieb tn der Luft hängt. Nun fängt der Meifter feine. 
abergläubifhe Kunft mit. Hermurmelung gewiſſer 
nichts bedeutender Worte an. Darauf nennt er die 
Namen derjenigen Peaſonen, welche wegen ausgelibs 
ter Bosheit oder begangenen Diebftahls in Verdacht 
find, Sobald nun der Name des Thäters genannt 
soird: fo fol fich,. feiner. abergläubiichen Meinung 
nah, das Sieb fogleih umdrehen, und den Thäter 
dadurch anzeigen, Seht! dies find die Ceremonien 
und Alfanzereien, die einfältige Leute bei dieſer unver 

nünftigen Wahrfagerei beobachten. Dies iſt ein fo 
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albernes Verfahren, daß ihr die Unvernunft deffelben 
von felbft einfehn werdet. Denn der närrifche Wahr⸗ 
ſager braucht nur die geringſte Bewegung mit dem 
Finger zu machen: ſo dreht ſich das Sieb ſogleich 
herum. Diejenigen, welche vorgeben, daß Sieb und 
Scheere, weil ſie Erbſtuͤcke ſind, eine beſondere Kraft 
haben, verborgene Dinge anzuzeigen, reden ohne allen 
Verſtand, und wiſſen ſelbſt nicht, was ſie ſagen. Sie 
machen das Sieb zu einem verſtaͤndigen Weſen und 
legen ihm Eigenſchaften bei, die von keinem Koͤrper 
geſagt werden koͤnnen. Einige ſchreiben die Bewe—⸗ 
gung des Siebes dem Teufel zu. Allein dies iſt uns 
möglich. Wer die Gefege der Bewegung kennt, der 
wird fogleich einfehn, daß der arme Teufel weder mit 
dem Steb-laufen, noch irgend einer andern Wahrfages 
rei etwas kann zu thun haben.” Denn er kann wer 
der in die Körper wirken, noch mit dem Menfchen 
Gemeinſchaft haben. Wir wiſſen, daß ein jeder rus 
bender Körper, vermöge feiner Trägheit, fo lange ru— 
hen müfle, bis er durch die Kraft eines andern Kö 
yers in Bewegung gelebt wird. Wollte man nun 
dem Teufel das Vermögen zueignen, das Sieb zu be; 
wegen: fo wuͤrde er die Bewegungsgeſetze der Kr: 
per umändern Eönnen, welches doch nur allein von 
dem allmäcjtigen Gott gefagt werden kann. Andere 
bilden fih ein, daß Gott felbft durch feinen allmaͤch⸗ 
tigen Willen das Sieb herumdrehe. Diefe aber vers 
unehren durch ſolche Gedanken ihren Gott auf eine 
fhändliche Weile. Ste machen ihn gleichſam zu einer - 
Ktieatur, Über: welche fie durch ihre Alfanzereien ge: 
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bieten koͤnnen. Und eben dadurch begehen ſie eine 
der erſchrecklichſten Suͤnden. Aus dieſer Urſache hat 
Gott nicht nur befohlen; daß dergleichen aberglaͤubi⸗ 
ſche Leute unter ſeinem Volke nicht ſollen gefunden 
werden; ſondern er hat auch ausdruͤcklich geſagt, daß 
alle diejenigen, die ſolche Dinge treiben, ihm ein 
Greuel waͤren. Denn im 5. Buche Moſis XVIII, 
10. 12. heißt es ausdruͤcklich: du ſollt nlcht lernen 
thun den Greuel diefer Völker; daß nicht unter. dir 
funden werde ein Wahrſager, oder ein Tagwaͤhler, 
oder der auf Vogelgeſchret achtet, oder ein Zauberer, 
oder Beſchwerer, oder Wahrſager, oder Zeichendeuter, 
oder der die Todten frage: denn wer ſolches thut, dec 
iſt dem Herrn ein Greuel. 

Was die Bewegung des Siebes ſelbſt anbetrifft: 
fo laͤßt ſich ſolche auf folgende Art erklaͤren. Wenn 
die. beiden Perſonen das Sieb mit ihren unter die 
‚Ringe der Scheere gelegten Fingern eine Zeitlang ges 
halten baden: fa fangen fie an zu zittern. Durch 
diefes Zittern befömmt das Sieb, das In feiner Lage 
ſehr beweglich ift, einen Eleinen Stoß, der, jo gering 
und unmerflic er auch ift, dennoch den, Widerftand 
heben, und das Sieb aus feiner Ruhe bringen kann. 
Daß aber die Bewegung beffelben gerade zu der Zeit 
geichteht, wann der Name derjenigen Perſon ‚genannt 
wird, auf welche man wegen des Diebftahis den 
größten Verdacht hat, ſolches rührt ohne Zweifel das 
‚her, weil’ der Meifter gemeiniglih den Namen deſſen, 
von dem er die böje That vermuthet, erft alsdann 
nennt, wenn die Finger Schon zu zittern anfangen. 
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Will ihm dleſer Kunſtgriff nicht gelingen: fo kann er 
leicht durch einen kleinen und unmerklichen Stoß mit 
dem Finger das leicht bewegliche Sieb aus ſeiner 
Ruhe bringen. Dieſe Wahrſagerei iſt jo thoͤrigt und 
unvernuͤnftig, daß ſelbſt einige unter den Aberglaͤubi⸗ 
gen es einfehn, und daher felbft RO: daß dag 
Sieb ; laufen betrüglich fey. 

Außer dieſer Wahrfagerei iſt unter den Landleus 
ten noch eine andere gewöhnlich, die eben fo unfinnig 
als gottlos iſt. Diefe befteht darin: daß fie einen 
Erbſchluͤſſel in die Biebel fteden, und ihn in der Abs 
ſicht Herumlaufen laffen, um dadurch eine verborgene 
Sache zu entdefen. Der naͤrriſche Wahrfager ſteckt 
folchen Erbihläffel mit dem unterften Ende in. die 
Bibel, und zwar an den Ort, wo die erſte Seite der 
evangelifchen Geſchichte Johannis iſt, dergeftalt, daß 
der Ning des Schlüffels. aus der Bibel hervorfteht. 
Darauf nimmt er ein Band, das wach feiner Ein - 
bildung gleichfalls geerbe feyn muß. Mit diefem ' 
Bande bindet er die Bibel zu, damit der Schlüffel 
nicht herausfalle. Nun legen zwo Perfonen, eben 
wie bei dem Siebslaufen, ihren Mittelfinger unter 
den-Ning des Schlüffelse, daß auf. folche Weiſe die 
Bibel in der Luft hänge. Alsdann fpricht der Meifter 
einige alberne und -nichtsbedeutende Worte, und nennt 
die Namen verfchiedener Perfonen. Bel der Mens 
nung des Unfchuldigen foll der Schlüffel unbeweglich 
bleiben; aber bei der Nennung des Schuligen fol 
er fih mit der größten Gewalt herumdrehen. Der 
Aberglaͤubige behauptet, daß er dadurch einen. Dieb 
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deſto gewiſſer entdecken koͤnne, well das Wort Gottes 
untruͤglich wäre, — 
| O! melde Gottloſigkeit ift es, die heilige Schrift, 
diefes göttliche Buch, durch einen fo lächerlichen Abers 
glauben zu entheiligen! Ich erfiaune Über den entfeßs 
lichen Mishbrauh, der dadurch mit dem Worte Got: 
‚tes getrieben wird! Es iſt wahr, daß dieles göttliche 
Wort in allem untrüglih fey, Aber Gott hat uns 
ja darin feine Künfte gelehrt, wodurch wir verborgene 
Dinge entdecken ſollen: fondern er hat ung in dem⸗ 
jelben folche Wahrheiten vorgetragen, die wir zu uns 
ferer Seligkelt zu willen, und zu glauben nöthig has 
ben. Wo bat er uns in bdemfelben auch nur den 

geringften Schein von einer Verheiffung gegeben, daß 
wir durch fein Wort Diebftähle, und” andere verbor- 
gene Dinge, erforfhen Finnen? Er bezeugt vielmehr 
in demfelben felbft, daß er einen Greuel an allen fol 
‚hen Menfchen habe, die abergläubifche Dinge treiben. 
Wie erſchrecklich iſt aljo die Sünde, wenn der Aber: 
gläubige das Wort Gottes, gerade deſſen Abſicht zus 
wider, zw folchen Dingen misbraucht? Die Unterfus 
chung weltliher Händel gehört vor die Obrigkeit, die 
zu dem Ende von Gott ſelbſt ift verordnet worden. 
Jener Aberglaube ift. demnac eine fo abgeſchmackte 
Thorheit, daß fie kaum verdient, widerlegt zu werben, 
Eben die Gründe, die ich gegen das abergläubifche 
Sieb:laufen angeführte habe, koͤnnen jedermann über; 
zeugen, daß das Schläffellaufen gleichfalls eine gotts 
fofe, beträglihe und Gott verunehrende Wahrſagerei 
fey, deren fih ein vernünftiger Menſch bilfig ſchaͤmen 


follte. Nehmt daher niemals an folhem Aberglauben 
Theil. Send feft verfichert, daß diefe Wihrjagerei 
eitel Thorheit und Tand ſey. Welcher vernünftige 
Menih kann wohl glauben, daß Erbitüde eine ge; 
heimnißvolle Kraft haben, verborgene Dinge zu ent: 
deden. Ein Sich ift und bleibe ein Sieb, eine 
Sceere eine Scheere, und ein Schlüffel ein Schlüfs 
fel, ich mag dieſe Stuͤcke gekauft oder geerbt haben. 
Verabſcheut alſo dieſe abergläubifchen Dinge. Huͤtet 
euch, mit ſolchen Gebraͤuchen etwas zu ſchaffen zu Has 
ben. Fliehet eine Thorheit, die euren Schöpfer ver: 
unehrt, und wodurch ihre euch an euren unfchuldigen 
Naͤchſten auf das gröbfte verfündiget; durch folche 
beträglihe Kunft wird oftmiats der Unfchulsigfte für 
einen Dieb gehalten. Die beften Freunde werden die 
ärgfien Feinde Haß, Zorn und Wachbegierde find 
gemeiniglich die fchädlihen Früchte, die von bdiefer 
aberglaͤubiſchen Wahrfagerei gebohren werden, und 
welche oftmals die Sterblihen jo taumelnd mathen, 
daß fie ihre Hände an Ihren unfchuldigen Nächiten 
legen, und ihn auf die graufamfte Art mishandeln, 
Damit diefe meine Warnung auf eure Herzen einen 
lebhaften Eindruck machen möge: fo will ich euch eine 
ſchreckliche Begebenheit erzählen, die fih vor mehreren 
Jahren, auf Veranlaffung der Wahrfagerei, in Ham⸗ 
burg zugetragen hat, Sie ift folgende: 


Erzählung. 


Im Jahre 1777, im Monat September, waren zu 
Hamburg, in einem Miethkutſcherſtalle ein paar Uhren 
und einige andere Sachen geftohlen worden. Die Kuts 
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ſcherknechte begaben ſich zu einem Weibe, das wegen 
Wahrſagerei beruͤchtiget war, und erkundigten ſich, ob 
e ihnen nicht den Dieb durch ihre Kunſt entdecken 
Önnte. ı Das Weib fäumte nicht lange, in der Hoff: 
nung, einige Grojchen zu erhalten, ihre gottlofe und- bes 
trüglihe Kunft auszuüben. Darauf that fie den Aus: 
fprudy: derjenige, der den folgenden ol > zuerft in 
den Stall fommen würde, fen der Dieb. Don ohnge: 
fähr koͤmmt ein armer Schuhflider, der in einer ganz 
entfernten Gegend der Stadt. wohnt, und feine Arbeie 
überbringen will, des andern Morgens mit dem früher 
ften in den Stall. Die Knechte, von dem Wahrjagers 
weibe betrogen, halten den Schuhflider für den Dieb. 
Gie fallen diefen Unfchuldigen an. Sie fchlagen ihn 
mit Mijtgabeln auf eine unmenfhlidhe und graufame 
Art halb todt. Gie werfen ihn in dieſem erbarmungss 
würdigen Zuftande hinaus und laſſen ihn in feinem 
Blute liegen, in Hoffnung, daß er bald fterben, und fie 
nicht verrathen werde. Allein der Unglädliche erholt _ 
ſich, riecht — fo.t und verbirgt ſich in einem 

Kellerloche. is ihn darauf einige Soldaten finden, 
thun fie an ihm die Barmherzigkeit, daß fie ihn nach 
feiner Wohnung bringen, und dieje gottloje That der 
Dbrigfeit anzeigen. De unfchuldige Mann mird ab: 
‚gehört, und hat noch fo viel Kräfte, daß er diejenigen 
hat angeben Fünnen, die ihn fo graufam zugerichtet 
hatten. Aber kurz darauf ift er geftorben., Die Boͤſe— 
wichter haben die Flucht genommen und mir iſt nicht 
bekannt, ob fie find wieder eingeholt worden. Die eins 
gebildere Wahrfagerin aber, melde die Veranlaffung zu 
dieſer Mordthat war, ift zur gebührenden Strafe gezos 
gen worden, | 


Seht? wie erſchrecklich oftmals die Folgen find, 
die aus. der abergläubiichen Mahrfageret entitehen ! 
Um defto mehr habt ihr Lrfache, eine fo gottlofe und 
betrügerifche Kunft zu verabfcheuen, und niemals: Mits 
genoffen derjenigen zu werden, die folhe Dinge 
treiben. | 

Bor ohngefehe vier Jahren trug fich in unferer 
Landftadt eine fehr traurige Begebenheit zu, die id 


bier als ein warnendes Beifpiel vor aller Wahrſagerei 
und Zauberei nicht unangezeigt laſſen kann. Dem 
biefigen Bürger St *-* wurden einige Bienenſtoͤcke 
geſtohlen. Da er ein ſehr aberglaͤubiſcher Mann 
war: fo bildete er ſich feſt ein, daß er durch Zauber⸗ 
mittel, dahin er das Sieb⸗ und Schluͤſſellaufen rechnes 
te, den Dieb zuverläffig entdecken würde. . Er trägt . 
daher auch fein Bedenken, diefe Mittel zu verfuchen. 
Und da er. bereits auf Jemanden einen Verdacht ges 
worfen hatte: ſo geht es, auch bei dem Halten des 
Siebes auf eben die Art zu, . die ich bereits angezeigt 
habe. Das Sieb dreht fih, wenn er den Namen . 
desjenigen nennt, der ihm verdädstig iſt. St. wird 
nun durch dieſe Alfanzereien. noch mehr in’ feinem 
Argwohn beftärkt. Da er inzwiſchen auf diefe Anzel— 
gen wider dem verdächtigen N. N. noch Feine gerichts 
liche Klage anftellen konnte: fo ‚wollte er ihn nuns 
mehr beheren und an dem Leibe fo ‚quälen laffen, 
daß er wie der Tag vergehn, und jedermann erkens 
nen follte, daß N. N. der Dieb fey. Jedoch kam 
St. zuvor noch zu mir, und erfundigte fih, ob er 
folches auch wohl thun dürfe. Ich ftellte ihm darauf 
- die fräftigften Gründe vor, die ihn, wenn er nicht 
alle Vernunft verleugnen wollte, bewegen konnten, 
von einer folhen Thorheit abzuftehn. Allein, ich vers 
dete zu tauben Ohren, und er * mit Unzufrieden⸗ 
beit von mir zu gehn. 
Es verflofien nun Pro Monate, ehe ich von 

ihm wieder etwas hoͤrte. Endlih ſagte man mir: 

St. bielte ſich felbit für ‚behert, und rede, wie ein 
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unkluger und wahnſinniger Menſch. Ich forſchte 
nun genau nach den Urſachen, wodurch er auf ſolche 
unfinnige Gedanken moͤgte gerathen ſeyn, und erfuhr 
Folgendes. St. waͤre zu einem Kerl in M. gegams 
gen, von, dem er geglaubt hätte, daß er hexen könne, 
und hätte ihn gebeten, durch feine Kunft den Bienen; 
dieb mit einer ſchweren Krankheit, daran er ſterben 
möüffe, zw züctigen. Der Hexenmeiſter hätte ihm 
darauf den Rath gegeben: er follte fi eine Kräbe 
fchießen laffen, den Körper derfelben unter Ausipres 
hung gewiffer Zauberformeln mit vielen Nadeln durdys 
ftehen, und die Krähe alsdann in das Grab werfen, 
wenn jemand beerdiget würde. Der Erfolg davon 


würde ſeyn, daß der Dieb an feinem ganzen Leibe die . , 


empfindlihften Schmerzen litte, wobel ihm nicht ans 
ders zu Muthe wäre, als wenn er Tag und Nacht 
mit Nateln geftochen würde. Diefe ſchmerzhafte 
Krankheit würde täglich zunehmen, und ſich erft dann 
mit dem Tode endigen, wenn die Kıähe in dem Gras 
be vermodert wäre. Da St. zugleih Todtengräber 
‚war, fo £onnte er leicht eine Krähe, in einem Grabe, 
das er felbft machen mußte, verfcharren. Nachdem er 
dies Geſchaͤft verrichtet hatte: fo glaubte er nun ger 
wis, daß derjenige, den er wegen der Dieberei in Vers 
dacht hatte, die ſchmerzhafteſte Krankheit befommen 
würde. Allein der Verdächtige blieb wider alle Ers 
wartung des St. gefund. Im Gegentheile fieng dies 
fer felbft an, uͤber Schmerzen an feinem ganzen Leis. 
be zu lagen. Dies Uebel hatte nun zwar feine 
natürlichen Urſachen. Wir hatten. den Sommer über 
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einige ſehr heiſſe Tage gehabt, daß verſchiedene Leute 

einen Ausſchlag bekamen, der ihnen ein brennendes 

JZucken verurſachte. Allein, anſtatt daß St. die Urs 

fache von diefem Webel in einer fehr großen Hitze und 

feiner unordentlichen. Lebensart fuchen follte: fo vers 

fiel er vielmehr auf die ausfchweifenden Gedanken, 

daß ein Dberherenmeifter über ihn gefommen fet, und 

er nun feldft durch deſſen Zauberei dasjenige leiden 

müffe, was der Dieb hätte leiden follen. Dieſe thoͤ⸗ 
rigte Einbiloung nahm bei ihm in Eurzer Zeit fo fehr 

überhand, daß nichts vermögend war, ihn auf andere 
Gedanken zu. bringen. Sein Blif war von nun an 
wild. Er tobte; fprach mit fich felbft, und fchimpfte 
ftets auf die Hexenmeiſter. Wenn er jemanden bes 
gegnete: fo redete er von michts, als von dem Herem, 
von denen er gequält und mit Nadeln geftochen wuͤr⸗ 
de. Sa, er gieng in feiner Albernheit fo weit, daß er 
von feiner Frau, feinem Sohne und von einigen ans 
bein Perſonen im hieſigen Flecken glaubte: fie haͤtten, 
ihn behext. Da ich durch feine vernünftige Vorſtel⸗ 
lungen bei ihm etwas ausrichten Fonnte: fo mußte ich 
ihn feinem traurigen Schickfale überlaffen. Inzwi⸗ 
fchen hatte man noch feine Proben, daß er fih an 
jemanden vergriffen hätte, Vielmehr hatte er oftmals 
gefagt: es dürfe fih Niemand vor ihm fürchten, er 
wäre unglüdlich genug, er wolle feinem Kinde etwas 
zu lelde thun. Wider alles Vermuthen läuft er aber 
an einem Tage aus dem Haufe, mit einem Mefler im 
der Hand. Bon ohngefaͤhr "begegnet ihm eine alte 
Grau, die er ebenfalls für eine Here gehalten Harte. 
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Sodbald er fie erblickt, greift er fie wuͤthend am, wirft 
‚fie zur Erde und fucht fie mit dem Mefler in den 
Leib zu flechen. Er bringe ihr auch verfchiedene Wun⸗ 
den bei, von denen aber zum Gluͤck feine einzige töds 
fich iſt, weil das Meffer- keine Scharfe Spige gehabt 
bat. Auf das Gefchrei der armen Frau, eilten einige 
Leute zu ihrer Hülfe herbei. St. läuft nun fort, und 
unter einem lauten Gefchrei: er wolle ſich den Hals 
abichneiden, macht er. auch wirklich in demfelben- tiefe 
Schnitte. Jedoch wird er durch andere Leute, die Ihn . 
feft Halten, von dem &elbftmorde noch abgehalten, 
und in Verwahrung gebracht. Die eine Wunde war 
fehr gefährlich, und man zweifelte, das er beim Leben 
bleiben würde Weil man befürchtete, daß er den 
Verband abreiffen mögte: fo wurden ihm Daum; 
ſchrauben angelegt, und man ließ ihm bewachen. Das 
Meffer, das man bei ihm nicht finden ounte, hatte 
er in dem Unterfutter feines Nodes forgfältig verbors 
gen. Da die Wunden faft geheilt waren, ſucht er, 
von der Wache unbemerkt, das Meſſer hervor, und 
ſchneidet ſich, der Daumfchrauben ohnerachtet, aufs 
neue dergeftalt in den Hals, daß die Wunde noch ge: 
fährlicher, als die erfte war. Gleichwohl wurde er 
Binnen einem viertel jahre völlig Eurirt, und wurde 
darauf In Verwahrung nad dem Werkhauſe in 
Braunſchweig gebracht, in welchem er vor gel Jah⸗ 
ren geſtorben If. 
Was war nun die Urſache von dem Wahnſinn 
dieſes Menſchen? Gewiß keine andere, als ſeine 
Dummheit und ſeine Aberglaube. Haͤtte er die thoͤ⸗ 


u De 


rigten abergläubifhen Dinge nicht getrieden: fo wuͤr⸗ 
de er nimmermehr in folhen Verfall gerathen ſeyn. 
Wehe den Abergläubigen, die ſich durchaus nicht wols 
len belehren laſſen; fondern fich lieber unglüdiih mas 
hen, ehe fie ihre fchädfichen Vorurthelle der Wahrheit 
en ſene 





Das fünfte Hauptſtüc. 
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Shwere Der K dr per. 





6. 19. In der Natur giebt es vlele Dinge, die wir 
mit unſerm Verſtande nicht begreifen koͤnnen, und die 
wir dennoch glauben muͤſſen, weil wir durch unleug⸗ 
bare Erfahrungen davon uͤberzeugt werden. Man 
nennt ſolche Sachen Geheimniſſe der Natur. Unter 
andern gehoͤrt dahin die Schwere, die wir an allen 
irrdiſchen Koͤrpern bemerken. Es iſt aber dieſelbe 
nichts anders, als 1) eine Neigung oder ein Beſtre⸗ 
ben der Koͤrper, ſich gegen den Mittelpunkt der Erde 
zu bewegen. Wir wiſſen, daß ein jeder Koͤrper, der 
ſich bewegt, eine Richtungslinie habe. Wenn ich nun 
einen Stein aus der Hand fallen laſſe: ſo ſenkt er 
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ſich dergeftalt zur Erde, 2) daß feine Richtungslinte 
auf ihrer Oberfläche ſenkrecht, das heißt, folhergeftalt 
fieht, daß fie weder zur Nechten, noch zur Linken abs 
weicht. Auf einer Kugel, dergleichen unfere Erde iſt, 
ſteht aber nur ‚diejenige Linie fenkrecht 3), die durch 


| ihren Mittelpunkt geht. Wenn ihr eine Kugel nehmt, 
auf felbige eine gerade Nadel fo ftedt, daß fie meder 


zur Rechten noch zur Linken abweicht, und fie in Ges 


‚danken verlängert: fo merdet ihr erfennen, daß biele 


Verlängerung mitten durch die Kugel geht. Auf fols 


che Weiſe fteht, zum Erempel, in der erften Figur die 


gerade Linie n D auf ABDE fenfredt. Wenn 
wir fie nun in Gedanken verlängern: ſo gebt fie 
durch den Mittelpunkt C der Kugel AB DE, Dies 
gilt auch, wie der Augenfchein lehrt, von der Linie o E, 
wie auch von der Linie L A, desgleihen auch von 
m B. Ihr koͤnnt alſo an diefer Figur fehn, daß auf 
einer Kugel nur diejenige Linie ſenkrecht ſteht, die 
ducch ihren Mittelpunkt geht. Und alfo muß auch 
die Richtungslinte bei den fallenden Körpern durch 


den Mittelpunkt der Erde gehn. Aus dieſer Urſache 


ſagt man, daß die Schwere der Koͤrper eine Neigung 


ſey, ſich gegen den Mittelpunkt der Erde zu bewegen. 


gragen. | 
1) Was ift die Schwere der Körper? 2) Wie fenke fich ein fallender 


+ ‚Stein zur Erde? 3) Welche Linie Meht auf unferer Erdkugel 


ſenkrecht? 


5. 20. Die Kraft der Schwere zeigt ſich 1) bei 


allen Köıpern und an allen Dem Auf um 


wr 
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ſerer Erdkugel mag man ſich an einem Orte befinden, 
wo man will: ſo wird man dieſe Kraft daſelbſt an⸗ 
treffen. Denn die Erde ſchwebt, wie der Mond, in 
dem Himmelsraume. Die Sonne ſteht daher auch 
des Nachts 2) ebenfalls hoch am Himmel, wie bei 
Tage. Wer demnach an demjenigen Orte der Erdku— 
gel fich befindet, wovon wir jegt denken, er. liege uns 
ter uns, dem ericheint. die Sonne 3) eben ſowol hoch 
am Himmel wie uns, und wenn er daſelbſt einen 
Stein in die Höhe wirst: fo fällt derfelbe 4) nach der 
Nichtungslinte, die durch. den Mittelpunkt der Erde: 
geht, wieder zuruͤck. Die erfte Figur wird euch dieſes 
deutlich machen. Stellt eu vor, ABDE fey die Erd⸗ 
kugel. Setzt den Fall: the befindet euch auf derſelben 
in D, und werfet von da einen Stein nady n im die 
Höhe: To fallt er mach der Nichtungsiinie n C zue 
> Erde, Wenn ihr auf der Erde in A ſeyd, und mwers 
fet einen Körper nach 1 in die Luft: fo fällt er in 
die Richtungslinie 1 C zur Erde, In B geſchieht es 
von m nad) C und in E von o nad) C. Vielleicht 
faͤllt euch hierbei ein Zweifel ein. Ihr werdet ſagen: 
von D nach n fann man wol einen Stein’ in die, 
Höhe werfen; aber nicht von A nad) 1, weil A uns 


ter ung, und I noch niedriger fey, als A. Allein dies 


fee Zweifel rührt bloß daher, weil wir uns falſche 
Begriffe machen, von dem, was wir hoch und niedrig, 
nennen; 5) hoch heißt eigentlich derjenige Ort, der 
von dem Mittelpunkte der Erde weiter entfernt iſt, 
als ein anderer; und 6) niedrig nennt man denjes 
nigen Drt, der dem Mittelpunkte der Erde näher iſt. 


4 
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Wenn wir elſo auf der andern Flaͤche der Erdkugel 
in A find: fo tft der Ort 1 höher als A, meil 1 von 
dem Meittelpunfte der Erde C weiter entfernt ift. Und- 
alfo können wir von A nach 1 eben fo gut einen 
Stein in die Höhe werfen, als von D nach n. Kurz, 
wir mögen auf der Erde feyn, wo wir wo’ ı: fo 
fehn wir in die Höhe, und die Körper fallen dafelbft 
gegen den Mittelpunkt der Erde. Man kann hieran 
um. deſto weniger zweifeln, well man. die Erde vers 
fchtedenemal umſchifft, und alles diefes In der Erfah⸗ 
rung gegründet befunden hat, 


ragen. 


2) Wo zeigt fich die Kraft der Schwere? 2) Wo ſteht die Sonne 
des Nache? 3) Wo erfcheint dernjenigen die Sonne, von dem 
wir aujegt denken, er wohne unter uns? 4) Wie fällt ein das 

ſelbſt in die Höhe geworfener Stein? 5) Was heißt hoch ? 6) 
Welchen Ort nennt man niedrig? 


$. 21. Es giebt. verfchiedene Bewegungen der 
Menfchen und Thiere, wovon fih der Grund aus der 
Schwere angeben laͤßt. Ich will euch einige davon 
vortragen. Nur müßt ihr euch zuvor noch merfen, 
was der Mittelpunft der Schwere ſey. Das 
durch verfteht man aber 1) denjenigen Punkt in eis 
nem Körper, um welchen alle Theile des Körpers im 
Gleichgewichte find. Aus biefer Urfache kann der 
Körper nicht fallen, wenn der Mittelpunft feiner 
Schwere unterftägt wird. Wenn ihr, zum Erempel, 
einen Stoc der Länge nad auf eurem Finger ruhen 
laßt: fo iſt dafelbft der Mittelpunkt feiner Schwere, 
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wo Ihe Ihn mit eurem Finger unterftägt. Mean muß 
jedoch den Mittelpunkt der. Schwere von dem Mits 
telpunft der Größe unterſcheiden. Durch diefen 
‚ wird ein Punkt mitten in der Fläche verflanden, wos 
durch ein Körper in zwei gleich große Theile getheilt 
wird. Wenn der Körper aus einerlei Materie befteht, 
und einerlei Breite und Dide bat: fo iſt alsdann 
der Mittelpunkt der Schwere mit dem Mittelpunfte 
der Größe einerlei. — Nun etwas von den. Bes 
megungen der Menfchen und: Thiere! Bei dem Mit 
. telpunft der Schwere 2) im Unterleibe zwifchen dem 
Deinen. Wenn wir daher auf beiden Füßen fichn: 
fo fällt die aus dem Mittelpunkte der Schwere gezo- 
gene Nichtungslinie zwifchen beide Füße. So lange 
der Menſch nun diefe gerade Stellung behält, kann 
er keinen Fuß aufheben. Will er fi fortbewegen und 
den rechten Fuß zuerft aufheben: fo muß’ er fich ets 
was auf die linke Seite beugen, damit die Richtungs⸗ 
nie auf den linken Fuß gebracht werde, alsdann iſt 
er im Stande, den rechten Fuß aufzuheben. Trägt 
der Menfch eine Laft auf dem Rüden; fo muß er feinen 
Leib vorwärts beugen, 3) damit die Richtungslinien der 
Laft und feines eigenen Körpers nahe zufammen fommen, 
Steige man: einen. fleilen Berg hinauf: fo muß man 
‚den Leib ebenfalls vorwärts biegen, 4) damit die aus 
dem Mittelpunfte der Schwere gerogene Nichtungslis 
nie in der Grundflaͤche zwiſchen den Füßen erhalten 


werde. Wollten wir den Leib gerade in die Höhe 


halten: fo würde die Nichtungslinie über die Hacken 
oder über die Grundoflaͤche hinausgedracht werden, und 
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man würde gewiß rüdmärts "hinunter fallen. Aus. 
eben der Urſache beugt man fich zurüc,. wenn man 
einen Berg binunter geht, 5) damit die Richtungs li⸗ 
nie innerhalb der Grundfläche zwiſchen den Füßen ers 
halten werde. Denn fonft wiirde diefe Line jenfeits 
der Zehen des Fußes zu ſtehn fommen, und wir würs 
den vorwärts hinunter fallen. Will man aljo nicht 
fallen: fo muß man die Richtungslinie der Schwere 
in der Grundfläche zwiſchen den Füßen zu erhalten 
fuchen, oder doch diefen Schwerpunkt auf einem Fuße 
ruhen laffen. Es laſſen fi Hieraus noch mehrere Be: 
megungen erklären. Wir Finnen z. DB. von feinem 
Stuhle aufftehen, ohne die Füße zurückzuziehen, und 
unfern Leib vorwärts zu bewegen, weil die Nichtungss 
linie aus dem Mittelpunfte der Schwere auf den Fuß 
gebracht werden muß. Auch kann man fid side aufs 
richten, wenn man in einer Entfernung von 33 Zug 
den Kopf gegen die Wand, und die Hände auf dem 
Ruͤcken legt, weil alsdann die Nichtungslinie auffers 
Halb der zwifchen uns befindlichen Grundfläche unfers 
Körpers fällt. Hier finden nun Maler und Bildhauer. 
wefentliche Regeln, wonach fie fich bei der Werfertis 
gung ihrer Kunftftüce richten muͤſſen. Wenn ein Bilds 
bauer eine Statuͤe, die den rechten Fuß aufhekt, fo 
vorftellen wollte, daß die Richtungslinie der Schwere 
auf eben diefen Fuß fiele, der würde ihr dadurch eine 
ganz unnatürliche und unmögliche Stellung geben. 


Fragen. 
H Wab verſteht man durch den Mittelpuukt der Schwere ? 2) We 
ift der Mittelpunkt der Schwere bei den Menfchen ? 3) Warum 
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. beugt der Menich feinen Leib vorwärts, wenn er eine Laſt auf 
dem Mücken trägt ? 4) Warum beugt man fid) vorwärts, wenn 
man einen fleilen Berg hinauf fleige? 5) Warum beugt man fich 
zurück, wenn man einen Berg hinunter geht? 


$. 22. Mit dem Nelten auf den Pferden hat 
es eine ähnliche Berwandnif. Werm man einen Berg 
hinauf reitet: fo beugt man fich vorwärts; und wenn 
man ihn hinunter reitet: fo beugt man fih zuruͤck. 
Dies geſchieht aus der Urſache, 1) damit die gemeins 
ſchaftliche Kichtungslinie des Pferdes und des Reu— 
ters innerhalb ‚der Grundfläche des Pferdes erhalten 
werde, Denn 2) fonft Eönnte das Pferd Teiche fürs 
zen. Daher auch die Regeln der Reitkunſt größten; 
theils auf dem Grunde von der Schwere der Körper 
berufen. ° Fe 


Fragen. 

1) Barum beugt man ſich vorwärts, wenn man einen Berg hinauf 
reitet, und warum beugt man fich zurück, wenn man ihn hinun⸗ 
ter reitet? Warum iſt dies nothwendig? 


Anwendung auf den Aberglauben. 


$. 23. Zu den Erſcheinungen, die eine Wirkung 
von der Schwere der Körper find, rechne ich unter, 
andern das Schlagen der Wünfchelrutbe, wos 
von. fich viele Leute, ſowol Vopnehme als Geringe, 
fehr verkehrte Begriffe machen. "Eine folche Ruthe ift “ 
ein Reis mit ‚zwei auseinander. fiehenden Zweigen, 
welches. von aberglaͤubiſchen Leuten zu einer gewiſſen 
Zeit und Stunde unter Hermurmelung gewiſſer Worte, 
von einer Haſelſtaude abgeſchnitten wird, und das, 
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durch feinen Schlag zur Erde, alle verborgene Dinze, 
und vorzüglich die vergrabenen Schäße, entdeden joll. 
Henn der Schuß einer Hajelftaude zwei Mebenzmweige 
hat, die man an den Bäumen eine Gabel nennt: fo 
wird fie über dem Punkt, wo die Nebenzweige hers 
ausgewachſen find, abgefchnitten. Und fie foll, wenn 
die Gabel gegen Aufgang der Sonne gewachlen ift, 
zu dem Gebraud) defto Eräftiger feyn. Es foll aber 
aud dazu die Gabel von einem. jeden andern Holze 
tuͤchtig feyn, ja, Einige verfertigen fie fogar von 
Drath, Papier und Fiſchbein. Die thörigten Schatz⸗ 
gräber behaupten: fie müßte In der Johannis » Nacht 
zwiſchen 11 und 12 Uhr, mit einer Anrede an das 
Reis im Namen der heiligen Dreiemigkeit geſchnitten 
werden. Der Abergläubige beſchwoͤrt das abzufchnets 
dende Reis mit folgenden Worten: 
Sort grüße dich, du edles Reis, mit Gott dem 
Vater fuch’ ich dich. Mit Sott dem Sohne find’ ich 
dich. Mit Gott des heiligen Geiſtes Macht und Kraft 
breche ich dich. Ich befchmwäre dich Nuthe und Som⸗ 
merlatte bei der Kraft des Allerhöchften, daß du mie 
wolleſt zeigen, was ich dir gebieten, und ſolches fo ges 
wiß und wahr, fo rein und klar, als Maria, die Mut⸗ 
ter Gottes eine reine Sjungfrau war, da fie unfern 
Herrn Jeſum gebar. Im Namen Gottes des Was 
ters, des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Amen! 

Dieſe gottloſe Anrede an die leblofe Haſelſtaude, 
ift ein abfcheulicher Mißbrauh des Namens Gottes, 
darüber ein jeder vernün'tige Menſch erfchrecken muß. 
Laßt euch. doch die Betrachtung einer fo fchändlichen 


Handlung bewegen, feine Dinge zu treiben, wodurch 
der Name Gottes entheillget wird, und ſpiegelt euch 
‚an der großen Berichuldung, die ſolche Menſchen 
durch die Entheiligung des Namens Gottes auf fich laden! 
| Eine, folhe NRurhe- fol nun die Kraft haben, 
auf Verlangen des Ruthengängers Erzgänge, vergras 
bene Schäße, Mörder und Diebe zu entdeden. Sie 
fol in Ihrem Schlage deſto unträglicher feyn, wenn 
man bei dem Gebrauche derfelben das erfte Kapitel 
Jahannis: Im Anfang war das Wort ꝛc. oder die 
Worte des 23ften Pfalms betet: Dein Stecken und 
Stab tröften mich. — | 
Die Unvernunft diefes Verfahrens erhellet daraus 
auf das deutlichite, weil man keinen einzigen glaubs 
würdigen Fall anführen, kann, daß durch die Wüns 
fchelruthe verboraene Dinge jemals wären entdeckt 
worden. Alle Gefchtchten, die man davon erzählt, 
find von der Beichaffenbeit, daß fie eine Betruͤgerei 
zum Grunde haben. Es märe daher zu mwünichen, 
daß die üble Gewohnheit möchte abgefchafft werden, 
auf einem Kalender einen Bergmann mit der Wuͤnſchel⸗ 
ruthe abzubilden, weil dadurch der gemeine Mann in dem 
irrigen Wahn beftärke werden fann, daß. die Ruthe 
- die Kraft habe, verborgene Dinge zu entdeden, und 
er den Betruͤgern defto leichter Gehör geben wird, 
wenn fie durch die Wuͤnſchelruthe vergrabene Schäße 
finden zu können, vorgeben. Diefe Gewohnheit hat 
ohne Zweifel in den abergläubifchen Zeiten ihren Urs 
ſprung, in welchen man der Wünfchelruche die Kraft. 
beilegte, verborgene Dinge zu erforichen. Heutiges 
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Tages aber hat kein vernuͤnftiger und erfahrner Berg⸗ 
mann damit was zu ſchaffen; ſondern ſie wird durch⸗ 
gaͤngig fuͤr betruͤglich gehalten. Eduard Brown, wels 
cher die Ungarifchen Bergwerke fleiffig durchſucht bat, 

bezeugt: daß bie Wanſchelruthe in denſelben gar 
nicht gebraucht werde, weil die dafigen Bergleute es 
für eine Thorheit halten, damit Erzgaͤnge entdeden zu 
wollen. Und von Rohr meldet in feiner Haushalt 
tungsbibliothef, daß die Nuthe die Bergleute betrogen, 
und ihnen vergeblidhe Mühe und Koften gemacht has 
be, wenn fie fi derfelben bedient hätten, um reihe 
Gruben zu finden. Möchte man doch alfo einmal 
aufhören, einen Holzſchnitt, welcher die eingebildsten 
Kirkungen der Wuͤnſchelruthe anzudeuten fcheint, auf . 
dem Kalender abzubrucen ! 

Einige von denen, welche der Münfchelruthe wei⸗ 
ter nichts als die Kraft zufchrelben, Erzgaͤnge und vers 
grabene Schaͤtze zu entdecken, halten ihre Wirkungen 
für ganz natärtih, Wie die Magnetnadel ſich dreht, 
fogen fie, wenn man Ihr Eifen nahe bringt: fo hätte 
auch die Hafelftaude eine natürliche Kraft, ſich zu den 
Metallen zu neigen, und durch ihr Schlagen zu er⸗ 
£ennen zu geben, wo dergleichen in der Erbe ftänden. 
Allein, dies Vorgeben fireitet offenbar mit bet Erfah⸗ 
zung. Denn die Wuͤnſchelruthe ſchlaͤgt auch an ſolchen 

Oertern, wo gar keine Metalle befindlich find. 

Ein angefehner Mann behauptete einmal gegen 
ich ausdruͤcklich, daß die Wuͤnſchelruthe allerdings 
ge natuͤrliche Kraft hätte, ſich zu den Metallen zu 
gen. Er ſchien davon fo feft überzeugt zu ſeyn, 


ei 
„ei 


daß er ſich erbot, mittelft feiner Huthe, den Ort aus 
findig zu machen, wo ich in meinem Haufe Geld und 
Silderzeug verbergen würde. Da er fih von ber Um _ 
möglichkeit der- Sache nicht wollte überzeugen, laffen, “ 
fo feßten wir einen gewiffen Tag an, an welchem er 
die Probe machen ſollte. Ich verbarg an ſolchem 
Tage alles, was ih an Stlbergeräthe und Gelde hats 
te, in meinem Haufe an einem ſolchen Orte, von dem 
er, meiner Meinung nad, am wenigſten glauben 
würde, daß dafeldft ein Schatz verdorgen ſey. Der 
Mann erfchien mit einer Miene, welche zu erkennen 
gab, daß er fih auf die Unträglichkeit feiner Ruthe 
verlieh. Ich führte ihn nun in alle Stuben und - 
Kammern in meinem Haufe herum. Er ftellte alients 
halben mit feinee Ruthe VBerfuhe an. Allein, fie 
ſchlug Immer vergeblih. Ich Eonnte deutlich bemers 
ten, daß er fie gerade an cinem ſolchen Orte ſchlagen 
ließ, wo er glaubte, daß ich die Sachen verborgen 
hätte. Da alle feine Verfuche vorgeblih maren, und 
ich ihm endlich den Scha& zeigte, Über welchen er mit 
feiner Ruthe in der Hand oft weggegangen war: ſo 
mußte er zu feiner eigenen Befhämung erfahren, daß 
die Wuͤnſchelruthe keine natürlihe Kraft habe, durch 
Abe Schlagen nach der Erde, Metalle zu entdecken. 
Der Grund von dem Schlagen der Ruthe iſt 
blos in der Elaftieität (Federkraft) und Schwere der— 
felben zu fuchen. Wer eine Probe damit macht, und 
von Vorurtheilen und der Liebe zum Wunderberen 
nicht eingenommen ift, der wird fih davon ſehr leicht 
übergengen koͤnnen. Nach der Vorſchrift des Ruthen⸗ 
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gaͤngers muß man, wenn die Ruthe ſchlagen ſoll, die 
Arme feſt an die Bruſt druͤcken, die Haͤnde vom 
Leibe abhalten, und fie mit denſelben fo faſſen, daß 
die Daumen an beiden Enden anftoßen. Wenn man 
fie nun auf folhe Art dreht, um ihr eine fenfrechte 
Richtung zu geben: fo wird durch diefes Winden ihre 
Figur in etwas geändert. Kraft ihrer Elaſtieitaͤt bes 
muͤht fie fich demnach, ſtch in ihren vorigen Stand 
zu feßen, und fucht fih daher hinunter zu bewegen. 
Sobald fie aus Ihrer fenfrechten Richtung koͤmmt, 
fängt in ihr die Schwere an zu wirken. Sie jenft 
fi aljo ganz natürlich zur Erde, und wenn bafelbft 
ein Beutel mit Geld legt: fo muß fie auf denfelben 
Schlagen. Aber fie thut dies auch, wenn man fie gleich 
über andere Sachen hält. Kurz, fie fchlägt immer, 
man mag fie über Dinge halten, worüber man mill. 
Die fleifhigten Theile unferer Hände und Arme. küns 
nen das ftarke Drücken nicht aushalten; fie laſſen im 


ihrer Wirkung nad, und daher dreht fi die Ruthe 


in unfern Händen mit folher Gewalt herum, daß wir 
ihre Bewegungen nicht hindern können, Folglich rührt 
das Schlagen der Wünfchelruche von ihrer Schwere 
und Elaftiecität und der feltiamen Art ber, fie zu bals 
ten. Es ift demnach eine Thorheit, wenn man glaubt, 


durch fie unterirdiſche Metalle oder vergrabene Schaͤtze 


entdecken zu können. 
Die Geſchichte, welche der Eönigliche franzöfiiche 


Serihts : Procurator zu Lion, Virginay, von dem - 


Jacob Aymar. erzählt, der gegen das Ende des ı7ten 
Sahrhunderts durch die Wuͤnſchelruthe drei Mörder 
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auf 45 Meilen zu Lande, und 30 Mellen zu Waſſer 
verfolst, und einen davon wirklich entdeckt habe, ders 
geftalt, daß er mit feiner Ruthe dte Betten, worin fie 
gelegen, die Tifche, woran fie gefpeifet, die Stühle, 
woraus fie gejeflen, und die Gejchirre, die fie berührt, 
angezeigt hätte, enthält fo viel Lngereimtheiten, daß 
man den gefun’en Menfchenverftand verleßen würde, 
wenn man ihr glauben wollte, Der Erfolg bat auch 
genug gezeigt, daB Aymar ein Betrüger geweſen iſt. 
Und man muß billig über die Einfalt der Richter las 
chen, die mit diefem Thoren allentzalben herumliefen, 
und die Mörder, vermöge feiner Wünfchelruche, zu 
finden glaubten. Die Proben, die er nad) der Zeit 
mit feiner Ruthe anftellte, machten ihn auch zu 
Schanden. Deun fie fielen fo fchlecht aus, daß er 
fih wegen feiner Schwärmerei genöthiget fah, das 
Land zu räumen. | 

Auf eben die Art ward Zeidler zu Schanden, als 
er einftmal gegen den berühmten Thomaſius behaups 
tete, daß er, wenn die Namen des Papſtes, Luthers 
und Ralvins auf ein Papıer gefchrieben würden, mit 
der MWünjchelruthe den Zertul entdecken molle, auf 
welchem Luthers Name flände. Zeidler hat folches 
zwar oft verfucht; aber es bat ihm niemals glücen 
wollen, und er fahe fich endlich genöthiget, das Bes 
Eenntniß abzulegen, daß die Wünfchelruche ihn betros 
gen habe. Ä Ä 


E rs äh tum g., 
Ein Bergmann,; der ein liftiger Betrüger war, und 
eine Wuͤnſchelruthe bei fih hatte, _wurde mit einem 
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wohlhabenden Bauerburſchen, Namens Andreas Schwach, 
in der Schenke bekannt. Er fing unter andern mit 
ihm an vom Schatzgraben zu reden, und verſicherte ihn, 
daß er durch feine Ruthe fchon verfchiedene Schaͤtze ent 
det hätte. Er nannte ihm aud eine gewiffe Gegend 
vor dem Dorfe, woſelbſt ein großer Schatz vergraben 

ünde. Andreas hielt alles für wahr, mas der jchlaue 

ergmann fagte, und bat ihn, mit ibm nad) der Ge 
‚gend zu gehn, und die» Wünfchelruche daſelbſt fchlagen 
u lafien. Der Bergman weigerte fih nicht, in fein 

erlangen zu willigen. Als file an Drt und Stelle fa; 
men, ſahe Andreas Schwad) zu feiner großen Verwun— 
dnrung die Ruthe des Bergmanns etlihemal fchlagen. 
Er nahm fie darauf feldft, und hielt felbige in — 
Haͤnden, wie der Bergmann es verlangte. Die Ruthe 
ſchlug. Weiter brauchte es nichts, um ihn zu uͤberzeu— 
gen, daß daſelbſt in der Erde ein anſehnlicher Schatz 
vergraben ftünde. Hierauf gingen fie wieder in die 
Schenke, und Andreas ließ dem Bergmann Effen und 
Zrinfen im Weberfluß ‚geben, in Hoffnung, dur ihn 
zu einem großen Schage zu gelangen. ndreas, dem 
die Zeit fhon zu lange mwährte, bat ihn recht dringend, 
eine Stunde feftzufegen, in, welcher fie das Geld auss 
graben wollten. _ Dies fann gleich in diefer Nacht um 
ı2 Uhr geichehn, war die Antwort, wenn wir nur das 
Geld gleich anſchaffen Pönnen, mas zur Hebung bes 
Schages gegenwärtig fenn muß. Ab bin arm, und 
dieſe meine Armurh iſt eben die Urſache, warum ich 
durch meine Wünfcelruthe bis jegt noch nicht reih ger 
worden bin. Die unterirdifhen Geifter werden dielen 
Schatz ohne Schwierigkeiten heben laffen, fobald fie ers 
fennen, daß ih so Rthlr. in der Taſche habe. Merken 
fie aber, daß ich meniger oder mol gar nichts bei mir 
führe: fo werden fie ihn ftets unter der Erde fortrüßs 
ten, wenn- man gleich glaubt, ihn ſchon in Händen zu 
haben. "Andreas, von Hoffnung und Aberglauben ges 
täufcht, verfprach dem beträgerifhen Bergmann, die so 
Rthlr. fogleih aus feinem Haufe zu holen, und fie ihm 
zur Hebung des Schatzes zu überliefern. Er ging dars 
auf fo glei forf, fam in ann Minuten zurüd, und 
gab dem Bergmann die verlangten so Rihlr. Nun 
wird verabredet, um die Mitternachtsftunde nah dem 
Drte zu gehn, und gerade mit dem Schlage ı2 Uhr 
das Graben anzufangen. Gie gingen zur beftimmten 
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Zeit aus der Schenke, nachdem ſie noch zuvor, wegen - 
der großen Kaͤlte, einige Glaͤſer Branntwein getrunken 
hatten. Sobald die Uhr ı2 ſchlug: fingen fie an, mit 
eifernen Hakken die gefrorne Erde aufzubauen. Als fle 
auf einen lodern Boden kamen, fragte der Bergmann 
aufs neue feine Ruthe, die ihm, feinem Vorgeben nad, 
fagte: daß der Schag nur noch einen Fuß tief ftünde. 
Mit aller Arglift eines geübten Betrügers, gab er dem 
Andreas zu erkennen, daß kein Ungeweihter zugegen feyn 
dürfte, wenn der Schag gehoben würde. Er follte alfo 
unter einen in der Ferne befindlihen Baum treten, und - 
nicht eher au ihm fommen, als bis er ihn riefe. Er be: 
9 ibm ſogleich, ja nicht von der Stelle zu gehn, weil 
hm ſonſt die Geiſter Hals und Beine zerbrechen könn: 
ten. Andreas ging unter den Baum, und gehorchte 
itternd und bebend dem Befehle des Gchaggräbers. 

(8 er einige Stunden unter dem Baume geftanden, und 
wegen der großen Kaͤlte es nicht länger aushalten 
konnte: rief er. etlichemal dem Bergman.. Aber vers 
geblich. Er bekam keine Antwort. Dun wagıe ers 
endlich, ihn aufzufuchen. Allein ee mar nirgends zu 
finden ; fondern hatte fi inzwiſchen mit den so Rthir. 
davon geſchlichen. Bon Froft erjtarrt und von Kummer 
über die_ fehlgeichlagene Hoffnung durchdrungen, ging . 
er nad) Haus zurüd. Zorn und Berdruß twaren feine - 
Peiniger, von meichen er täglich gequält wurde, Leib 
und Geele wurden dadura fo fehr angegriffen, daß er 
in eine bigige Krankheit verfiel, an mwelder er in wenig 
Zagen, unter einer beftändig anhaltenden Maferei von 
‚der Wünfchelruche, zur großen Betrübniß feiner Eltern, | 
deren einziger Sohn er war, ftarb. s 


Aus diefer Urfache, müßt ihr niemals ſolchen Leu⸗ 
ten Gehör geben, die vorgeben, euch durch die 
Wuͤnuſchelruthe zu- großen Schägen verhelfen zu Eins 
nen. Seht fie als Landftreicher an, die nur zu euch 
kommen, euch zu beträgen, und die über eure Einfatt 
lachen, wenn fie von euch einige Thaler erhalten haben. 

9. 24. Eine andere Erichelnung, die der Aber: 
gläubige für ein Wunder hält, und die zum Theil ans 


& 


der Schwere erklärt werden kann, iſt das Bluten et: 
nes ermordeten Körpers. Diefes müßte zwar eigentlich 
bei der Lehre von der Faͤulniß des menfhlihen Körs 
pers beurthellt werden; da ich aber davon nicht bes 
fonders reden werde: fo will ich jenes Aberglaubens 
bei diefer Gelegenheit gedenken. Sn den alten Zeiten 
glaubten nicht nur Leute von gemeinem Schlage, ſon⸗ 
. dern fonar die obrigkettlichen Perfonen, ja fogar ger ' 
£rönte Häupter, wie unter andern der König von 
England, daß der Körper eines Erichlagenen zu blu: 
ten anfange, fobald der Mörder zu ihm gebracht 
würde. Unſere abergläubigen Vorfahren gebrauchten 
diefes als ein Mittel, den unbekannten Mörder zu 
entdecken. Wenn jemand entleibt war, und die Obrig⸗ 
feit wußte den Thäter nicht: fo ward auf ihren Bes 
fehl derjenige, den fie wegen der: begangenen Mords 
that in Verdacht hatte, zu dem todten Körper gebracht. 
Wenn nun der todte Leichnam zu biuten anfing: fo 
hielt man ſolches für ein Zeichen, daß er der Mörder 
deffelben fey, und wenn er demohngeachtet beim Leug« 
nen blieb: fo fuchte man ihm wol gar das Bekennt⸗ 
niß der That durch die Folter abzunoͤthigen. Diefe 
Art zu verfahren, wurde bei den alten Deutichen das 
Baarrecht genannt, und es iſt nicht zu leugnen, daß 
durch diefen abergläubifchen Gebrauch mancher unſchul⸗ 
dige, Menfch zum Tode ift. verdammt mworden, weil 
man ihn durch die graufamfte Folter nöthigte, dasjes 
nige zu befennen, was er nicht gethan hatte. Des 
Julius Malavacca, eines Korporals Ehefrau, ward 
um die Mitte des 17ten Jahrhunderts bei ſchwangerm 
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Leibe umgebracht. Mach drei Tagen ward die That 
ruchtbar. Die erdroffelte Frau wurde fecirt. Und dies 
geſchah an eben dem Tage, an welhem ihr Mann 
von einer Neife zurüd kam. : Kaum hatte er die ers 
ſchreckliche That vernommen, fo ellte er, von Schrek⸗ 
-.£en ganz auffer fih, im die Stube, wo feine erichlagene 
Frau auf dem Tifche lag. - Aber, welch’ ein Ungluͤck 
für den armen Mann! die Ermordete fing bei feiner 
Gegenwart an aus der Naſe zu bluten, und num 
glaubte jedermann, daß er ‚der Mörder derfelben fey. 
Der Mann betheuerte feine Unfchuld. Er leugnete, 
eine fo fchändlihe That begangen zu haben, und fuchte 
fi) mit feiner Abweſenheit zu vertheidigen und zu 
rechtfertigen. . Aber, nichts war vermögend, ihn von 
der graufamen Folterbanf zu befreien. Er ward auf 
diefelbe gebracht; und da er die Qualen, die man 
ihm anthat, nicht aushalten Eonnte: fo befannte er 
die That, und ward darauf auf Befehl der Obrigkeit, 
feiner Unfchuld ungeachtet, gehangen. — Wir haben 
daher Urfache, der göttlichen Vorſehung zu danken, 
daß die Obrigfelten. von diefem Anzeichen nichts mehr 
halten. Denn fonft könnte der Unfchuldigfte gar 
leicht in den Verdacht kommen, daß er eine Meords 
that begangen haͤtte. Inzwiſchen hängt der gemeine 
Mann noch gar fehr an diefem Irrthume. Ihr 
müßt daher wiffen, daß die Gegenwart eines Men— 
hen, wenn es auch felbft der Mörder wäre, auf 
feine Weife das Nafenbluten bei dem Ermordeten 
verurfahe; denn die Erfahrung lehrt ung, daß ein 
Erichlagener auch biuten Eönne, es mögen Menſchen 


zugegen feyn, oder nicht. Dies geht fehr matürlich zu. 
Iſt ein Menſch ermordet: fo wird fih bin und wie 
der bei ihm geronnen Geblüt befinden. Diefes Blut 
kann fi) nach und nad, vermöge der natürlichen 
Schwere, aus der Naſe herunter jenfen, und alsdann , 
fängt der Entleibte: an zu bluten. Da nun dieſes 
ganz zufällig gefhieht, und als eine Wirkung der 
Schwere ſehr natürlih zugeht: fo ift es hoͤchſt laͤ⸗ 
herlich und’abgefhmadt, wenn man auf diefes An⸗ 
zeichen bauen,. und daraus auf die Sramwart des 
Moͤrders ſchließen will. 








Das ſechste Hauptſtuück. 





Bon dem Baffer. 





6. 25. Das Waffer ift eins der nuͤtzlichſten Ele⸗ 
mente in der Welt. Es iſt zur Erhaltung der Mens 
fchen, Thiere und Pflanzen unentbehrlih. ı) Mens 
fhen und Vieh müßten vor Durft verfchmachten, wenn 
es ihnen an dem Waſſer fehlen ſollte. Kein Baum, 
keine Pflan;e, fein Gras würde aus der Erde hervor: 
kommen innen, wenn fie diejes Elements beraubt 


würden. In den menfchlichen- Leben mird dadurch vier 
fen Bedürfniffen abgeholfen. 2) Dadurch werden 
Mühlen und. andere Mafchinen zur Bequemlichkeit 
und zum Nugen der Menfchen in Bewegung gefegt, 
Dadurch wird 3) die Gemeinſchaft zwifchen entferns 
ten Ländern unterhalten, und ber Nußen auf ganze. 
Staaten gebracht, den fie von der Schiffahrt zu ers 
warten. baber. - 4) Dadurch merden unfere Speifen 
gekocht, unfere Kleider gereinigt, und die entflandenen 
Feuersbrünfte gelöicht. — 

Seht demnach vor diefer Betrachtung nicht for 
gleich voruͤber. Gewoͤhnt euch dazu, den herrlichen. 
Nutzen einzufehn, den das Wafler auf dem Erdboden 
bat. Verehrt die Weisheit und Güte Gottes, die er 
durch das Waſſer fo herrlich offenbaret, und laßt euch 
dadurch zur Dankbarkeit gegen den za der Na⸗ 
tur .. | 


.$ ragen. 


2) Was würde geichehn, wenn ed und an dem Waller fehlen foEte? - 


2) Was wird durch das Waſſer in Beiweghng gefekt? 3) Was 
für eine Gemeinfchaft wird dadurch unterhalten? 4) Was har 
man von dem Waſſer für Wortheile ? 


$. 26. Was die Eigenfchaften des MWaffers _ 
ſelbſt betrifft: fo iſt es 1) eine flüffige durchfichtige 
Materie, die eine merkliche Schwere, aber feine Fer 
derfraft und feinen Sefhmad bat. Sein flüffiges 
Weſen iſt daraus offenbar, 2) meil feine Theile unter 
einander wenig zufammen bangen, und es fich leicht 
in Tropfen zertheilen läßt. Die Urſachen von feiner 


i 
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Durchſichtigkeit ſind 3) die vielen Zwiſchenraͤume, die 
ſich in dem Waſſer befinden, und weiche die Lichtſtrah— 
len: durchfallen laſſen. 4) Daß es übrigens ſchwer 
fey, Eeinen Geſchmack, auch feine Schnell; oder Fer 
derfraft habe, ift ebenfalls befannt.. Mean’ bat ein 
goldenes Gefäß mit Waſſer angefüll, und ſehr ftarf 
darauf gefchlagen. Allein, anftatt daß es ſich dadurch 
follte zujammen drüden und in einen engern Raum 
bringen laffen: ift es vielmehr durch die fehr Fleinen 
Zwiſchenraͤumchen des Goldes, welches gleichwol der 
dichtefte Körper ift, den wir kennen, hindurch gedruns 
gen. Inzwiſchen wird es durch die Kälte in einen 
fleinern Raum gebracht, und duch die Wärme mit 
der in feinen Zwiſchenraͤumchen befindlichen Luft aus; 
gedeht. Ein Eimer vol Waſſer wird im Winter faft 
um ein Pfund ſchwerer befunden, als im Sommer. 
Dies würde aber nicht möglich feyn, woferne nicht 
das Waffer durch die Kälte in einen engern Raum 
zufammengedrüäct, und durch die Wärme in einen 
größern Raum ausgedehnt würde. - | 


ragen. 


1) Was ift das Waffer ? 2) Woraus ift fein flüffines Weſen offenbar ? 
3) Was ift die Urfache von feiner Durchfichtigkeit? 4) Was bes 
merkt man fonft noch) in dem Waſſer? 


Anmertung. 


Hieraus läßt fich begreifen, wie das Waſſer durch 
die Hige zum Kochen gebracht werden fann. Die Hige 
dehnt dag Waſſer mit der darin enthaltenen Luft aus. 
Daͤdurch entfteht in ihm eine innere Bewegung. Seine 
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Oberflaͤche wird dadurch unruhig, es muß ſich hin und 
wieder erheben, und indem dieſes geſchieht; fo pflegt 
man zu fagen, dab das Wafler koche, Das Singen und 
Pfeifen, das man in dem Theekeſſel bemerkt, wenn das 
in ihm befindliche Wafler nicht mehr kocht, ift unftreis 
tig den Dünften zuzufcdhreiben, welche‘ einen hellen 
Schall erregen, indem fie durch die enge Röhre des 
Keſſels herausgehn. Denn das Wafler dünitet befonders 
fehr ftarf aus, wenn es durch die Hige zum Kochen ger 
bracht wird. 
Auſſerdem bemerkt man noch an dem Waſſer, daß 
es durch die Kälte gefriert. Dies geichieht, indem ihm 
feine Wärme entgeht. Denn in diefem Falle wird es 
dichter gemacht, feine Theilchen kommen näher zuſam⸗ 
men, und werden dadurch zu einem fo feiten Koͤrper, 
über mweldyen man sweggehn kann. Auf ſolche Weife, 
wird Manches fagen, müßte ja das gefrorne Waſſer eis- 
nen Pleinern Raum einnehmen. Man weiß aber dus der 
Erfahrung, daß es ſich beim Gefrieren in einen größern 
Raum ausbreite. Denn wenn man des Winters in den 
Gefaͤßen Waffer ftehn läßt: fo zeripringen fie davon, 
welches ohne Zweifel von. der Ausdeynung des gefrors 
nen Waflers in einen größern Raym herruͤhrt. Allein, 
demohngeadhter bleibt es wahr, daß das Waſſer durch 
die Kälte in einen engern Raum gebradt werde, und 
daß diefes auch beionders ‚geichieht, wenn ihm‘ feine 
Seuertheile jo jehr entgehn, daß es in Eis verwandelt 
wird. Es iſt auch gewiß, daß das Eis einen größern 
Raum einnehme, und. daß davon im Winter das Zers 
fpringen der mir Waſſer angefüllten Gefäße herrünre. 
Allein, diefe Ausdehnung des gefrornen Waſſers läßt 
aus der ausdehnenden Kraft der, Luft erklären, die 
in dem Waffer befindlih if. Das Waſſer gefriert —* 
meiniglich von oben, weil deſſen Oberfläche von der kal— 
ten Luft unmittelbar berührt wird, Indem nun durch 
das Gefrieren das Waſſer dichter wird: jo werden feine 
Zwiſchenraͤumchen Pleiner.. Die Luft wird darin zufams - 
mengedrüdt, und fteigt unter der Geftalt Meiner Blafen 
in die Höhe. Weil fie nun megen der gefrornen Ober; 


flaͤche des Waſſers nicht entwiſchen fann! fo zieht fie 


fih in große Blafen zuſammen, die einen größern Raum 
einnehmen, als vorhin, da die Luft im Waffer noch zer: 
ftreuf war. Auf dieſe Art wird Das gefrorne Waffer in 
einen größern Raum ausgedeht, als das ungefrorne. Dar 


8 


* 


er ift es fein Wunder, daß die Gefäße davon zer⸗ 
prengt werden. Durd dieſe Ausdehnung wird 
aud; das Eis zu einem Körper von leichterer Art als 
das Waſſer. Daher ſchwimmt es auf demielben, und 
das Grundseis fteige in den Fluͤſſen in die Höhe. 
$. 27. Der Schwere des Waffers iſt es zuzu⸗ 
ſchrelden, ı) daß wir Flüffe haben. Denn vermöge 
diefer Eigenſchaft muß er ſich von dem höhern Drte 
gegen den nirdrigern bewegen. Es. ift befannt, daß: 
das Waffer aus den Quellen in die Bäche, aus die 
fen in die Flüffe, und aus den Flüffen in die Seen 
fliege, und in diefe fich alfo täglich eine fehr große 
Menge Waſſer ergieße. Es Ift auch gewiß, daß das 
Meer davon nicht größer werde, weil es fonft bie 
Länder uͤberſchwemmen würde. Man fragt alfo billig, 
auf was für Art das Meer fo viel Wafler wieder - 
verliere, als ihm durch die Flüffe zugeführt wird? 2) 
Dieſes geſchieht dadurch, daß täglih eine, ungeheure 
Menge Wafler durch die Wärme der Sonne aus dem, 
Meere und den Seen aurdünfte. Man weiß, daß. 
das Waffer mehr als die Hälfte von der Oberfläche 
der Erdkugel ausmahe; und alfo kann man leicht 
denken, wie viel dadurch in Ausdünftungen verwans 
delt wird, und in die Luit empor ſteigt. Aufferdem 
liegt der größte Theil Waffer . unter dem heiſſen Erds 
firihe, wodu:ch die Ausdünftung defto mehr bejördert 
wird. Man Eann alfo fagen, daß eben fo viel Waſ— 
fer aus dem Meere ausdünfte, als in felbiges durch 
die Flüffe fich täglich ergießt, Es fällt zwar auch ein . 
großer Theil des ausgedünfteten Waſſers durch Negen 
und Thau in das Meer wieder zurück; aber man 


weiß. auch, daß die Winde eine ungeheure Menge 
Dünfte von den Seen mwegführen und über das fefte 
Land bringen, woſelbſt fie. duch Thau und Regen 
niederfallen, und die Gewächfe befeuchten. | 
Hieraus läßt fich begreifen, 3) daß diefe Ausduͤn⸗ 
fingen, wodurch das Meer fo viel Waſſer verliert, 
als durch die Flüffe in daffelbe gebracht wird, der Ur⸗ 
fprung der Quellen find. Die Winde führen die _ 
Dünfte des Meers, wie. ich bereits gejagt habe, über 
das feite Land. Indem’ fie nun nach Beſchaffenheit 
des Dunftfreifes bakd in Thau, bald in Negen, bald 
in Schnee verwandelt, und unter diefer Geftalt ber 
fonders von. den Winden gegen die Berge getrieben 
werden: fo muß auch das Waller, was folchergeftalt 
aus dem Meere unter der Geftalt der Dünfte durch 
die Luft den Bergen zugeführt wird, an der fleinigten 
Materie derſelben herabrinnen, fih in ihren Höhluns 
gen fammlen, hernachmals durch enge Wege einen 
Ausgang fuchen, und an den Bergen berausquillen, 


Fragen. 


1) Mas iſt der Schwere des Waſſers zuzuſchrelben? 2) Wodurch ge⸗ 
ſchleht es, daß das Meer fo viel Waſſer wieder verliert, als ihm 
Durch die Flüſſe zugeführt wird ? 3) Was läßt fich aus der unges 
heuren Menge Dünfte begreifen, die durch die Winde vom Meere 
und den Seen weggeführt, und über das fefle Land gebrachte 
werden ? | 


6. 28. Einige Fläffe laufen fchnell; andere be 
wegen ſich langſamer. ı) Die Urfache davon ift theils 
der Kanal oder der Graben ſelbſt; theils aber auch 
die Tiefe des Waſſers. Alle Fluͤſſe haben von ihren 
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Quellen die zu Ihrem Eingange in die See einen 
ſchiefen Grund, der immer niedriger wird. Die Ober; 
fläche des Waffers muß ſich alfo beftändtg fenken. Iſt 
der Grund abhängiger, als in einem andern Fluſſe: jo 
wird es fich, vermöge feiner Schwere, geſchwinder im 
demfelben beroegen. Iſt das Waller in dem einem 
Fluſſe tiefer, als in dem andern: fo wird das untere 
von dem obern gedruͤckt, und es muß fih daher ebens 
falls gefchtwinder bewegen. Ein und ebenderfelbe 
Fluß kann auch in einer gewiſſen Strecke geichwinder 
fließen. Unter andern rührt foldhes daher, wenn ber 
Bach enger wird. In diefem Falle muß das Wafler 
auffchwellen. Sobald aber dieſes geſchieht: fo wird. 
das untere Waſſer von dem obern flärfer gedrückt, 
and muß fih alfo nothwendig geſchwinder bewegen. 
Das Waffer bekommt alfo, glei den übrigen Körs 
pern, feine Gewalt 2) theils von der Menge feiner 
Materie, und theils von der Geſchwindigkeit feiner 
- Bewegung. Man fann folches deutlich an den Wafs 
fermählen wahrnehmen. Denn da hat es eine defto 
größere Kraft, je tiefer es fällt. Je tiefer es.aber 
fällt, defto geſchwinder ift feine Bewegung. Je ges 
fchwinder es fich aber bewegt, defto größer muß feine 
Kraft feyn. Man kann die Geſchwindigkeit deffelben 
auch befördern, 3) wenn man bei den Mühlen das 
Schusbrett vorfeßt und das: Waſſer nöthiget, durch 
eine kleine Eröffnung in das Gerinne zu laufen. Denn 
indem das Waffer aufichwillt: fo wird das untere 
ftärfer gedrückt, und bewegt ſich geſchwinder. Aus 
diefer Urfache tönnen Müller. auch wenigem Wafler 
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eine größere Kraft geben. Die Kraft des Waſſers 
wird auch v:imehrt, wenn in dem ——— eine groͤ⸗ 
ßere Menge ee iſt. 


Fragen. 


7) Warum laufen einige Flüſſe fo ſchnell, und andere langſam? 2) 
Woher befümmt das Waſſer feine Gewalt? 2 Wie kann man 
bei Waſſermuhlen die Gefchmwindigkeit des Waſſers befördern ? 


$. 29. Aus der Schwere des Waflers läßt fich 
auch begreifen, 1) daß es in Erummgebogenen Röhren 
gleich Hoch ſteht, und fo hoch wieder fteigen müffe, - 
‚als es gefallen if. Hierauf gründet fih die Kunft, 
Waſſerkuͤnſte und Springbrunnen- anzulegen, in wel 
chen das Woſſer von einer Höhe durch Möhren her⸗ 
unter geleitet, und alsdann durch eine enge eröffaung 
zum Springen gebracht wird. 
| ragen. e 
3) Was läßt fich aus der. Schwere des Waflerd ferner ‚begreifen? 2) 

Was gründer ſich darauf, das das Wafler in krummgebogenen 


Röhren gleich hoch ſteht und To > twieder fteigt, als es gefals | 
len ift? 


$. 30. Wenn dad Waſſer unter der Erbe durchs 
geht, oder auf ihrer Oberfläche hinfließt: 1) fo nimmt 
es von den Körpern, tiber welche es hinmwegläuft, im⸗ 
mer einige Theilhen und Eigenfchaften an. 2) Trift 
es Salz an: fo wird es ſalzig. Daher Haben. die 
Salzquellen ihren Urfprung, aus weichen das gemeine _ 
Küchenfalz gemacht wird, Fließt es über Mineralien:- 
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fo nimmt es ebenfalls von den Theilen derſelben et⸗ 
was an. Aus biefer Urſache entftehn die mineralifhen 
Waſſer und- Gefundbrunnen. Einige haben einen ſau⸗ 
ren Geſchmack, und diefe führen Eilentheile bet fich. 
Andre find falzig, und dieſe haben ein heilfames Salz 
bei fih. Wenn man das Waſſer eines Sefundbruns 


nens auf Galläpfel gießt, und es bekommt davon eine | 


braune und ſchwarze Farbe, fo iſt folches ein Beweis, 
daß Vitriol darin fey. So findet man Eifenvitriol 3) 
in den Lauchftädtichen und Pyrmontifchen Brunnen, 
» Salze: aber werden 4) in den Selter, Sedliker und 
Dünfteiner Brunnen angetroffen. Das Selterwaſſer 
ift ſehr berühmt, und mird häufig verkauft, Im 
Trierfhen, nahe bei dem Dorfe Selter auf einer 
Wieſe, ift die Quelle deffeiben, und von diefem Dorfe 
hat es auch den Namen Selterwaffer erhalten. Es 
‘ giebt auch warme Bäder, Diefe entſtehn, wenn ihre 
Quellen entweder von einem unterirdifchen Feuer ers 
wärmt werden, oder über Kies binfließen, deſſen Theile, 
indem fie duch die Feuchtigkeit aufgelöft werden, dem- 
Waſſer Wärme mittbeilen. Diefe wärmen Quellen 
find den Franken und gebrechlichen Leuten fehr heilfam, 
und fie haben folhe Bäder als eine Wohlthat Gottes 
zu betrachten. 

Es entftehn bisweilen neue Quellen, die, nach 
der Einbildung einfältiger Leute, für alle Krankheiten 
beifen follen, und daher auch von ihnen Gefundbruns 
nen genannt werden. Aus diefer Urfache pflegen fie 
auch aus folhen Brunnen das Waſſer häufig zu bo: 
fen und zu trinken. Allein, man muß niemals ders 


— 
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gieihen Waſſer trinken, bevor es nicht von den Aerz⸗ 
ten iſt unterfucht, und für gefund erkannt worden. 
Diejenigen Kranken, die aus folchen ungeprüften 
Quellen Waffer holen laſſen, forgen ſehr fchlecht für 
ihre Gene'ung. Gemeiniglich befteht es aus Theilen, 
die dem Kranken ſchaͤdlich find, und oftmals iſt es 
fhon faul, wenn es ihm ‚gereicht wird. Ich weiß 
Beiipiele, daß Kranke bald geftorben find, nachdem fie 
viel von ſolchem Waffer getrunken hatten, und daß 
gelunde Perſonen davon cin fo beftiges Bauchgrims 
men befameg, daß ſie fih vor Schmerzen nicht zu 
laffen gewußt. Diefes wird unter andern durch die 
Duelle beitätt t, die 1792 zu Situelle, ohimeit Neu⸗ 
haldens leben, entitanden if. Man glaubte von ders 

felben, was der Aberglaube von dergleichen Quellen 
gewöhnlich zu glauben pflegt, daß fie Gott durch ein 
Wunder an diefem Orte hätte entſtehen laflen, um 
den Menfchen dadurch in thren Krankheiten  Hülfe 


widerfahren zu laſſen; da doch die Entſtehung derfels 


beim blos dem häufigen Regen umd Schnee des vers 
floffenen Jahres zuzufchreibeu war, wodurch die Quelle 
an einer Stelle zum Vorſchein Fam, wo ehemals eine 
Grube zum Kaltlöjchen war gemacht worden. Der 
Zuiauf zu bderjelben mar aufferordentlich groß. Es 
hieß: die Quelle wäre mit einem großen Knalle aus 
der Erde geſprungen. Es wären duch den Gebrauch 
derjelben bereits Kranke wieder "gejund geworden, des 
nen Eein Arzt hätte helfen können, Allein alles das; 
jenige, wodurch diefe Wunderquelle bei den Etnjältis 


gen in Ruf kam, ıft bernach ganz falfch bejunden 


worden, und aufferdem haben fi mande, die das 
Waſſer getrunfın haben, große Webel dadurch zugezo⸗ 
gen. Selbſt der Gaſtwirth, auf deſſen Hofe die 
LYuelle entftand, empfand die üblen Folgen davon, 
drzdem er durch das viele Trinken aus derjelben mit 
feinem ganzen Haufe auf eine gefährliche Weiſe krank 
goasrde, Der Fleiſchermeiſter Kuͤſter zu Neuhaldensle⸗ 
Sen trank am Abend viel von dem Waſſer, und bes 
Fam tn der Nacht ein fehr heftiges hitziges Sieber. 
D er Kubhirte zu Calbitz that eines Abends desgleichen, 
zugsd Mar am Morgen todt. Eine ausführliche Nach⸗ 
richt davon hat mein Sohn, der zu Uthmoͤden, wel⸗ 
cher Ort nahe bei Satuelle liegt, Paſtor iſt, in das 
„orte St. der Braunſchweigiſchen Landzeitung, auf 
pas Jahr 1792, einruͤcken laſſen, wodurch denn auch 
der gedachte Gaſtwirth iſt bewogen worden, die Quelle 
zuzesmerfen, damit Niemand durch das häufige Trinken 
yors dem Waffer aus. derfelben, ſich eine ſchwere Krank⸗ 
eie und wol gar den Top zuziehen möchte Ihr 
muüge alſo ſolchen Quellen niemals trauen, bevor fie 
nicht von Aerzten für gefund find ausgegeben worden. 
syzrar wird auch finden, daß nad Verfließung einiger 
chen ih niemand um ſolche Quellen mehr befüms 
mert, 10 ſehr auch .anfänglic die einfältigen Leute fich 
‘ abet elngefunden haben, Ä 


s entfieh — u A 

en ehr | : 

> auf ihrer on das Waſſer unter der Erde, durchgeht, oder 
‚gınd Geſundbru he Hinfliege? 2) Woher entiiehn die Satzquellen 
pitriol? 4 sn ? 3) In weichen Brunnen findet man Eiſen⸗ 

Welchen werden Salze angetroffen? 5) Was 


— 
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muß man beobachten, wenn neue Quellen entſtehn, die von eins 
färtigen Zeuten für Gefundbrunnen gehalten werden? | 


$. 31. Es finden fih auch Quellen, 1) die mit, 
Kupfertheilchen ſehr vermifcht find. Daraus laͤßt ſich 
begreifen, 2). wie einige Brunnen das hineingeworfene 
Eifen dem Scheine nad im Kupfer verwandeln. 
3) Es werden nämlich in dergleichen Quellen die. Et 
jentheilhen der bineingemorfenen Sachen aufgelöfet; 
und indem diefes gefchieht, ſetzt fich immer fogleich. ein 
Kupfertheilchen an.” Auf folhe Weife wird das Eifen 
ganz mit Kupfer uͤberzogen, daß es das Anfehn bat, 
ale wenn es in Kupfer wäre verwandelt worden. 
4) Dergleihen Kupferquellen giebt es in Ungarn. 
Man läge dafelhft Milch: und. Kaffeefannen, Zuckerdo⸗ 
fen, Spühlfumpen und andere Gefäße von Eifen ver, 
fertigen, und folche Gefäße auf die vorbefchriebene 
Art. durch. die Rupferquelle verändern. Die beruͤhm⸗ 
teften davon find die Neuſoliſchen Quellen, Sie be; 
finden ſich in Ober Ungarn, eine Meile von der Stadt 
Meufol, in dem weitläuftigen Kupferwerfe, das man 
Im deutfchen Herrngrund nennt, ‚Das in den Gru— 
ben bervortröpfelnde Waffer iſt in Gerinne gelegt; die 
tingsherum, damit fie nicht jederman offen ftehn, eins 
geichloften find, Man kann anjeßt 24 Kammern zähr 
len, in welche das Waſſer eingefaßt iſt. Die vors 
nehmſte davon iſt, die ohngefaͤhr 75 Echter fenkrecht 
niedergeht; aber in einem gefrümmten Zugange von 
ısı Lachtern befahren wird, Hier tröpfelt das Kupr 
ferwafler aus den Seiten In der Grube heraus, wird in 
einen kleinen Keffel aufgefangen, und aus dieſem in einen 


— der in verſchiedene Rinnen getheilt ie 9% 
Ioffen. In den kleinen Keffel wird Elein Eifenwerf 
gethan, welches fich Innerhalb 3 oder 4 Wochen. in 
Kupfer. verwandelt, ohne die Geſtalt zu verändern, 
die nur blos etwas erhabener wird. Das Wafler 
ſelbſt fieht in den Keffeln grünlicht aus, und fein Ges 
ſchmack ift vitriotiih und zufammenziehend. Die 
Brfuche, die man mit diefen Waſſer angeftellt hat, 
ergeben, daß es voll Kupfervitriol ſey. Indem es 
aus den metalliſchen Gaͤngen herkommt: ſo loͤſt es 
bier und da din Kupferkles auf, und wird davon vis 
trioliſch. Die Eupfermachende Kraft, die man dieſem 
Paffer. zufchreibt, beſteht aber nicht darin, daß es das 
Eıfen wirklich, oder feinem Weſen nah, in Kupfer 
verwandele;s Sondern diefe wunderbare Begeben⸗ 
heit geichieht blos, daß indem die Vitriolfäure daß Eis 
fen angreift, die Kupfertheilchen, die fich in dem Waſſer 
aufgelöft befinden, fih an das Eifen anſetzen, und nach 
and nach die Seftalt deffelben annehmen. Wenn man 
3. E. etwas Kupfer in Scheidewafler aufgelöft hat, und 

Eifen hineinwirft: ſo kann man eben dergleihen Um: 
änderung des Eifens in Kupfer wahrnehmen, mie 
durch das Neufolifche Kupferwaſſer gefchieht. Und 
wenn man Kupfervitriol nimmt, folchen pulverifirt 
und darauf Waſſer gießt, ſo bekoͤmmt man dadurch 
ein aͤhnliches Kupferwaſſer, deſſen Kupferthellchen ſich 
an das hineingeworfene Eiſen anhaͤngen, und es, dem 
Scheine nach, in Kupfer verwandeln. Eine aͤhnliche 
Beſchaffenheit bat es mit dem Waſſer, welches die 
Bineingeworfenen Körper in Steine verwandeln foll. 


Denn 5 es werden darin folde Sachen eigentlich 
nur mit einer Steinmaterie uͤberzogen. 


Fragen 

1) Wad finden fich fonft noch für merkwürdige Muelfen ? 2) Was 

läßt fich ‚daraus beweifen ? 3) Wie gefchieht da6? 4) Wo aiebe 

es dergleichen Kupferguellen ? 5) Wie ift ed zu verfiehn, wenn 

von einem Waffer gefagt wird, dns es die hineingeworfenen Körs 
per in Stein verwandele?- 


| $. 32. 1) Ein jeder Körper verlichre im Waſſer 
fo viel von ‚feiner Schwere, als das. Waffer wiegt, 
das in feinen Raum geht, oder das fo groß iſt, als 
der Körper felbft Ich will diefes durch ein Beiſpiel 
erläutern, das allen Landleuten befannt if. Wenn 
man einen Eimer voll Waſſer aus einem Ziehebruns 
nen aufzieht: fo iſt er ganz leicht, fo lange er im 
Waſſer ft. Sobald er aber Über das Wafler fommt, 
bat er feine ganze Schwere. Der Eimer treibt näms 
lich fo viel Wafler Maus. der Stelle, als ın feinen 
Kaum geht. Diefes Waller unterftügt ihn, und 
macht ihn um fo viel leichter, ald es fhmwer if. Da 
dies Waffer volllommen fo viel wiegt, als dasjenige, 
womit man den ledigen Eimer anfällt: fo muß er 
auch, fo lange er im Waffer if, um fo viel leichter 
werden, und er ift kaum fo ſchwer, als ein lediger 
Eimer. Eben diefe Bewandniß hat es auch mit allen 
andern flülfigen Materien. 2) In einer jeden derfels 
ben verliert ein Körper, fo viel von feiner Schwere, 
als die flüffige Marerie wiegt, die feinen Raum er⸗ 
fuͤllt. 
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Frag en. 


H Wiegt ein Körper im Waſſer fo viel, als außer demfelben? Nein. 
3) Gilt dieſes auch von den andern flüffigen Materien? Ja. 


Anwendung auf den Aberglauben, 

33. Loft uns nnnmehr auch diefe Lehre auf 
einige abergläubifche Thorheiten anwenden! Unter dens 
felben iſt cine der vornehmſten die Wafferpros 
be, der man fih ehemals zur Unterfuchung der Here 
rei bediente. Vormals bildeten ſich nicht nur gemeine 
Leute, ſondern auch obrigkeitliche Perſonen ein, daß 
alle Hexen im Waſſer oben ſchwoͤmmen. Sie waren 
ſchwach genug zu glauben, daß die Leiber der Hexen 
durch ihre Gemeinſchaft mit dem Teufel andere Eis 
genſchaften bekaͤmen, unter welchen auch dieſe mit bes 
griffen wären, daß fie leichter als das .Maffer würden. - 
Wenn daher ein altes Weib megen Ihrer rothen Aus 
gen ihnen verdächtig war, oder andere Perſonen der 
Hexeret beihuldigt wurden: foasftellte man mit ihnen 
die Waſſerprobe an, um dadurch ihre Schuld oder 
Unſchuld zu entdeden. Dei derfelben bediente man 
ſich allerhand Gebräuche. Der Befchuldigte ward zuvor 
in die Kirche geführt. Man hielt Meffe und be, 
ſchwor das Waſſer, daß es fich in der Offenbarung 
der Schuld oder Unſchuld des Beklagten Eräftig ev 
weifen mögte. Darauf wurden: folhe ungluͤckliche 
Leute an das Waffer geführt. - Man band ihnen ihre 
Daumen kreuzweis an die großen Zehen, und warf fie 
nadend hinein, Mur ließ man den Frauensperfonen 
zu ıhree Bedeckung noch einen Eleinen Unterrock am 
Leibe, Von denjenigen, die ER, glaubte man, 
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daß fi unfchuldig wären; die andern aber, die auf 


dem Waffer ſchwommen, hielt man für ſchuldig. 


Und dieſe wurden ſogleich verurtheilt, lebendig - ver 
brant zu werden. Damit nun nicht die Unfchuldigen 


im Waffer erfaufen mögten: fo ward einer jeden Pers 


fon, mit der man die Probe anftellen wollte, ein 
Streit um den Hals gebunden, woran man -diejent 
gen, die zu Grunde gingen, fogleich wieder herguszog. 


Geſchahe die Probe an einem Fluſſe: ſo hielten zwo 


fd 


Perſonen, wovon die eine auf der einen, und die ans 
dere an der andern Seite des Fluffes fiand, das Ende 
des Strids in ihren Händen, und gaben auf den 
Hineingeworfenen Acht. =. 

Das Schwimmen und Unterfinfen ſolcher ums; 
gluͤcklichen Perſonen rührte nun blos aus zufälligen 
Urfahen ber. Wir wiffen, daß ein Körper im Waffer 
um fo viel leichter werde, als das Waffer wiegt, das 
er aus der Stelle treibt. Nun treibt der menfchliche 
Körper faft eben fo viel’ Waffer aus der Stelle, als 
er felbft ſchwer if. Daher hält er auch mit dem 
Waſſer beinahe das Gleichgewicht, und kann durd 
einige Bewegungen leicht auf demfelben fchwimmen, 
Bel jenen bedaurungsmwürdigen ‘Derfonen kommt noch 
in Betrachtung, daß fie, Indem man fie ins Waſſer 
sontf, mit Furcht und Schreden erfüllt wurden, in - 
der Angft tief Achern holten, und eben dadurch aus 
Unwiſſenheit ihr Schwimmen befoͤrderten. Denn for 
bald ein Menfch die Luft einathmet, wird davon fein 
Bauch ausgedehnt. Er treibt alsdann noch mehr 
Waſſer aus der Stelle, und wird dadurch um fo viel 
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leichter. Daher er denn natürlicher Weile eine Zeit⸗ 
lang auf dem Wofler erhalten wird. Die Art des 
Dindens trug gleichfalls dazu nicht wenig bei. Denn 
da Daumen und Zehen zufammengebunden waren: fo 
‚ lagen fie der Länge nach auf dem Wafler, wodurch 
das Schwimmen - erliichtert wurde. Der Unterrock 
war bei den Frauensperfoneu ebenfalls ein Mittel, 
ſich ſchwimmend zu erhalten, um hernach defto ficherer 
verbrannt zu merden. Auch Eonnte dabei fehr leicht 
ein Betrug gefchehn. Denn, wenn die Leute, die das 
Seil hielten, folches nur ein wenig anzogen: fo war 
es nicht möglih, daß der Befchuldigte im Waſſer zu 
Grunde gehn Fonnte. Ob es nun ganz natürlich zus 
ging, dag Perſonen, mit denen die Waflerprobe anges 
ftellt wurde, ſchwammen: fo waren doch in den das 
maligen Zeiten die Richter einfältig genug, folhe uns 
fhuldige Leute für Heren zu halten, und fie zu der 
erſchrecklichen Strafe lebendig -verbrannt zu werden, 
zu verurtbeilen. Der Aberglaube, daß ein Menfch 
mit dem Teufel einen Bund machen und Eraft defiels 
ben zaubern und hexen fünne, kam vorzüglich in den 
Zeiten Karls des’ Großen in Deurfchland auf. Als 
diefer Kaifer mit den alten Sachfen, die dem Goͤtzen⸗ 
dienifte ergeben waren, und ihren Abgott Odin oder 
Modan religiös verehrten,‘ gegen das Ende des gten 
Ssahrhunderts, einen biutigen Krieg führte, der viele 
Sjahre dauerte: faßte er den Entichluß, fie mit Ge 
walt zum Chriſtenthum zu befehren. Man zwang fie. 
daher, ihre Sägen und Priefter zu verlaffen, uno die 
chriſtliche Religion anzunehmnn. Dieſe gewaltfame 


= 


3 


Heidenbekehrung Hatte zur Folge, daß fehr viele Goͤ 
zendiener aus Heuchelei das Chriſtenthum annahmen 
und fih von den catholifhen Prieftern taufen ließen. 
Da diefe neuen Chriften aber ohne Anterricht von 
den Vorzügen des Chriftenthums vor dem Heidenthus 
me, waren gezwungen worden, die Taufe anzuneh⸗ 
men: fo blieben fie in ihrem Herzen dem Gößendiens 
fie getreu, kehrten zu Ihrer vorigen Abgötterei zurück, 
und befuchten heimlich die Opferpläße auf den — 
bergen und vor;jüglich auf dem Brocken. 

Um dieſe Zeit iſt wahrſcheinlich dag laͤcherliche 
Maͤhrchen aufgekommen, daß die Heren in der Nacht 
auf den erfien May mit Befen, Heusund Ofengas 
bein nach dem Broden zögen, und auf der Spitze 
diefes Berges in rauſchenden Vergnügen und mollds 
fitgen Freuden herumtanzten. Denn der erfie May 
war bei ben deutſchen Gößgendienern ein Hauptfeſt, 
an welchem fie in veligiöfer Proceffion auf die Walds 
berge ‚zogen, und um. die dafelbft errichteten Altäre 
tanzten. Der Dienft, den die Meubekehrten ihren 
Goͤtzen -erzeigten, wurde von dem catholiichen Prie⸗ 
ftern ein Teufelsdienft genannt, und fie beichuls 
digten den, der demfelben noch beimohnte, eines Um⸗ 
ganges mit dem Teufel; ja, fie behaupteten fogar, 
daß Perfonen, befonders Weiber, die den heidnifchen 


Umgang mitmachten, dem Teufel felöft beigewohnt, , 


und ein Buͤndniß mit ihm aufgerichtet hätten. : Ein 
jolhes Opferfeft gab Gelegenheit zu mancherlei Auss 
ſchweifungen, wobey die Sünden der Unkeuichheit 
häufig begangen wurden. Wahrſcheinlich verließen 
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manche Welber heimlich Ihre zum Chriſtenthume über, 
getretenen Männer, und eilten zu den Opferplägen, wo 
fie ſich einer wilden und zügellofen Freiheit überlaffen - 
konnten. Daher entftand damals die Sage, daß dies 
fer oder jener Neubekehrte, der dem Gößendienfte 
aufrichtig entſagt hatte, eine Teufelsdienerin zur 
Grau habe. ; 
Der Kaifer ließ nun alle Goͤtzenbider, melde 
ausfindig gemacht wurden, zerftöhren, und beftrafte- 
alle diejenigen mit dem Tode, die das Chriſtenthum 
zwar angenommen, aber folches wieder verlaffen hats 
ten, und zu.dem Gößendienfte ihrer Väter zurüd ge 
kehrt waren. Die hetdnifchen Priefter nahmen daher 
die ihnen übrig gelaffenen Goͤtzenbilder zu fih, und 
flüchteten damit auf die Höhen der Berge 3. B. auf 
die Spiße des Brodens, um vor den gemwaltfamen 
Nachftellungen des Kaiſers ficher zu feyn. Diefer 
hatte nun zwar einige fränfifche Soldaten zurück ges 
laffen, welche an den heidnifchen Fefttagen die Zugäns 
ge, die der Vermuthung nach zu den Opferplägen 
führten, befeßen-muften. Aber die Sachlen, die dem 
Sößendienfte mit aller Treue anhiengen, ermwählten 
ein Mittel wodurch fie die Wächter virjagen, und fich 
auf den Opferplatz begeben fonntem, . Denn fie ver; 
fleideten ſich in allerlei Teufelsgeftalten, nahmen / Heu⸗ 
Dfengabeln, Befen und vergl. mit fi, und erſchreck⸗ 
ten auf folche Art die Wächter, daß diefe die Flucht 
nahmen, und jene ungehindert nah dem Opferplage 
ziehen fonnten. Dieies gab nun Gelegenheit zu der 
abergläubigen Sage, daß die Heren in. Zügen in der 
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Nacht auf den erſten May nach dem Brocken reiſen, 
und beſonders die Frauensperſonen auf den Stielen 
der Beſen in der Walpurgisnacht reiten, eine Sage, 
die ſich bei vielen Eſaleigen bis auf den heutigen 
Tag erhalten hat. 

Um jene Zeit fieng man an, die Hexen Un hol⸗ 
de zu nennen. Die meiſten Sachſen waren von der 
Macht des Kayſers gezwungen worden, dem Goͤtzen⸗ 
dienſte zu entſagen, und da er durch die Franken die 
Großen unter ihnen und beſonders ihren Heerfuͤhrer 
Wittekind gewonnen hatte, zu dem Chriſtenthume 
uͤberzutreten: fo waren die abgoͤttiſchen Sachſen auf ih⸗ 
ren Herzog und beſonders auf die Franken ungehal⸗ 
ten und ihnen unhold. Daher die Franken ihnen 
den Namen Unholde, das heißt, Ungehaltene oder 
Unzufriedene gäben, Dieſe bewieſen ſich a uch ohne 
Zweifel auf ihren nächtlichen; Zügen in der Walpur⸗ 
gisnacht febr unhold an eitzigen Chriſten, die unter ih: 
nen zerftreuet lebten, indem ſie ihnen ihr Elgenthum 
verdarben, es ihnen zum Theil entwandten, und auch 
wohl das Vieh tödteren..., Mus diefem unholden Bes 
tragen läßt: fih die aberglaͤubiſche Gewohnheit erklaͤ⸗ 
ven, die noch bis: jezt ginige seinfältige Chriften haben, . 
daß fie in der Nacht” auf: den erſten May an die 
Thuͤren ihrer Hänferr und; VBiehftälle mit Kreide. ein 
Kreuz fchreiben, damit ihr Eigenthum vor den durch; 
stehenden, Unholden nichkbrhert, oder beichädiget wer⸗ 
de. - Dean kann ‚hierüber Wageners Auffag über das 
Hexenweſen in dem erſten Theile feiner neuen Ger 
ipenftererzählungen. mit ‚mehreren nachlefen. | 


9 


’ 
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Als die Franken endlich durch ihre immer zuneh⸗ 
mende Macht, die Goͤtzenbilder an den verborgenen 
Dertern zerftört, und dem ſogenannten Teufelsdienfte 
der getauften neuen Chriften ein Ende gemacht hats 
ten: fo muften die Teufelsdienerinnen mit gewiſſen 
Ceremonien zufrieden. feyn, die fie nody beybehielten, 
md in ihren Häufern ausuͤbten. WBermurblich iſt 
um diefe Zeit zum Un luͤck vieler taufend Menfchen 
die berüchtigte Herenfalbe aufgefommen. Emige 
Schriftfieller glaubten, daß folhe aus dem Fette ums 
gebrachter Kinder, und der Kıben, Hunde, Efel und 
Wölfe beftanden babe: Ans: aber fcheint es wahr⸗ 
ſcheinlicher zu fenn, daß fie aus dem ſchwarzen Bils 
fenfraute iſt gemacht worden. "Mit diefer Salbe be 
ſchmierten fihiejenigen, die den Zufammenfünften 
des Teufels "und" feine? Lieblinge mit beiwohnen wolls 
ten. Wenn fie ſolche Salbe tief eingefchmiert hatten. 
welches beſonders unten’ den Armen gefchah: fo ritten 
fie‘ des Abends vor dem erſten May in den Küchen, 
wie unflunig "auf Beſen und Ofengabeln umher, und 
legten ſich zulezt ganz ermattet auf den Feuerheerd, 
oder Erochen in den Kamin, um dafelbft die Auffahrt 
dürch den Scotnfteln zu erwärten. Die Wirkung 

Liefer Salbe war. fo ſtark, daß diefe einfältigen Leute 
in eine Art von Betäubung” firtit, und‘ nun ein 
Spiel der wilden, virwirrten und wolluͤſtigen Einbil- 
dungskraft wurden, in welcher ſie olles zu ſ hen und 
zu empfinden glaubten, was ſie in der Sufammenkunft 
mit dem Teufel und feiner Lieblinge erwartet hatt-n, 
Dieſe Einbildung war bei’ ihnen jo ftarf, daß fie auf 
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der Folterbank alles als wahr ausfagten,, was ſie ſich 
im; Traume von. den Zuſammenkuͤnften auf, den. Op⸗ 
ſerplaͤtzen eingebildet hatten, und ſich daher auf dem 
Scheiterhaufen verbrennen ließen. Der Gebrauch 
diefer. Salbe war ohnftreitig. der Geſundheit nachtheis 
lig. Vielleicht wirkte fie. auf das Geficht, und verurs 
fachte, ‚daß ‚diejenigen, - die folche. in, der. Jugend ges 
braucht ‚hatten, im: Alter - triefende und vothe ‚Augen 
bekamen. Denn «8 muß, wie Herr Wagner. in. der 
angefüheten Schrift richtig, bemerkt, doch eine Urſach 
ſeyn, warum man gerade und gan vorzůglich die 
Frauen mit triefenden und rothen Augen ſuͤr Hexen 
gehalten, und ſolche in die Marterkammer und aus 
——— auf den Scheiterhaufen gefuͤhrt hat. 

Vorzuͤglich nahm in den I6ten und 17ten Jahr⸗ 
— die Hexenverfolgung Oberhand. Man kaun 
wahrlich nicht ohne: Schauder an die unmenfchlichen 
Sraufamfeiten gedenken, die in diefem großen Zeitz | 
raume in Hinſicht auf den Aberglauben an Hexcerei 
und Teufelskuͤnſte find ausgeuͤbet worden. Gegen 
das Ende des ısten Jahrhunderts den sten Decem⸗ 
ber in dem Jahre 1484. gab der Papſt Innocen; dee 
ste eine Bulle: heraus, wodurch die. Hyenverfolgung 
‚aufs neue zu wüthen anfieng. Die Dominikaner Ja⸗ 
cob Sprengel und Heinrich, Inſtitor waren die fuͤrch⸗ 
terlichen und blutduͤrſtigen Inquiſitoren, vor denen 
ganz Deutſchland zitt:rte. Nach der von dem Papfte 
ihnen ertheilten Vollmacht brachten fie Menfchen aus 
allen Klaffen, die ihnen verdaͤchtig Ichtenen, - in die 
Marterkammer, und zuͤndeten für fie Scheiterhaufen 


an, Ja es murden nit einmal Kinder von zehn 
Jahren, die fich einen Verdacht zugezogen harten, mit 
der Mearter verfchont, Es bedurfte nur wenig, um 
die Lente zu befhuldigen, “ daß fie mit dem Teufel 
- einen Bund gemacht hätten. Trafen diefe Herenjäger 
Perſonen mit triefenden und rothen Augen, oder zus 
fammengewachfenen Augenbraunen, oder auch ‚folche 
Leute an, deren "Körper ſich befonders auszeichnete, 
oder die durch irgend- einen Zufall viel Geld bekom⸗ 
men hatten, fo glaubten fie- berechtiget zu feyn, fie 
wegen eines vertrauten Lmganges mit dem Teufel 
anzuflagen: auf der Marterbanf zu peinigen, und 'auf _ 
dem Scheiterhaufen Iebendig zu verbrenn:n. Unbe⸗ 
fchreiblich groß und fehaudererregend war das Elend, 
welches die Hexenwuth damals, und in: den beiden - 
folgenden Jahrhunderten über Deutfhland, Frank: 
Fo England und andere Länder von Europa brach: 

In dem Stifte Dusdlinburg wurden nach den 
a. Acten in dreißig Jahren 1569 bis’ 1598 
‚über dreißig Heren verbrannt. Brillon verfichert in 
feinem Dictionalre unter - dem Artikel Zauberei, 
daß die Zahl der ermordeten Hexen auſſerordentlich 
groß geweſen ſey. Der Herzogl. Lothring. geheime 
Rath Ramigius hat zu Lorraine innerhalb 15 Jah—⸗ 
ven, : nämlich von 2580 bis. 2595 Über neunhundert 
Herren dem Scheiterhaufen überliefert. Haubert hat 
in dem 36ften ©&t. feiner magifhen Bibliothek 157 
Perfonen verzeichnet, die in einer gewiſſen Reſidenz⸗ 
ftadt binnen drei Sjahren von 1637 bis 1629 auf dem 
Scheiterhaufen find ermordet worden. Nach. einer 


fehr mäßigen Berechnung kann man mit Gemwißheit 
behaupten, daß innerhalb eineg einzigen Jahrhunderts 
über bunderttaufend unjchuldige Menfchen auf dem 
Scheiterhaufen verbrannt find. Diefe Herenverfols 
gung war befonderd vor der Reformation und dem 
dreißigjaͤhrlgen Kriege ſehr groß. 

Man glaubte damals faft durchgängig, daß der 
Teufel die Hexen Über dem Waſſer erhalte. Wilhelm 
Adolph Schreiber bildete ſich fogar ein, daß die Leider 
der Heren durch ihre Gemeinſchaft mit dem Teufel 
andere Eigenfchaften befämen, unter welchen auch 
diefe mit begriffen fey, daß fie leichter als das Waſſer 


E würden. In einem von ihm abgefaßten Sendichrei; 


ben von Erfundigung und Probe - der Zauberinnen 
durchs Ealte Waffer, fchreibt er: „derohalben fehe ih 
nicht, was für ein ungereilmtes Ding daraus erfolge, 
” wenn ic, fage, die Hexen werden durch geiftliche Teich; 
te. Kräfte (teufelifche meine ich aber) oder von der 
Luft aufwärts gezogen, oder oben auf dem Wafler ers 
halten, daß fie nicht umfommen.”’ « 

Anvere bielten. dafür, daß fie von Sott feibſ 
ſchwimmend erhalten wuͤrden, um dadurch ihre Bos⸗ 
heit zu offenbaren. Dieſe Meinung hatte unter an⸗ 
dern auch der Koͤnig Jacob von England. Er gab 
daher in feiner omonologia Libr. III. Cap. VL. fol 
genbe Urſach von der Wafferprobe an. 

„Gleichwie das Blut. aus dem — Kir 
per quiflet, wenn ihn der Thäter anrühret, und gleich. 
fam um Rache gen Himmel ſchreiet, welches Gott 
aufferordentlich ‚jo ‘verordnet, damit. die Grauſamkeit 


an den Tag komme; affo gefchlehet es nicht natuͤrli⸗ 


cher Weiſe; ſondern durch eine beſondere Verordnung 


Gottes, daß das Waſſer die Heren gleichſam von fich 


ſtoͤßt, weil fie das Waſſer der Taufe verachtet, und 
ſich damit der Wohlthaten diefes heiligen Saframents 


verluftig gemacht baden.” Sehet! fo irrig dachten in 
jenen Zeiten der Unmiffenheit und des Aberglaubens 
fogar die gefrönten Häupter! Nimmermehr würden fie 
aber fo falſch geurtherlt Haben, wenn fie nicht aber; 
Hläubige Männer zu Lehrern gehabt hätten, und durch 
die Einfalt der Richter zu ſolchen ſchwachen Gedans 
fen wären verleitet worden. Es war doch wohl ges 
wiß eine große Schwachheit ihres Verftandes, daß fie 
fih zur B hauptung ihrer abergläubifchen Grillen auf 
die Gerichte Gottes beriefen. Denn Gott. hätte-ja 
alsdann immer Wunder thun muͤſſen, wenn er durch 
feine Allmacht in der Waflerprode die Schuldigen 
entdecken wollte, welches aber ganzlih mit den Ges 
ſetzen feiner ewigen Weisheit fireitet, die er in der 
Negierung der Welt beobachtet. 

Unter folchen Umftänden war felbft Kayſer Karl 
der fünfte nicht im Stande, der Herenverfolgung mit 
einem guten Erfolge Einhalt zu thun. Um jedoch 
zu verhindern, daß nicht: fo viele unfchuldige Men: 
ſchen eines martervollen Todes fterben müften: fo 
bediente er fich einer Lift, die ihm auch glüdte. Die; 
fe beftand laut des. 44ften St. des Weimariichen, Ma: 


gazins von 1787. darin, daß er dem: Niederländifchen 
" Städtchen Oudewater ohnmelt Utrecht das Privilegtum 


gab, alle der Heperei verdächtige Perſonen zu imägen, 
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und diejenigen, welche über dreißig Pfund. ſchwer was 
ren, losjufprehen. Denn man nahm damals als ges 
wiß an, daß der Teufel die Heren leicht mache, . und 
eine Here nicht über dreyßig Pfund wiegen koͤnne. 


&o bald. nun. das Fayferliche Privilegtum dem. Städs 


chen. Oudewater vonr ertheilet worden: fo eilten nicht 


allein. aus den Niederlanden; fondern faft aus ganz 


Dutſchland unzählige Perjonen, die man wegen der 


H rerei in Verdacht hatte, nach diefen mit einer ſol⸗ 


chen Wageg rechtigfeit begnadigten Orte, und achteten 
nicht die vielen Koſten, die mit ſolcher Reiſe verbuns 


den ivaren, in der Hofnung, das ſie der Folter und 


dem Sceiterhaufen entgehen wuͤrden. 

Dieſe Wagerechtigkeit wurde mit beſondern Cere⸗ 
monlen ausgeuͤbt. Die des Teufelsbuͤndniſſes Ange⸗ 
klagten muſten ſich in Gegenwart des ganzen Magis 
ſtrats nackend ausziehen, : und befichtigen laflen, die 
Hebammen muſten die Frauensperfonen waſchen, mit 
einem neuen Kamme fämmen, und genau unterfus 
chen, ob fie auch keine magifche Zettel bei fih trügen, 
oder. am. Leibe ein verdächtiges Zeichen hatten; bei 


welcher Unterfuhung fie ihnen allerhand Fragen vor 


legten. War ihe Gericht nicht unter dreißig Pfund: 
- fo wurden fie von der befchuloigten KHeperel losgeſpro⸗ 
chen, und erhielten über ihre Unſchuld ein mit dem 
Stadtinſiegel virfehenes Zeugniß. — | 


Gott lob! daß wir über die ſchreckenvollen Zeiten | 


der Herenverfolgung weg find! Wir haben Urfache, 


Gott dafür zu danken, daß er. durch das Licht, welches 


die Naturiehre anzündet, dieſe Finfterniß des menſch⸗ 


“ 


lichen Verſtandes vertrieben, und dadurch einen fo 
dummen Aberaglauben geftüzt bat. Inzwiſchen iſt es 
nicht unmoͤglich, daß einfältige Leute auch jet ſich 
koͤnnen willig finden laffen, die unvernünftige Waſſer⸗ 
probe anzuftellen. In dem ıoten Stüd der Stute‘ 
gardtfchen privilegirten Zeitung, von dem Sabre 1777’ 
wird uns davon eine traurige Gefchichte erzählt: Vor 
einigen Monaten, beißt es dafelbft, war zu Narenta, 
einer Stadt in Dalmatien, eim Viehſterben. Der 
dumme Pöbel hielt es für eine Wirkung der Hexerei. 
Der Pfarrer war ſchwach genug, um diefem Gerüchte 
Glauben beizumefien. Er Elagte einem benachbarten 
Pfarrer dies: Ungläl feiner Gemeine. Diefer erwies 
derte ihm, daß keinem Uebel leichter abzuhelfen fey, 
als diefem. Wie fo? fragte der Pfarrer von Maren: 
ta. Nehmt, antwortete der andere, alle Weiber, die 
im Verdacht der Hererei ftehn, und werft fie. ins 
Waſſer. Diejenigen, welche untergehn, find unſchul⸗ 
dig; und diefe müßt ihr gefchwind wieder herausziehn 
laffen. Die aber nicht untergehn, erhält der Teufel 
Über dem Waſſer; umd diefe züchtiget fo, mie ihr es 
für gut befindet. Der Pfarrer war über diefe Ent 
deckung außerordentlich froh. Er ließ auch fogleich 
- eine Probe mit einigen alten Weibern, die fein ander 
res Verbrechen, als eine böfe Gefichtsbildung hatten, 
machen, und folde Leute ins Wafler werfen. Die 
Untergefunfenen wurden fogleih wieder herausgezo; 
gen; die aber nicht untergiengen, weil fie vielleicht ein 
natürliches Gefhid zum Schwimmen hatten, wurden 

vom wuͤtenden Pöbel mit Schlägen faft umgebracht. 


— 
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Schon war man im Begriff, zu noch graufamern 
‚Erekutionen zu ſchreiten; als der General: Proveditor 
von Dalmatien eben zu rechter. Zeit Nachricht erhielt. 
Dieſer ließ fogleich einige Truppen dahin marfchiren, 
um den abjcheulichen Operationen. des ee 
Poͤbels Einhalt zu thun. 

Im Jabhre 1779, den ızten März trug fih in 
dem Dorfe Offowo, welches in-Pommerellen liegt, 
und deffen Einwohner groͤßtentheils Edelleute find, die 
fih vom Aderbau.ernähren, eine ähnliche und böchft 
traurige SGefchichte zu, Einer unter den Edelleuten 
dafelbft, Andreas von Zabinsfy, hatte dem Bauer 
Matthias Kopfa ein Gartenhaus vermiethet, wodurch 
beide Familien in einen nähern Umgang kamen. Die 
Frau des Edelmanns bemerkte allerlei Eleine Ungluͤcks⸗ 
fälle in ihrer Wirthſchaft, feitdem die Kopka in ihrem 
Haufe wohnte. Sie gerieth dadurch auf den Verdacht, 
daß jene eine Here fey, die ſich wegen einiger vor 


‚gefallenen Zänkereien duch Zaubern an ihr zu rächen 


fuchte. Um diefe Zeit wurde das Fräulein Agnes 
von Zabinsfy an dem rechten Knie und Schenfel 
lahm, und hatte viele Schmerzen auszuſtehn. . Ob 
nun gleich der Arzt - verficherte, daß dies blos von 
einer gichtiſchen Materie herruͤhrte; fo hielt doch die 
Frau Mutter dieſen Zufall für eine unnatürliche 
Krankheit, die eine Wirkung von der Zauberei der 
Kopka wäre. Sie erklärte darauf die unfchuldige 


Bauerfrau nicht nur in dem ganzen Dorfe für eine 


offenbare Here; fondern fie trieb auch ihre Rache ſo 
weit, daB fie den Dorfichulgen und die Gemeine bes 


wog, mit der unglücklichen Kopka die Waſſerprobe ans 
zuft:lien. Es wurden daher, zut Abholung der armen 
S:au, Andreas von Zabinsfy, deſſen Sohn und etli⸗ 
he Bauern abgeſchickt. Dieſe fehleppten die bedau⸗ 
rungswuͤrdige Perſon mit Gewalt nach einem kleinen, 
nahe vor dem Dorfe liegenden, Teiche. Sie mußte 
ſich dafelbft bis aufs Hemde ausziehn. Die Frau von 
Zabinsky befprengte den Teih mit Weihwaſſer, und 
ih Sohn band der vermeinten Here die Hände und 
Füße kreuzweiſe mit Striden von Stroh zufammen. 
Der Schulze ließ fie hierauf auf ein drei Ellen langes 
und eine Elle breites Brett feßen. An dies Brett 
befeftigte Franz von Zabinsfy einen langen Strid, 
warf ihm feinem am entgegengefeßten Ufer flehenden 
Vater zu, und diefer 309 alsdann das Brett mit der 
Kopfa Ins Waſſer. Kaum war bieies gefchehn, fo 
fi.1 fie fogleih von dem Brette ins Wafler, Die 
Strohſeile löfeten fich auf, und fie kam wieder an das 
Ufer. Dieſer Verſuch befriedigte die aufgebrachten 
Edelleute nicht. Sie wiederholten daher folchen, zum 
zweitenmale, und, der Erfolg davon war abermals, 
daß die arme Frau mwieder an das Land fhwamm. 
Nun zweifelte" man nicht mehr daran, - daß fie eine 
Here ſey. Ihr Mann, der mit Ihr zı Jahre eine 
"zufriedene Ehe geführt Hatte, und fie noch immer für 
unfchuldig hielt, glaubte ihre Unfchuld auf feine ander 
ve Art erweiſen zu Eönnen, als daß er die MWaffrpros 
be nochmals wiederholen Meß. In diefer Meinung 
—llief er den verfammelten Leuten nach, die fich ſchon 
auf dem Rüdwege nah dem Dorfe befanden, und 


ehe. 


forderte fie ſammtlich und beſonders die Zabinskyſche 
Familie auf, mit feiner Frau nochmals einen B riud) 
zu machen, fie beſſer zu binden, fie mitten auf den 
Zeich zu ziehen, und fie.alsdann ins Waffer zu wers 
fen. Dies geſchah. Man band die arme Frau mit 
banfenen Stricken kreuzweis zufammen: Die beiden 
Zabinsky nahmen fie unter die Arme, madeten mit 
ihr in den Teich, und warfen fie jodann fo weit vom 
ufer, als fie konnten. Eiu anderer. Edelmann ſtieß 
ſie hierauf mit einem langem Stabe in die Mitte des 
-MWaffers. Allein, die bedaurungswuͤrdige Frau ſchwamm 
eine fange Z:it auf dem Bauche in dem Teiche her⸗ 
um, bis’ fie endlich, vermittelft eines an thr befeftigs 
ten Strickes, wieder herausgezogen und losgebunden 
wurde. Nun’ hielten die. anweienden Edelleute fich 
für überzeugt, daß fie eine Here fey, und glaubten ' 
alle! Arten von Graufarnf-iten. an ihr ausüben zu 
koͤnnen. Faft alle, und vornehmlich die Zabinskyſche 
Familie, fchlugen fie auf eine unmenfchliche Weiſe, 
und: verlangten, daß ſie das Fräulein Agnes entzaus 
bern. follte. Nachdem fie diefelbe lange genug gemar⸗ 
tert hatten, beſchloſſen fie ſaͤmmtlich, daß fie in das 
Dorf nicht wieder zurückkommen ſollte. Ob nun 
gleich die gemißhandelte Frau ihre Unſchuld betheuerte, 
um Erbarmung flehete und nur bat, fie von der Erde. 
aufzurihten: fo wurde Ihr nicht nur ihre Bitte ver 
fagt; fondern ein Edelmann nahm vielmehr dadurch 
Gelegenheit, fie aufs neue mit einem Stode fo lange 
zu Ichlagen, bis er zeriprang, und ſtieß ſie mit dem in 


der Hand behaltenen Stüde, mit den Worten ins 
Geſicht: Steh’ auf, Beftie, und zieh. dich an! 

Nun gingen die VBerfammelten in das Dorf zus 
ruͤck, und ließen die bedaurungsmärdige Frau ohne 
ale Hülfe unter freien Himmel in der Abendfälte 
ktegen. Endlich kamen ihre beiden Töchter, von dem 
Elende ihrer Deutter gerührt, hoben fie von der Erde 
auf und führten fie an ihren Armen bis an die dr 
ßerſten Zäune des Dorfs, woſelbſt fie, wegen ihrer 
großen Schwachhelt, Liegen blieb. Gegen Abend ber 
redeten fich die Edelleute, fie über die Grenze zu brins 
gen. Franz von Zabinsfy fpannte zu dem Ende den 
Miftwagen feines Vaters an, legte die unfchuldig ges 
mißhandelte Frau darauf, und fuhr unter einer zahl 
- zeichen. Beg-eitung mit ihr weg. Untermwegens hans 
delte er noch fo unmenſchlich, daß er ihr die empfinds 
lichften Peitichenhiebe gab, und feine Mutter fchrie 
beftändta: fie follte die Agnes entzaubern. Als fie bes 
reits ziemlich weit gefahren waren, zerbrach das Was 
genbrett, worauf fie lag, und fie fiel mit demfelben 
auf die Erde. Sie meinte auf das bitterfte, und bat 
um die Barmherzigkeit, fie nicht fo hilflos ohne Klei⸗ 
der zu lafien. Allein die Anmefenden hatten mit ihe 
nicht das geringfte Mitleiden. Sie waren fo unbarms 
herzig, daß fie diefe bejammrnsmwärdige Frau, deren 
- Leib mit Wunden und Striemen bededt und vor 
Kälte erftarrt war, auf freiem Felde Liegen ließen, 
und ganz fühllos nach dem Dorfe zurüdgingen, 

Ihr Mann, der fie, aus Furcht vor den ibm an; 
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gedroheten Schlägen, verlaffen. hatte, und den bie 
zum drittenmale angeftellte Wafferprobe in der Leber, 
zeugung von der Unfchuld feiner Frau wankend machte, 
twurde doch von Mitleiden und Liebe zu feiner treuen 
Ehegattin fo ſehr gerührt, daß er binlängliche Kleider 
zu ſich nahm, und dem übrigen Haufen nachging. 
Dieſer war fchon auf dem Ruͤckwege. Er vermieb 
folhen, und fand bald darauf feine ungluͤckliche Frau 
auf dem. Wege: Iprachlos liegen. Sie röchelte nur 
noch, und aus der Naſe und dem Munde floß häufis 
ges: Blut. Alle Mühe, die er ſich gab, fie aufzurich⸗ 
ten und anzufleiden, : war vergebens; fie rang bereits 
mit dem Tode, Er bedeckte fie mit Kleidern, und 
ging in einer Art von Verzweiflung nad) Haufe zur 
ruͤck. As er etwa anderthalb Stunden nachher: wies 
Derfam, fand er fie todt: Auf diefe fo unbarmherzige 
und graufame Art mußte die bedaurungswuͤrdige Frau, 
die, nah Ausfage ‚aller abgehörten Zeugen, jederzeit 
ſtille und ehrbar ‚gelebt hatte, und. durch die dumme 
Bosheit der Zabinsfifhen Familte in den Verdacht 
der SHererei gekommen war, ihr Leben bejchließen, 
nachdem fie unmenſchlich war gemißhandelt worden, 
und die größten Martern ausgeftanden hatte. Ihr 
Hinterlaffener. Mann war vor Schrecken außer: fidh, 
Er lief zum Pfarrer zu. Wiele, um ihm den. Vorfall 
anzuzeigen, und bei Ahm Beruhigung und Troft zu: fir 
chen. Dieſer gab dem Landvoigteigerichte zu Konig 
davon Nachricht, welches ſogleich die Verbrecher. dee 


Unterſuchung unterwarf. O mas’ für betruͤbte und ers. = 


ſchreckliche Folgen Fönnen in bem geſellſchaftlichen Le⸗ 


ben entſtehn, wenn Menſchen die Stimme der Vers 
nunft und der Religion vechen und dem· aelem 
ben Gehör geben! 

$. 34. Bel dem: Unterfinfen. der Körper * Waß 
ſer muß ich noch der Hexenbutter gedenken, die im. 
Waſſer zu Grunde gehn ſoll. Das Fett, ſagt man, 
ſchwimmt immer oben, Die; Hexenbutter geht aber 
im Waſſer unter. Und dieſes Unterſinken haͤlt man 
für eine ſichere Probe, daß fie- von Hexen gemacht 
ſey. Allein dies ſind ſehr alberne Gedanken. So 
unmoͤglich die Hexerei an und fuͤr ſich ſelbſt iſt: eben 
ſo unmoͤglich iſt auch die Hexenbutter. Soll das. Un—⸗ 
terſinken derſelben im Waſſer davon eine: Probe ſeyn: 
ſo kann ich auch Hexenbutter machen, und ihr alle 
mit einander. Denn weil das Salz ſchwerer iſt, als 
das Waſſer, fo braucht man nur ein Stuͤck Butter 
ftark zu falgens- ſo wird es fogleich im Waſſer unters 
gehn, meil es eben dadurch ein ‚Körper von ſchwerer 
Art wird, Und alſo tft. es hoͤchſt ungereimt,  folche 
Butter, die von dem’ flarfen Salzen im Waffer-zu — 
den faͤllt, fuͤr Hexenbutter zu halten. 

$. 35. Daß ein im Waſſer ums Leben — 
mener Menſch nach etlichen Tagen in die Höhe kom⸗ 
me und oben auf dem Waſſer ſchwimme, iſt eine bei 
kannte Sache, Abergläubige Leute. fehn diefe Erfchets 
nung als ein Wunder an, und. fhreiben: dem Waffer, 
ich. weiß felbft nicht, was für eine geheimniß:und eins - 
ſichtsvolle Kraft zu, einen Menfchen nach einigen Tas 
gen von ſich zu fioßen. Allein diefe Begebenheit ift 
ganz natfirkich und laͤßt ſich leicht begreifen, Ihr habt 
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gehört, daß der menſchliche Koͤrper mit dem Waſſer 
beinahe einerlci Schwere habe, weil er faſt eben 
ſo viel Waſſer aus der Stelle treibt, als er ſelbſt 
ſchwer iſt. Daher er auch im Waſſer ſehr wenig 
oder nichts wiegt. Sobald. er im Waſſer ein wenig 
dicker. wird, "welches. geſchleht, wenn ‚er anfängt im’ 
Faͤulniß zw gerathen: ſo ift nun das mehrere Maffer, 
daß er aus ber Stelle "treibt, ſchwerer als er ſelbſt. 
Er wird dadurch ein Körper von leichtere: Art, und 
muß, wenn er. bisher auf dem Grande gelegen, in die 
Höhe kommen, und auf dem Waſſer ſchwimmen. 
Und dies; ift gerade der Fall bei einem -srtrunfenen 
tödten örper. Dieſer fängt ncch einigen. Tagen an 
in Faͤulniß zu gerithen.. Dadurch wird er. dider, 
öhne ſchwerer zu merden. Er treibt daher mehr Wafſ⸗ 
ſer aus der Stelle als zuvor. Er wird leichter als 
| baffelbe, und ftelgt darin in die Hoͤhh. a 

6. 36. Zu den menfchlihen Thorheiten, die bei 
der Lehre von dem Waſſer betrachtet werden Eönnen; 
gehört auch die Meinung, nach welcher einige Fluͤſſe 
alle Zahre einen Todten haben müffen. Sie. follen, 
wie aberaläubifche Leute fich einbilden, von einem ſon⸗ 
Berbaren Waffer feyn, welches den Menfchen an fich 
reift, und nicht wieder fahren laͤßt. Sie ſind einfaͤl⸗ 
tig genug, zu glauben, daß es’uneuhig'twerde, und ein 
Geraͤuſch mache, wenn es lange feinen Todten gehabt 
habe. Allein alles diefes ift eine bloße _Einbildung: 
Solchen albernen und einfältigen ERINNERN — 
man niemals Glauben geben. 

Dieſer Aberglaube iſt vermuthlich daher encham 
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den, weil man. angemerkt. hat, daß in einigen Fluͤſſen | 


meh und eher Leute ertrinfen, als in andern. Allein‘ 
dies. läßt fich leicht erilären.: Ein Fluß Hat bisweilen. 
betruͤgliche Stellen, ungewöhnliche Tiefen und kleine; 
Sandbänfe, die in einem andern. nicht angetroffen 
werden. : Sjener wird daher dem Abergläubigen ſchon 
weit verbächtiger feyn, als diefer. In der Dfer vor 
Braunſchweig ‚find: dergleichen gefährliche Stellen. bes 
findlih; daher auch fchon mancher Schwimmer darin 
umgefommen ift. Der Menſch fann aud) deswegen: 
im Waffer umfommen, weil er durch das.frühere Er— 
falten der Füge, und daraus entitehendes ftarfe Zur 
. fammenziehen der Gefäße, den Schlagfluß oder doch 
Schwindel befommen kann. Wenn fi aufferdem 
Leute in einem Fluſſe häufig baden, und einige nicht 
recht Schwimmen fönnen: ſo kann ebenfalls ein. ins 
glück geſchehn. Hat ſich ein fonft guter Schwimmer 


fehr erhitzt und fpringt plößlich ins Waſſer: ſo Eins 


nen feine Nerven durch die plößliche Abwechſelung 


der Hise und Kälte leicht erftarren, Er befömmt alas 


dann einen Krampf, und muß ertrinken. Hat fich 
nun dergleichen Ungluͤck in: einem Fluſſe oft zugetras 


gen: fo Hat die Erzanlung ‚davon zu jenem — | 


Wahn ohne Zweifel Gelegenheit gegeben... 

Die gemeinen Leute gehn in ihrer Thorhelt os 
weiter, und begen von folhem Waſſer die unvernünf: 
tigen Gedanken, daß Niren darin: feyen, welche dem 
Menſchen nach dem Leben trachten. Und von viefem 
albernen Aberglauben laflen ſich noch manche bis auf 
den. heutigen Tag beherrichen. Sie ftellen ſich diefe 
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Nixen als vernuͤnftige Geſchoͤpfe vor, die gleich uns 
Menfhen ihr Gefchlecht fortpflanzen, und im Waffer 
ihren Aufenthalt haben. I 
Mer wird aber über ein folhes Mährchen nicht 
lachen! Gewiß, man müßte feine fünf Sinne verlohs 
‚ zen haben, wenn man einem folchen Undinge glauben 


wollte. Vermuthlich rührt das ganze Mährchen aus 


den unrecht verftandenen Fabeln der alten Poeten 
ber, welche gewiffe Gottheiten erdichteten, die fich ‚bei 
den Flüffen und Quellen aufbielten. Inzwiſchen ift 
zu bedauren, daß noch manche Menfhen in folhem 
irrigen Wahne 'ftehn, und fih durch eine fehr unvers 
nünfiige Furcht vor folhen Undingen abhalten Laffen, 
Ihrem unglücklichen Nächften beyzuftehn, wenn er an 
einem ſolchen Orte um Hälfe ruft, der wegen der 
Waffers niren berüchtigt iſt. 


Erzählung. 


Vor nicht gar zu langen Jahren faͤhrt die Poſtkut⸗ 


ſche zu RM, mit einigen Paſſagiers des Abends aus der 
Stadt. Bei einem fchlecdhten Wetter, fehr ublem Wege 
und einer ganz finftern Nacht verirrt ſich der Poſtknecht, 
und fommt, ihm felbft unbewußt, an ein Wafler, das 


, 


von einem Dorfe nicht weit entfernt ift. Unbekannt mit . 


den Dafelbft befindlichen Wegen, und getäufcht von der 
zen der Nacht, wirft er von einer Anhöhe den 

agen um. Die Paffagiers ‚fallen fammtlih in einen 
Sumpf von Thon und Klay. Der Poftnecht ftürze 
. ebenfalls in die Grube und kommt unter einem derjel: 
‘ben fo zu liegen, daß er fich nicht losarbeiten kann. 
Nun entfteht ein erbaͤtmliches Gefchrei. jedermann 
ruft, fo viel es ihm. feine Kräfte verjtatten, um Huͤlfe. 
In: dem nahe daben. gelegenen Dorfe hört man die 
timmen diefer Ungluͤcklichen. Einer der Einwohner, 
der von ohngefdhr vor der Thür feines Haufes fteht, 


und das Geſchrei zuerft vernimmt, ruft feine Nachbarn, . 


10 


um das Winfeln mitanzuhören. Werfchiedene Leute 
kommen in dieſer Abfihe zujamnıen, und bören dem 
Mäglihen Rufen zu. Aber Niemand ift unter ihnen 
bereit, den Elenden zu Huͤlfe zu eilen, noch ſich dem 
Orte zu nähern, von welchem die klaͤglichen Töne fa: 
men. Nach ihrer abergläubijchen Finralt bildeten fie 
fih ein, daß diefes Winjeln die Niren. werurfachten, 
. weiche durb dieſe Eläglihen Stimmen \emanden ber: 
- beizulofen fuchten, den fie alsdann ins Wafler ziehen 
fönnten. Gie bleiben daher bei dem Schreien der Noths 
leidenden ungerührt, nnd gehn wieder in ihre Haͤuſer. 
Den andern Morgen kommt ein Hirte an jenen Drt, 
und erblidt den erbarmungsmürdigften Schauplag des 
Jammers und-des Elendes. Er empfindet alles, was 
. nur ein menfchlibes Herz bei dem Unglüd feiner Ne— 
- benmenjchen zu fühlen vermag. Der Poſtknecht und 
drei von den Paſſagiers waren vor Kälte und Näffe in 
dem Sumpfe umgefommen, an denen er die Mertmale 
der traurigften, aber leider vergeblid angewandten 
Selbſthuͤlfe wahrnahm. An zween andern bemerfte er 
noch ſchwache Zeichen des Lebens. Auf ſeine Anzeige 
wurden die Verungluͤckten ſogleich nach dem Dorfe ge— 
böte. Eine Perſon hat die Augen nochmals eroͤfnet; 
aber in eben dem Augenblicke fie wieder auf ewig ges 
(bloßen. Ob die andere noch beim Leben ift erhatten 
worden, habe ih nicht erfahren. — 

Die Urſache von dem traurigen Schidfale, das diefe 
Perſonen betraf, war blos der alberne Aberglaube von 
‚ den Niren. Wären die Einwohner des Dorres, demfel: 

ben nicht ergeben gemefen: jo würden fie Diefen ungluͤck⸗ 
lichen Leuten ſogleich zu Hilfe gekommen feyn, fobald 
fie ıhr ae Ruten hörten. Nun mußten fie aber, 
pon allen Menjhen-verlaffen, in einer dunklen Nacht ın 
Schlamm und Waſſer verfenft, elendiglih. um ihr Le— 
ben fommen. — . Sollte ntan num durch diefe traurigen 
Folgen ſich nicht bewegen Laffen, abergläubifche Gedans 
fen an die Viren aus feiner Geele zu verbannen? Golls - 
ten nicht vernünftige Menjchen folden unfinnigen Wahn 
verabſcheuen, wodurch jene Einwohner des Dorfs zu ih— 
rer eigenen Schande abgehalten. wurden, ihren norhlei: 
denden. Brüdern zu helfen? Laßt. euch doch niemals 
durch läppiiche Erzählungen von folchen Undingen: einneh— 
men?! Entjagt allen abergläubiichen Meinungen, und bemeis 
fer dadurch, dag ihr vernünftige Menfchen und Chriſten ſeyd. 


Das fiebente Hauptſtüchk. 


Bon der Lufct. 


“ 


..$ 37. Die Luft iſt 1) dasjenige, fluͤſſige Wefen, 
welches wir -beftändig einathmen, das den Erdboden 
allenthalben umgiebt, und eine Schnellfraft und 
Schere hat. Sin diefer flüffigen Materie bat ung 
Sott unfern Aufenthalt beftimmt, fo wie er den Fi⸗ 
fhen das Waffer dazu verordnet hat. Sie ift 2) zum 
Athemholen fhlechterdings nöthig, und ohne. fie kann 
Das Blue im menfchlichen. Leibe nicht abgekühlt wer 
den. Bon dem weiſen Schöpfer ift ifie 3) mit. einer 
großen Schnell; und Federkraft verſehn worden, wos 
durch fig fih ſehr merklich von dem Waſſer unterſchei⸗ 
det, und überdies bat fie. au 9 eine merkliche 
Schwere, i 


* 


a | Frag en. 


9— Was it die Luft? 2) Wozu iſt fie fehtechterdings nöthig? 3) Wo 
mit if die Luft von dem weifen Schöpfer verfehn worden ? 4) 
Was Hat fie Überdies noch für eine Eigenfchaft ? - 
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5. 33. 1) An der Wirklichkeit der Luft kann 
man unmoͤglich zweifeln. Ob wir ſie gleich mit un⸗ 
ſern Augen nicht ſehn: fo kann fie doch jedermann. 
fühlen. Und diefes Gefühl überzeugt uns, daß fie ein 
£örperliches Wefen ſey. Wenn ‚man die flache Hand 
nimmt, und fole vor dem Geſicht dufs und nieder 
bewegt: fo mwird man deutlich fpüren, 2) daß etiwas 
gegen unfer Geſicht ſtoͤßt. Dis kann aber nichts ans 
ders als die Luft feyn, 3) teil zwiſchem unferm Ger 
fihte und unfrer Hand fein amderer Körper vorhans 
den If. So oft wir demnach die Bewegung det 
Sand wiederholen: fo oft werden wir die Stöße der 
Luft empfinden. In ſtarken Sturmminden, die nichts 


anders als heftige Bewegungen der Luft find, können 


wir ihr Eörperliches Weſen noch deutlicher fühlen. Das 
durch wird das Meer gleich Bergen in die Höhe ger 
thurmt, dadurch werden Bäume aus der Erde geriffen, 
dadurch werden ganze Gebäude eingeftürzt. Alles die 
fes würde aber nicht möglich feyn, wenn die Luft fein 
förperliches Wefen wäre. Und alfo würde es hoͤchſt 

ungereimt jeyn, hieran zu zweifeln. | 

| 
Gragen. 
.3) Woran kann man unmöglich zweifen? 2) Was fpürt man, wenn 
man die flache, Hand. nimmt, und folche vor dem Gefichte auf 
und nieder bewegt? 3) Warum Fann diefes nichts anders als 
die Luft feyn? 

\ \ 
$. 39. Die Eigenfhaften der Luft find 1) ihre 
Schwere und Schnellkraft. Daß die Luft ſchwer ſey 
tönne ihr ſchon daraus erkennen, 2) teil fie eın koͤr 
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perliches Weſen iſt. Denn wir koͤnnen es als gewiß 
annehmen, daß alles Körperliche‘ auf unſerer Erdkugel 
eine Schwere habe. Auſſerdem iſt ſolches daraus ofs 
fenbar, 3) weil fih die Schwere der Luft auch auf 
einer Waagſchaale abrwägen läßt, fo dag man fagen 
- kann, wie ſchwer ein Kubikfuß Luft fey. Es iſt aber 
ein Kubikfuß ein Würfel, der einen Fuß lang, und els 
nen Fuß breit und einen Fuß hoch iſt. Ein Kubikzoll 
ein Würfel, der einen Zoll lang, einen Zoll breit und 
einen Zoll hoch ift. Ein folder Kubikfuß Luft wiegt, 
nach dem Apothekersgewichte, obngefähr ı Unze und 
3 Drachmen, oder 2 Loth und 2 Quenthen. Die 
Naturforfcher Haben eine Mafchine, die fie eine Luft⸗ 
pumpe nennen, Dadurch fann man aus einer großen 
kupfernen oder gläfernen Glocke, die mit einem Hahne 
(wodurch fie auf: und zugefehroben wird) verfehn if, 
die Luft heraus; und bineinpumpen, wenn man fie 
auf den Teller der Luftpumpe ſetzt. Und in beiden 
Faͤllen kann man die Kugel, wenn man fie, vermöge 
des Hahns, verfchloffen Hat, auf der Waagſchaale abs 
twägen, und dadurch die Schwere der Luft beftimmen, 
die man aus Ihe herausgezogen. oder hineingepumpt 
hat. | — 

Wenn wir bloß auf die Schwere der Luft ſehen, 
. ohne genau beſtimmen zu wollen, wie viel ein Kubik 
fuß Lufe wiegt: fo laͤßt fich ſolches auch ohne Lufts 
pumpe auf eine andere Art-zeigen. 4) Man nehme 
eine große Glaskugel und : halte fie Über das Feuer, 
damit die Luft herausgeht. Haͤngt man fie darauf 
an eine Waage, und ſetzt beide Schanlen ins Gleich 


* 
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gewicht: fo wird fie, wenn nach Ihrer Erkaͤltung die 
Luft im fie wieder hineingeht, einen Ausſchlag — 
Folglich muß die Luft ſchwer ſeyny. 

Daß aber wirklich die Luft durch die Waͤrme aus 
der glaͤſernen Kugel vertrieben, und nach ihrer Erkaͤl⸗ 
tung die aͤuſſere Luft in ſie wieder hineingedrungen 
ſey, und fie dadurch ſchwerer gemacht habe, davon 
fann ſich jedermann auf eine fehr leichte Art durch 
folgenden Verſuch überzeugen. Dean ftede die Oeff⸗ 
nung der zarten Nöhre fo lange in das Waſſer, bis 
die Kugel völlig kalt geworden iſt. Der Augenfchein 
lehrt alsdann, daß die Auffere Luft durch ihren Drud 
das Waffer duch die enge Roͤhre in die Kugel bins 
eintreibe. Dies würde aber nicht geſchehen Fünnen, 
wenn nicht die Kugel von Luft leer geweſen waͤre. 
Und alfo. ift -dies- ein augenfcheinlicher Beweis, daß 
zuvor durch die Wärme die Luft aus der Kugel vers 
trieben jey, und die. aufs neue in fie eingedrungene 
‚Luft ihren Ausſchlag auf der Waagſchaale verurfacht 
babe. Es wird: daher Eein VBernünftiger an diefem 
Beweiſe von der Schwere der Luft etwas al 
finden, Ä ;s 

| Aus diefer, und feiner andern efache, Bleiben 
"die: gläfernen Köpfe, welche die Bader beim Schröps 
fen gebrauchen, an der ‚menfchlihen Haut bangen. 
Denn indem ſie folche Aber die Flamme des Lichts 
halten und fie erwärmen: fo wird dadurch aus ben 
Köpfen die Luft herausgejagt. Die aͤuſſere Luft, die 
unter fie nicht Eommen kann, weil die Haut. und das 
Fleiſch weich iſt, und. fih duch den Rand des Glaſes 


* hinein. 
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f eindrüden läßt, drückt fie daher feft an den’ Körper eis 
nes Menichen, und die In ihm befintliche Innere Luft 
preßt das Blut aus ber eingehaften Hout in ſie 


Ein geroiffer Naturforſcher fand das Gewicht eis 
‚ner Kugel, fo wie fie mit Luft erfüllt war, 7 Pfund 
4 Loth. Als er vermittelft der Luftpumpe aus dıefer 
Kugel die Luft herausgezogen hatte: fo war fle 77 
Stan leichter geworden. - Und folglich -war die Luft 
in biefer Kugel 77 Gran ſchwer geweien. Hierauf 
füllte er fie mit Waffer an, und fard deffelben 1977 
wicht 74743 Gran. Wenn man nun diefe Zahl mit- 
77 dividirt: fo findet man, daß die Schwere der. Luft 
in diefer Kugel fih zu der Schwere des bineingegofles 
nen Waffers, wie ı zu 970 verhalten habe. Und aus 
diefem Verſuche muß man tfchließen, 5) ıdaß das 
Waſſer 970 oder beinahe 1000mal ſchwerer fey, ale 
die Luft. Auf folche Melle hat man herausgebracht, 
6) daß das Quedjilber 14mal ſchwerer ift, als das 
Wafler, und. alfo ıgtaufendmal fchmwerer, als die Luft. 
Die Lufe ift alfo lange nicht fo Licht, als das 
Waſſer, und kann daher auch einem Körper, der fich 
darin bewegt, nicht fo ſtark miderftehn, als dieſes. 
Menn ihr die Fläche eines breiten Brettes durch die 
Luft bewegt: fo werdet Ihe folches uhne viele Ber 
ſchwerlichkeit thun koͤnnen. Verſucht ihr es aber. in 
dem Waſſer: fo wird ber Widerſtand, den Ihe zu 
Aherwisben habt, weit größer — 


Fragen. 
1) un. find die Eigenfchaften der. Luft? 2) Woher erkennt man, 


daß die Luft ſchwer ſey? 3) Woraus ift ſolches ferner offenbar ? 
4) Bie läßt fich ſolches auf eine andere Art ohne Euftpumpe bes 

yoeifen? 5) Was muß man aus dem angeführten. Verfuche 

ſchließen? 6) Was hat man auf gleiche Weife herausgebracht ? 


Anmerkung. 


Man ſollte glauben, daß man an einer Blaſe die 
Luft ebenfalls abwaͤgen, und daraus ihre Schwere ers 
kennen könne, indem man fie einmal wiegt, wenn fie 
leer ift, und hernach, wenn man fie aufgeblajen hat; 
allein der Unterſchied in ihrer Schwere ift eben nicht 
merklich. Denn indem die leere Blafe mit Luft aufge: 
blafen wird: fo nimmt fie einen größern Raum ein, 
und verliert gerade fo viel von ihrer Schwere, als die 
£uft wiegt, die in E hineingeht. Und alfo follte billig 
in — der Schwere zwiſchen einer aufgeblafenen 
und leeren Blaſe gar kein Unterfchied jenn. Inzwiſchen 
‚wiegt doch ein Eleiner Theil von dieſer Luft. Denn durch 
Das Aufblafen ift die Luft in der Blaſe zufammenges 
Drüdt, und eben dadurd) dichter geworden, als die Auf: 
fere. In dem Raume einer aufgeblajenen Blafe ift alfo 
wirklich mehr Luft, als in einem eben fo großen Raume 
natürliche Luft enthalten if. Ob es nun gleich gewiß 
ift, daß eine aufgeblafene, Blafe gerade fo viel von ihrer 
Schwere verliert, als die Luft wiegt, die in ihren Raum 
geht: fo ift dieſes doch nur eigentlich von der aͤuſſern 

uft zu verftehn. Da aber die Luft in folder Blafe 
dichter iſt: jo kann man daraus begreifen, warum nicht 
alle Luft in ihr wiegt; fordern nur diejenige, die in 
ihr mehr -enthalten ift, als in einem eben fo großen 
— aͤuſſere Luft, die nicht iſt zuſammengedruͤckt wor⸗ 
en. J 


6. 40. 1) Die glaͤſernen Röhren, die mit Queck—⸗ 
füber angefülle find, und zu Wertergläfern gebraucht 
werden, geben uns ebenfalls einen Beweis von ber 
Schwere der Luft. Um fi dur den Augenfchein 
davon zu überzeugen: fo nehme man eine gläferne 
Röhre von einigen 30 Zolfen, die oben zugefchmolzen 


und unten offen if. Man fülle fie vermittelft eines 
Kleinen Trichters mit Quedfilber an, und fege fie in 
ein mit diefer Materie angefülltes Schaͤlchen. 2) So; 
bald man diefes verrichtet hats mird etwas Queck⸗ 
filber aus der Roͤhre herauslaufen. Wenn es aber 
darin ohngefähr die Höhe von: 28: Zoll erreicht bat: 
‚jo wird es darin ftehen bleiben. 3) Die Urſache von 
dieſer Erfcheinung ift dieſe: Weil über dem Queck⸗ 
filber in der Röhre ein luftleerer Raum iſt: fo fuche 
die Auffere Luft folchen zu erfüllen. Sie drückt daher 
auf: das Queckſilber, und hält es dadurch. zuruͤck, aus 
der Röhre herauszulaufen. | 

. Man nehme ein Bierglas, und fülle es mit Waſ⸗ 
fer. bis oben an. Man .bedede es mit einem Blatte 
Papier, und halte die flache Hand darüber, Wenn 
man es nun geichtwind umfehret, und mit der andern 
Hand in, die Höhe hebt: fo wird das Waſſer das - 
Papier nicht abftoßen, und aus dem Glaſe herauslau⸗ 
fen. Hiervon laͤßt ſich nicht anders zur Urſache ange⸗ 
ben, als die Schwere der Luft. Denn weil auſſer ihr 
nichts vorhanden iſt, welches das Waſſer verhindern 
koͤnnte, das Papier abzuſtoßen, und aus dem Glaſe 
herauszulaufen: fo muß die Schwere der Luft gegen 
das Blatt Papier drüden, und duch ihren Druck 
verhindern, daß es von der Schwere des Waſſers 
nicht fortgeſtoßen werde. 


gragen. — 


1) Was beweiſet ferner die Schwere der Luft? 2) Was lehrt uns 
an ihnen der. Augenfchein? 3) Was iſt die Urfache von dieſer 
Erſcheinung? A 


§F. 41. Aus dem erfter Verſuche erhellet, daß die 
Luft fo ſtark drüde, 1) daß fie in einer Roͤhre das 
Duedfilber bis auf eine Höhe von 28 Zoll erhalten 
kann. Weil ihr num miffet, daß das Waſſer ı4mal 


leichter als das Queckſilber ift: fo müßt ihr auch dars 


aus fehlirßen, daß der Drud der Luft das Wafler 2) 
in- einer Roͤhre ı4mal höher als das Quedfilber, näm, 


fh ı4mal 28 Zoll oder 392 Zoll, erheben koͤnne. 


* 


Kenn’ wir. biefe 392 Zell zu Schuhen machen, Indem 


wir die Zahl 392 durch ı2 dividiren: fo erhält man 
3) 32 Schuhe. Dies. ift demnach ungefähr die Hör 
he, im weicher der Druck der fchweren Luft das Wafs 
fer in einer Röhre erhalten kann. Wenn man dem: 
nad) eine fo große Röhre von Safe hätte: fo würde 
man das Wafler darin bei der vermehrten: und vers 
. minderten Schwere der Luft- eben fo ſteigen und fal 
len fehen, wie das Quedfilber in der Eleinen glaͤſer⸗ 
nen Roͤhre ſteigt und faͤllt. 


Nun iſt es ſehr leicht zu berechnen, * ſtark die 


Luft auf dieſen ‚oder jenen Körper druͤce. Der Kopf 
eines Menichen, zum Eyempel, wird von der Luft fo 
ftart gedrückt, als wenn auf demſelben eine 28 
Zoll hohe Auedfübers oder 32 Schuh hohe Waſſer— 
fäule fände, die mit ihm. einerlei Darchichnitt hat, 
Weiß man nun, wie ſchwer eine ſolche Queckſilber⸗ 
oder Waſſerſaͤule ſey: fo läßt ſich alsdann mit leich⸗ 
ter Muͤhe beſtimmen, um wie viel Pfund der Kopf 


eines Menſchen von der- Schwere der Luft gedruͤckt 


werde. Auf Solche Weiſe haben dle Naturforſcher aus: 
. gerechnet, daß der Dtuck der Luft auf den ganzen 


— 


5, — 


menfchlihen Körper an die 4oooo Pfund betrage. 

Denn nach der Angabe der Aerzte macht die in einer 
geradlinigten Fläche ausgebreitete Haut eines Menſchen 
20 Quadratſchuh aus. Diefem zu Folge wird der - 
ganze menschliche Körper von-der Luft fo ſtark gedrückt, 
als eine 32 Fuß hohe Waſſer- oder 28 Zoll hohe 
Quedfilderfäule ‚drück, die zu ihrer Grundflaͤche 20 
Schuh Hat. Wenn man diefe Zahlen in einander 
multiplicitt: fo findet man, daß eine ſolche Waflers 
faule 640 Kubikfuß Wafjer enthalte, deren jeder ein 
Buß lang, breit und hoch ft, und alſo ohngefaͤhr eis 
nen großen Eimer voll Wafler ausmacht. Ein folder 
Kubikfuß Waſſer wiegt 64 Pfund. Multiplicirt man 
nun mit diefer Zahl jene 640: fo befommt man zu 
der Schwere einer folhen Wafferfäule 40960 Pfund. 
Und dies iſt demnach das Gewicht, womit der menſch⸗ 
liche Körper von der Schwere. der Luft gedrückt wird. 
Nimmt man die Höhe einer ſolchen Wafferfäule nur 
zu 31 Fuß an: fo kommt doch eine Schwere von 
39680 Pfund heraus. Man kann daher nach einer 
"geraden Zahl diefen Druck: zu 40000 Pfund annehr 
men, | 

Otto de Guerike, ein ehemaliger Bürgermeifter 
zu Magdeburg, welcher der Erfinder der Luftpumpe 
ift, nahm. zwo fupferne Haldfugeln mit einem platten 
Rande, und die umher mit ſtarken Ningen verſehen 
waren, um Pferde davor fpannen zu können. Dieſe 
Halbkugeln fegte er aneinander, und zog aus Ihnen 
die Luft, nachdem er fie,vermittelft des daran befinds 
lichen Hahns, auf den Teller der. Luftpumpe geſchro⸗ 
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ben hatte. Hierauf ſchloß er den Hahn zu, damit die 
auſſere Luft. in fie nicht hineindringen konnte. Dieſe 
Halbkugeln wurden von. der fie von allen Seiten ums 
gebenden Äufferlichen Luft fo ſtark aneinander gedruͤckt, 
daß eine große Kraft erfordert wurde, ſie von einan⸗ 
der zu reiſſen. Wenn der Durchmeſſer ſolcher Halb⸗ 
kugeln 1 Schuh iſt: fo beträgt der Druck der Luft 
auf diefelben von beiden Selten 1557 Pfund. Und 
eine folche Kraft muß auf jeder Seite angewandt wer⸗ 
den, wenn man fie von einander reiffen will, Wenn 
man folhe Kugel an einen ſtarken eifernen Hafen 
aufhängt, und an dem Ring auf der andern Seite 
eine: große Waage befeftiget: jo muß man auf die 
Schaale 1557 Pfund legen, wenn die Halbkugeln von 
einander gehen follen. Se größer num diefelben find, 
defto ftärfer muͤſſen fie nothwendig von der fie umges 
benden Luft zufammengebrüdt werden. WBorgedachter 
Naturforſcher machte damit auf dem Neichetage zu 
Regensburg eine Probe. Er ermählte dazu fehr große 
Halbkugeln, die im Durchſchnitt . drei Viertel einer 
‚Magdeburgiihen Elle hatten. Auf. jeber Seite derfel: 
ben ließ er an bie flarfen Ringe 8 Pferde fpannen. 
Und eine folhe Kraft von 16 Pferden murde erfor: 


dert, um die Kugeln von einander zu reifen. Ließ er en 


aber duch die Eröffnung des Hahns wieder bie Luft . 
in fie hinein: fo fielen fie von ſelbſt durch ihre. eigene 
Schwere von einander, zum augenfcheinlichen Beweiſe, 
daß durch den Drud der Luft diejes auſſerordentlich 

ſtarke Zufammenhangen der Halbfugeln war verurjacht 
worden. Als er nachher noch größere machen Heß, 


die im Durchichnitt eine. ganze Elle hatten: fo mas 


ven 24 bis 30. Pferde faum im Stande, die Kugeln: 


von einander zu ziehen. Diefe Erfcheinung, ‘die fehr 
natürlich ift, und aus dem Drucke der Luft vollfoms 
- men erklärt werden kann, machte in den damaligen 
Zeiten ein fo großes Aufſehn, dag man dieſen Bär; 
germeifter für einen Hexenmeiſter hielt, der mit Huͤlfe 
des Teufels dergleichen Thaten verrichtet. Man 
würde Ihm auch gewiß den Proceß gemacht und ihn 
zum euer verdammt haben, wenn. er nicht von der 
‚hoben Landesobrigfeit in Schuß wäre genommen wor⸗ 
den, Aus biefem ffarfen Zufammenbangen der Halds 
fugeln werdet ihr alfo leicht abnehmen £önnen, daß 
der Drud der Luft auf den ganzen menfchlichen Koͤr⸗ 
per an die 40000 Pfund betragen muͤſſe. 


4 


Wen es ſchwer fällt zu begreifen, wie der menſch⸗ 


| liche Körper eine fo große Laſt, mit welcher die Luft 


auf ihn drückt, aushalten koͤnne, der muß bedenfen, 
| daß der Drud der Luft von allen Seiten gleich fey. 

Man weiß ja aus der Erfahrung, daß ein zerbrechli⸗ 
cher Körper in einer fläffigen Materie nicht beſchaͤdi⸗ 
get werde, wenn ſie ihn an allen Seiten umgiebt. 


Wenn man eine Rinds oder Schweineblaſe mit 


Waſſer anfuͤllt, ein Ei im dieſelbe legt, und die Blaſe 
zubindet: ſo kann man auf ſie ein großes Gewicht 
legen, und das Ei wird doch nicht darin zerdruͤckt 
werden. Aus eben der Urſache werden auch die Fiſche 
von der großen Laſt Waſſer, die uͤber ihnen ſteht, 
nicht zerdruͤcktt. Sie fuͤhlen dieſen Druck im Waſſer 
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nicht: fondern können ſich darin ohne Schwierigkeit, 
wie die Menſchen in der Luft, bewegen. 


Fragen. 


i) Wie ſtark drückt die Luft? 2) Wie hoch kann der Druck der Euft 
das Waſſer heben? 3) Wie viel ſind das Schuh? 


6. 42. Es iſt merkwuͤrdig, 1) daß die Luft zu 
allen Zeiten nicht gleich ſtark drädt, Denn wenn 
man eine ſolche mit Queckſi lber angefuͤllte glaͤſerne 
Roͤhre an einem und ebendemſelben Orte ſtehen laͤßt: 
ſo wird es bald darin ſteigen, bald fallen. Die Urſa⸗ 
chen davon ſind 2) theils die in der Luft befindlichen 
Duͤnſte, theils die Luftmaſſe ſelbſt. Denn dieſe wird 
vermindert, wenn aus unſrer Gegend viel Luft in eine 
andere übergeht; und vermehrt, wenn die Luft aus 
einer andern Gegend in die unfrige dringt. Die 
Dünfte ſelbſt dräcden mit der Luft zugleich, wenn fie _ 
in ihr ſchwimmen:; fie hören aber auf zu druͤcken, fos 
bald fie in ihr iu Boden fallen. Deun es iſt eine 
ausgemachte Sache, daß ein Körper, wenn er vom eis 
ner flüffigen Materie getragen wird, feine Kräfte zu 
drüden mit ihr vereinigt; wenn er aber in einer fluͤſſi⸗ 
gen Materie niederſinkt, mit ihr nicht zugleich druͤckt. 
Und alſo iſt auch hieraus offenbar, daß die Schwere 
der Luft veraͤnderlich ſey, und daß das Queckſilber in 
der zuvor gedachten glaͤſernen Roͤhre bald ſteigen, bald 
fallen muͤſſe. Aus diefer Ukſache nennt man dieſes 
Inſtrument 3) ein Barometer, das heißt, einen Abs 
meffer der Schwere der Luft, Und weil gemeiniglih 
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mit der. vermehrten Schwere der Luft ein heiterer Him⸗ 
mel verbunden ift: fo Ichlieft man aus dem Steigeit 
des Queckſilbers auf ſchoͤnes, und aus dem Fallen defs 
ſelben auf Ichlechtes Wetter. Daher es auch gewoͤhn⸗ 
lich ein Wetterglas heißt. Ä 
Iſt es num ober gewiß, daß die vermehrte und 
verminderte Lujtmafle die Urſache von dem. Steigen 
und Fallen des Quedfilbers in folcher Röhre fey: fo 
{ft daraus leicht. abzunehmen, daß es in den niedrigen 
Gegenden fteigen, und in den höhern fallen muͤſſe. 
Denn weil die Luft den ganzen Erdboden umgiebt: 
fo muß nothwendig die Luftfäule tn den untern Ge 
genden größer feyn, und daher auf die Röhre ftärfer 
deücden, als in den obern Gegenden. Geht man -das 
her mit diefem Juſtrumente auf einen hohen Thurm 
oder Berg: ſo wird das Quedfilber darin etwas fals 
len. Geht man aber damit wieder an,den Fuß eines 
Thurms oder Berges, oder wol gar in ein Bergwerk: 
fo muß es fleigen, weil nun die Luftjäule größer ges 
worden, und alfo ihr Drud defto ftäifer iſt. Es tft 
daher auch möglich, mit dieſem Inſtrumente die Höhe 
der Berge und Thuͤrme auszumeffen. Allein die Ers 
zählung diejes Verfahrens, wobei die größte Vorſicht 
gebraucht werden muß, gehört nicht im biejes Dolter 
Ba 
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So lange die Dünfte von der Luft getragen werben, 
find fi fie mit ihr als ein Körper zu betrachten, der zugleich) 
mit ihr drüdt, und- durch dieſen Drud ihre Schwere 

vermehrt. Die. Dünfte- find alsdann a in der 
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Luft zerſtreut, daß wir ſie nicht ſehen, und wir haben 
mit dieſer vermehrten Schwere der Luft einen heitern 
Himmel. Sobald aber die Dünſte in Tropfen zuſam— 
menfließen und ſich in der Luft niederſenken: ſo hoͤren 
im Niederfallen auf, mit der Luft zugleich zu druͤcken. 

ie Luft wird alſo leichter als ſie zuvor war, das Queck— 
ſilber im Barometer fällt,. und wir bekommen truͤbes 
und regnigtes Wetter. Inzwiſchen lehrt uns die Er; 
fahrung, daß es aud) bisweilen regne, wenn gleid) das 
QDuedfilber im Barometer hoch fteht, und man nicht die 
geringfte Veränderung in der Schwere der Luft bemerkt. 

ies fümmt aber daher, weil die Luft dünner werden 
kann, ohne daß ihre Schwere vermindert wird. Tin dies 


Dr Kalle find die Dünfte von ſchwerer Art, fie fallen 


n der Luft nieder, und fließen in Tropfen zufammen. 
Es iſt daher möglich, daß es regnen fönne, wenn ‚gleich 
die Schwere der ganzen Luft nicht leichter wird. - Aus 
diefer Urfahe habe ih auch nur gejagt, daß mit der 
vermehrten Schwere der Luft gemeiniglich ein heis 
terer Himmel verbunden fen. 


Fragen 


») Was ift bei dem Druck der Luft noch merfwürdig?: 2) Was ift 
davon die Urfache?, 3) Wie nennt man die mir Duedfilber an: 
gefüllte gläferne Röhre ? u 


$. 43. Aufferdem müßt ihr auch mwiffen, 1) daß 
die untere Luft von der obern zufammengedrüdt wers 
de. Ein Körper ift aber defto dichter, je näher feine 
Thelle zufammen kommen. Daher fann man au 
nicht leugnen, Laß die untere Luft dichter fey, als bie 
obere. Wie in einen großen Wollfade die untere 
Wolle dichter als’ die obere iſt: fo muß man auch 
ſolches von der Luft, als einem ſchweren Förperlichen 
Wefen, behanpter. Die Erfahrung ſetzt diefes auffer 
Zweifel. Denn diefe lehrt uns, 2) daß Lie Luft auf 
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ſehr hohen Bergen ſo duͤnne ſey, daß man keinen 

Athem holen kann, und daß ſie im Gegentheil in 
Bergwerken deſto dichter gefunden werde, je tiefer ſie 
find. Nichts iſt alſo gewiſſer, als daß die Dichtigkelt 
der Luft mit ihrer Höhe abnehme. Fi. 


I Tragen. | 
1) Was iſt von der untern Luft zu bemerken? 2) Mas lehrt und das 
von die Erfahrung ? 


Betradtung. 


Bei der Dichtigkeit der Luft, in welcher wir Teben 
und Athen holen, habt ihr Urſache, die Weisheit des 
Scöpfers zu bemundern, der fie fo eingerichtet hat, daß 
fie für Menfchen und Thiere,.bequem iſt. Denn dieje 
Dichtigkeit ift gerade jo bejchuften, als fie das Athemho— 
len erfodert. äre fie dichier, F wuͤrde ſie im Winter 
ſo unertraͤglich kalt ſeyn, daß Menſchen und Vieh darin 
erfrieren muͤßten. Waͤre ſie duͤnner, ſo wuͤrde ſie im 
Sommer zum Althemholen nicht hinläanglih feyn. Wie 
der Fiſch auf dem Trocknen nach dem Waſſer ſchnappt: 
ſo wuͤrden wir nach der Luft beſtaͤndig ſchnappen, und 
- endlicdy in dieſem gar zu feinen fluͤſſigen Weſen umkom— 
men. Erkennet alſo hieraus, daß gerade dieſe Dichtig— 
keit der Luft zum Athemhoͤlen für Menſchen und Vieh 
nöthig und nüglich ift, und berehrt Gott als ein weiſes 
‚und gütiges Wefen, der fie euch verliehen, und feine 
Bolllommenheit dadurch geoffenbart har! 


$. 44. Die andere Elgenfchaft der Luft, die uns 

ſere Aufmerkffamfeit vorzüglich verdient, iſt 1) ihre 

Schnell; oder Federfraft. Dadurch will man anzei⸗ 

gen, 2) daß die Luft fih zufammendräcen laffe, und, 

wenn man mit Drücken nachläßt, fih von felbft wie 

der ausdehne, und den vorigen Raum einzunehmen 
11 


— 162 —“ 


bemuͤht ſey. Daß der Luft dieſe Kraft zukomme, 
laͤßt ſich ſehr leicht erweiſen. 3) Die Figur einer aufs 
geblaſenen Blaſe kann man durch das Druͤcken mit 
beiden Haͤnden merklich aͤndern, wie einem Jeden un⸗ 
ter euch bekannt iſt. Wie wollte aber dieſes moͤglich 
ſeyn, wenn die Luft ſich nicht zuſammendruͤcken ließe? 
Laͤßt man aber mit Druͤcken nach: ſo entſteht an 
der Blaſe wieder: die vorige Figur. Dies würde aber 
nicht gefchehen können, wenn die Luft nicht die Kraft 
hätte, fih auszudehnen. Und alfo dürfen wir daran 
nicht zweifeln, daß die Luft elaftiih fey, oder eine 
Schnellkraft habe. Ihr koͤnnt euch davon noch durch 
einen andern Verſuch überzeugen. In diefer Adfiche 
dürfet ihr nur eine nicht zu ſtark aufgeblafene, doch 
feft zugebundene Blaſe nehmen und folche über ein 


| Kohlenfeuer halten, oder im Winter an den warmen 


Ofen hangen: fo wird die darin eingefchloffene Luft 
ſich ausdehnen und die Blaſe aufichwellen. Bringt 
ihe fie aber in die Kälte: fo wird fie zufammenfallen.: 
Beides aber würde nimmermehr erfolgen, wenn. die 
Luft nicht die Kraft hätte, fih auszudehnen und ſich 
zufammendrüden zu laffen. Dieſer VB:rfuch lehrt ung 
zugleich, 4) daß die Luft durch die Wärme ausgedehnt, 
und. durch die Kälte zufammengedrückt werde. 


Fragen. 


H Weilches iſt die andere Eigenſchaft der Luft? 2) Was will man 
dadurch anzeigen? 3) Wie beweiſet man ſelbiges? 4) Was 
lehrt uns dieſer legte Verſuch? 


— 
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— Anmerkunng. 


Aus der Federkraft der Luft, oder aus der Eigen⸗ 
ſchaft derſelben, nach welcher ſie ſich zuſammendruͤcken 
läßt, und ſich von ſeibſt wieder ausdehnt, laͤßt ſich eine 
artige Erſcheinung erklaͤren, welche den Unwiſſenden 
ſehr wunderbar vorkommt, und wenn der Aberglaͤubige 
ſie von einem Kunſtverſtaͤndigen machen ſieht: ſo kann 
er leicht auf die Gedanken gerathen, daß die Sache nicht 
mit rechten Dingen zugehen koͤnne. Sie betrifft das er 
und Niederſteigen der kartefianifhen Zäucherlein in eis 


nem Glaſe voll Waller; dies find Bleine Puppen von 


Glas, die zn fo genannt werden, weil fie von 
dem ehemaligen Naturforſcher Kartefius find erfunden 
worden. Ein folhes Puͤppchen hat einen fehr dien, 
aber dabei hohlen Bauh. An dem einen feiner Füße - 
befindet ſich eine Bleine Definung, die mit der Höhle des 
Bauchs Gemeinfchaft hat. Es iſt übrigens nur ein wes 
nig leichter als das Waffer, und kann fich daher, wenn 
man es in ein Glas mit Waſſer wirft, nit völlig das 
rin untertauchen. Mit einem folhen ZTäucherlein kann 
der Kunftverftändige einen angenehmen Verſuch machen,, 
der. den Zufchauer 'beluftige und in Verwundrung feßt. 
Es muß nämlid auf feinen Befehl ſich im Wafler nies 
derienfen und in die Höhe fteigen. Wenn er fagt: - 
Taͤucherlein, ſenk' dich nieder: . jo fenkt es fich fogleich 
nieder. Wenn er befiehlt, Täucherlein! fteig in die Höhe: _ 
u fteigt ‘es: fofort in die Höhe. Es ift immer feinem 
* gehorſam, er mag ihn fo oft wiederholen, als 
er will o auffallend das Steigen und Fallen diejes 
(äfernen Püppchens iſt: fo laͤßt fih doch die Urfache 
avon \fehr leicht angeben. Das Glas voll Wafler, 
darin es fich nicht völlig untergetaucht hat, ift mit einer 
Blafe zugebunden. enn man nun mit dem Finger 
auf die Blafe drüdt: fo fenkt es fich fofort nieder. Laͤßt 
man mit Drüden. nah: fo fteigt es fofort in dem Wafs 
fer in die Höhe. Nun die Erklärung. diefer Erſcheinung. 
Das Glas ift ganz voll Waſſer. Menn man auf die 
Blaſe drüdt? fo drüdt man zugleich auf das Waſſer. 
Dur) diefen Druck dringt etwas Waſſer durch die in 
dem Zäucherlein befindliche Deffnung in die Höhle des 


dicken Bauchs. Sein Bauch kann zwar davon, wegen 


der darin befindlichen Luft, nicht ganz erfüllt werden, 
weil folche durch das Nineindringen des Waflers in eir 
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’ nen engern Raum gebracht oder zuſammengedruͤckt wird, 


und dadurch das weitere Eindringen des Waſſers nicht 
verſtattet. Inzwiſchen iſt das wenige Hineingedrungene 
fchon hinlaͤnglich, das Taͤucherchen zu einem Körper zu 
machen, der ſchwerer als das Wafler if. Und daher - 


finft es nun natürlicher Weile in demfelben zu Boden. 


Sobald iman aber niit dem Drüden auf die Blafe, und ı 
vermöge dieſer auf das Waſſer, nachlaͤßt: fo dehnt fich 
die in dem Bauche des Taͤucherleins zufammengedrüdte 
Luft wieder aus. Sie ftößt das. Wafler aus der Höhle 
des Bauchs heraus. Das Taͤucherlein wird Dadurch 
wieder leichter als das Waffer, und muß folglih in 
demielben in die Höher fteigen. 


$. 45. Eine zufammengedrücte Luft treibt das 
Waſſer aus der Deffnung eines Gefäß:s mit großer 
Gewalt heraus. Man fiekle fih eine gläjerne Kugel 
vor, die halb mit Waffer angefülle iſt. Soll das 
Waſſer aus’ der darin befindlichen engen Nöhre her 


ausſpringen: fo dürfen wir nur mehrere Luft in die 


£ 


Kugel bineinlaffen, wodurch die Über dem Waſſer ber 
findfiche Luft zufammengedrädt wird. Diefe verbidte 


e Rufe druͤckt alsdann fiärfer auf das Waffır, als die 


äuffere widerftehen kann. Und der Erfolg davon ift, 
1) daß fie das Waffer nöthigt, aus der Roͤhre heraus⸗ 
zufpringen, 

Wenn Ihr felbft einen Eleinen Verſuch ohne Kos 
fien machen wollt: fo dürft ihre nur eine gläfetne 
Kugel Halb mie Waffer anfüllen, einen Pfeifeuftiel in 
diefelde ftecken, die enge Nöhre der Kugel mit Wachs 
feft Eleben, daß feine Luft durchdringen Fann, oben 


‘auf dem Pfeifenftiel eine Eleine Spike von Wachs bes 


feftigen, und durch diefelbe mit einer Nadel eine zarte 
Oeffnung machen: fo Habt ihr ein Suftrument, an 


Ä 
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weichem ihr euch finnlich vorſtellen koͤnnt, wie durch 
den Druck ber Luft dad Waffer zum Springen ges 
‚. bracht werde. Denn, wenn ihr die Luft durch die 
- Spige,in die gläferne, Kugel blafet, fo werdet ihr zu 
eurem Vergnügen fehen, wie das Wafler eine: furze. 
Zeit aus berfelben herausipringt. 

Auf diefe Art werden von Metall 2) Springs 
brunnen, Feuerſpruͤtzen und Windbuͤchſen verfertigt. 
Bei dieſen litztern ſtoͤßt ein Theil. der zufammenges 
druͤckten Luft die Kugel faſt mit einer ſolchen Gewalt 
aus der Flinte fort, als wenn ſie mit Schießpulver 


‚wäre geladen morden. © Die Wirkungen, die wir an 


den Eleinen Sprüßen bemerken, womit die Eleinen. 
Rinder‘ zu fpielen pflegen, müffen ebenfalls‘ 3) aus 
dem Drucke der Luft erklärt werden. - Diefes Spiels - 
zeug befteht, wie ihr wiſſet, aus einer hölzernen Röhre. 
Vorn in bderfelben ſteckt ein rundes Holz, wodurch in 
der Mitte eine Eleine Oeffnung geht. Auſſerdem ges 
braucht man dazu einen Stempel, der vorn eine dicke 
Spige hat, und anderthalb Zoll lang iſt. Diefe Spitze 
wird mit Flachs ummunden, damit. fie_ in die Röhre 
defto genauer puffe. Wenn man nun folhe Nöhre 
mit dem darin ftecfenden Stempel wiment, fie mit 
dem einen Ende ins Waſſer ftedt und den Stempel 
an fih zieht: fo entſteht in derfelben ein (uftleerer 
Raum. Die äuffere Luft, die folchen erfüllen will, 
drüdt auf das Waſſer, und treibt es durch den Drud 
in die Röhre hinein. Stoͤßt man nun den Stempel 
darin hinunter: fo fpräse das Waffır auf. viele 
Schritte aus der Eleinen Deffnung heraus, Das .Hins 
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eindringen des Waſſers in die Roͤhre ruͤhrt alſo von 
dem Drucke der Luft, und das Hinausſpruͤtzen von 
dem Stoße her. Lernet daraus zugleich erkennen, daß 
es ſehr gut ſey, wenn auch Kinder die Urſachen von 
den Wirkungen angeben lernen, die fie bei ihren Spiel 
zeugen wahrnehmen. | | 
5 Das Saugen von Menfhen und Thieren ges 
—ſchieht auf eben die Weiſe. Denn folches ift in der 
That nichts anders, als.ein Ausziehen der Luft, mel, 
es mit dem Munde veranftaltet wild. Wenn ihr, 
wie euch allen binlänglich  befannt feyn wird, einen 
Strohhalm nehmt, ſolchen mit dem einen Ende ins 
Maffer feckt, und an dem andern mit dem Munde 
faugt:. fo verdünnt ihr dadurch die Luft im ‚dem 
Strohhalme. Die Auffere Luft, die ftärfer auf das 
Waſſer drückt, als die dünne Luft in dem Halme ihr 
widerſteht, muß alſo das Waſſer nothwendig durch 
den Halm in den Mund tteiben. So druͤckt auch 
die Luft bei einer Tobackspfeife den Rauch durch den 
Stiel in die Höhe, daß er oben aus der Deffuung 
ausgeht, wenn man mit dem Munde daran faugt. 
Wäre feine Luft vorhanden: fo würde beides nicht 

gefchehn Eönnen. 
Aus dem Drude der Rufe läßt fich auch die Wir⸗ 
- tung des Hebers erklären, womit man das Bier aus 
den Fäffern abzuzapfen pflegte Diefes Inſtrument, 
welches gemeiniglich von Blech ift, befteht aus einer 
langen und kurzen Roͤhre. Stedt man die Furze 
Röhre durch das Spundloch in das Bier, und fängt an 
der längern an zu faugen: fo treibt die Luft durch ihren 





ihren Druck das Bier aus dem Faffe in die Höhe, 
Indem nun die Deffnung In der langen Röhre tiefer 
ſteht, als in der kurzen: fo muß das Bier aus jener 
fo lange herauslaufen, als diefe in dem Biere fteht. 
Denn «8 kann, vermöge der Schwere, aus der kurzen 


. Roͤhre nicht herunterfallen, Sollte diefes gefchehn: fo 


müßte fich das Bier in der Mitte von einander trens 
nen, und duch diefe Trennung zwifchen dem Bier 
einen Iuftleeren Raum machen. Dies ift aber aus der 
Urfache nicht möglich, weil folches durch den beftändis 
gen Drud der Luft verhindert wird, 

Hierher gehört auch ‚der Stechheber, deffen fi & die 
Weinhaͤndler bedienen, wenn fie Wein aus den Faͤſ— 
fern heben wollen. Er ift gewöhnlich von Blech, nnd 
aus zwei Theilen zufammengefeßt:. Der untere befteht 
aus einer, einen, Schub Lungen Röhre, die oben faft 
3 Zoll breit ift, immer tünner wird, und fih unten 
in eine offene Spitze endigt. Sie hat daher die größs 
te Aehnlichkeit mit der Geftalt einer papiernen Dute. 
Ueber das obere dicke und offene Ende ift ein Eleiner 
Trichter von 21300 Länge! gelöthet, an deſſen Halſe 
ein fleiner Handgriff fist. Der Hals diefes Trichters 
iſt ohngefehr JZoll breit, und oben bis auf ein Flels 
nes in der Mitte befindliches Loch mit einem runden 
Bleche zugemacht. Wenn man nun diefen Heber mit 
dem untern dünnen Ende, mittelft des Handgriffs, in 
ein Faß mit Wein durch das Spundloch ſteckt: fo 
fteigt der Wein in ihm fo hoch hinauf, als er tief in 
dem Getränke ſteckt. Druͤckt man nun mit dem Dau⸗ 
men das obere fleine Loch feft zu, und zieht ihn dar⸗ 


anf aus dem Fafle: fo wird der Mein: nicht ‚heraus; 
laufen, weil ber Drud der- Luft - folches verhindert. 
"Hält ‘man die Spiße deffelden Aber ein Weinglas, 
und bebt der Daum auf, daß. die Luft in das obere - 
Loch dringen kann: ſo wird der in dem Heber befinds 
liche Wein, vermöge feiner. Schwere, fofort aus der 
unteren Deffnung in das Glas laufen. . Diefer Heber 
ift alfo nüßlich zu gebrauchen, wenn jemand die vers 
fhiedenen Weine in den Fäffern probiren will. 
Einige Tafchenfpiefer bedienen fich eines kuͤnſt⸗ 
lichen Bechers, in welchem ein fleiner Heber verborgen 
if. Wenn fie nun einen ſolchen Becher mit Wein - 
anfüllen, daß er aus,der kurzen Röhre in die lange 
‚Übertritt: fo verfchwindet der Wein. aus dem Becher, 
ohne daß. der Zufchauer merft, wo er bleibt. Dieſes 
Verſchwinden des Weins ift aber ganz natürlich, und 
läßt fih aus der Befchaffenheit des Hebers erklären, 
der zwiſchen den gedoppelten Bechern verborgen liegt. 
| Auf eine ähnliche Art laͤßt fich die Wirkung. ers 
klären, die man an den Schuebrunnen wahrnimmt. 
Wer die Beichaffenheit eines ſolchen Brunnens fennt, 
dem twird es deutlich in die Augen leuchten, daß in 
demſelben das Waſſer 4) durch den Drud der Luft in 
die Höhe gebracht werde. Ein ſolcher Brunnen bes 
ftehet aus einer langen, dicken, hölzernen Röhre, die 
unten in dem Boden auf einem viereckigen Keffel von 
ftarfem Holze ruhet, der an jeder Fläche zum Eindrins 
gen des Waffers ein Loch hat, das mit einem durchs 
Löcherten Bleche zur Abhaltung des Unraths verwahrt 
if. Oben in der Mitte hat diefer Keffel ein Kegels 
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foͤrmiges Ventil, an welchem, indem es ſich hebt, das 
Waſſer hervorquillen, aber nicht wieder niederfallen 
kann, indem das Ventil ſich von ſelbſt wieder nieder⸗ 
ſenkt und die Oeffnung verſchließt. In der langen 
Roͤhre iſt ein eiſerner Plumpſtecken angebracht, an 
welchem unten ein meſſingner Bricken befeſtiget iſt, 
der ſo genau in die Roͤhre paſſen muß, daß keine 
Luft darzwiſchen durchkommen kann. Sn dieſen Brik— 
ken find ans der Urſach viele Löcher befindlich, damit 
das Waffer durch felbige dringe, und über ihm liegt 
eine Scheibe von Pfundleder, welche verhindert, daß 
das Waffer durch die Löcher des Brickens nicht wieder 
zurück fallen Eann,. und die daher das zweite Ventil 
ausmacht. Dies iſt ohngefaͤhr das Wefentlihe von 
der Einrichtung des Schuckbrunnens, woraus zugleich 
ber dabei-fich aͤuſſernde Druck der Luft begreiflich iſt. 
duch das Niederziehen der. Schucke wird der Plumps 
ſtock in der Röhre In die Höhe gezogen. Dadurch 
entfteht zwifchen ihm und dem unterfien Ventile ein 
Inftlerer Raum in der Röhre, Die äuffere Luft drückt 
daher auf das unten im Keſſel befindliche Waſſer, 
und teeibt ſolches durch das Fegelförmige Ventil, wels 


des. davon In die Höhe geflogen wird. Dadurch 


fommt die erfie Portion Waffer über diefes Ventil, 
das vermöge. feiner Schwere fogleich wieder nieder; 
falle. Laͤßt man num die Schude in die Höhe gehen, 
fo ftöße man den: Plumpftod in der Nöhre nieder. 
Das Wafler in derſelben kann nicht ausweichen, weil 
das erſte Ventil ſich gefhioffen hat; fondern es dringt 
in die ‚Löcher, des meſſingnen Brickens und kommt 


über dem Leber zuitchen. Auf den zweiten Zug ers 
folar eine zmeite Portion Waſſer, und auf das Nie⸗ 
 derftoßen der. Plumpſtocks wird folche ebenfalls über 
das zweite Ventil agebracht. Auf den dritten Tag ers 
hält man die diitte Portion Waſſer, und fo weiter 
fort, bis daß das Waſſer in der Röhre fo ſtark ges 
trieben wird, daß es oben aus der Tülle Herausläuft. 
Inzwiſchen kann es in der langen hölzernen Roͤhre, 
die ih in dem Scucbrunnen befindet, durch den 
Drud der Luft 5) nicht höher als 31 bis 32 Fuß ge 
trieben werden. Denn das Quedfilber fteigt, vermoͤ⸗ 
ge eines ſolſchen Drucks, nicht höher ale 28 Zoll; und 
das Waſſer, welches 14 mal leichter if’, 392 Zoll, 
oder 31 bis 32 Fuß. 6) Diber darf ein folcher Schuch 
brunnen nicht Über 32 Fuß boch feyn. 

Als daher ein. ehemaliger Gärtner zu Florenz 
eine Waſſerpumpe über 32 Fuß lang machte: fo Eonns 
te er das Waſſer darin nicht höher als 32 Fuß brins 
gen, ohnerachtet noch über dem Waffer ein luftleerer 
Kaum war. Diefer Vorfall berova ihn, ‚den Galllaͤ⸗ 
us, der damals Mathematiker bei dem Groß: Herzoge 
zu Florenz war, um Rot) zu fragen, und biefer Ger 
lehrte, der an der Pumpe einen Fehler. bemerkte, 
fand gar bald, daß die Luft nur fo flarf drüde, als 
das Waffer, welches 31 Fuß hoch ſteht. Wenn das 
Waſſer in der Röhre diefe Höhe erreiht bat: fo 
druͤckt es, vermöge feiner Schwere, eben fo ſtark, als 
die Äußere Luft auf das Waſſer unten in den Bruns 
nen druͤckt. Weil nun der Druck diefer Waßerfäule 
der druͤckenden Luftfaͤule gleich iſt: ſo wird dadurch der 


Druck der Luft aufgehoben, und fie Fann daher das 
Waffer in einer folhen Röhre niemals höher «ls 32 
Fuß treiben. Dies ift ein Gefek der Natur, das von 
‚ the niemals Überfchritten wird. Inzwiſchen muß man 
diefes bloß von einem Saugwerke verftehn. - Denn - 
durch ein Druckwerk faun das Wnffer allerdings bb: 
her getrieben werden. Daher findet man auch, daß 
in folhen Schucbrunnen, die höher als 42 Fuß find, 
Druckwerke angelegt find. 


ragen. 


1) Was ift der Erfolg, wenn die Luft in einem Gefäße mit einer en’ 
gen Röhre verdickt wird? 2) Was verfertiget man auf diefe 

Are? 3) Woraus müffen Die Wirkungen der Eleinen Kinderfpris 
” gen erklärt werden? 4) Wodurch wird das Waſſer in einem 

Schuckbrunnen in die Höhe getrieben? 5) Wie hoch kann das 
Waſſer in eineni Schuckbrunnen durch den Drucd der Luft getrie, 


ben werden ? 6) Wie Hoch kann nun ein Ram Schudbrunnen 
feyn ? 


| $. 45. 1) Die Luft haben wir als die allgemeis 

ne Schaßfammer aller Diaterten anzufehn, in welcher 

alles gefammlet twird, mas von der Erde in die Höhe 
ſteigt. Die Körper werden auf die feinfte Art durch 
mannigfaltige Wege: aufgelöfee. Sie dünften beftäns 
dig aus, und die Dunfttheilhen, darin fie aufgelöfee 
werben, fteigen 2) in die Luft. Diefe behält aber von 
folhen aufgelöfeten Theilen 3) nicht das geringfte; 
fondern fie ſchickt folhe auf vielfältige Weiſe durch 
hau, Regen, Hagel, Reif und Schnee der Erde 
wieder zuruͤck. Diefe mit Dünften von mannigfaltl 
ger Art angefühte Lufe nennt man die Atmoſphaͤ⸗ 


ve, und auf Deutfch, den Dunftkreis, ber den Erd 
boden allenthalben umgiebt. —— 
X | * 
| gg rsag en. 
y) Wie haben wir die Luft anzufehn? 2) Wohin fleigen die Dünſte 
von der Erde? 3) Behält die Luft etwas von ſolchen Dunfitheils 
chen? 4) Wie nennt man die mit Dünften angefülte Luft? 


— 


Betradtung 


Dieſer Dunftfreis ift von Gott fo eingerichtet wor⸗ 
den, daß wir dadurd unzählige Wohlthaten erhalten, 
Dadurch werden die Strahlen der Sonne noch vor ihr 
rem Aufgange aufgefangen, gebrochen und dem Erdbos 
den allmählig mitgetheilt. Dadurd wird das Auge ger 
fchont, daß es nicht durd) eine garzu plögliche Abwechſe— 
lung des Lichts und der Finfternik verlegt werde. Das 
durch werden die Tage verlängert und die Nächte vers 
fürzet. Dadurch pefommen wir die Morgensund Abends 
dämmerung, dadurdy wird verurfadht, daß der Tag im 
Sommer an einigen Dertern die ganze Nacht hindurch 
fhimmert. Sehe! fo hat Gott nad) feiner Güte und 
Weisheit dafür geiorat, daß das Licht auf unferer Erde, 
als einem dunklen Weltkoͤrper, durch den Dunftlreis 
vermehrt, und die Finfterniß_vermindert werde. Waͤre 
unfere Erdfugel mit ſolchem Bunftfreife nicht umgeben, 
fo müßten wir nichts von der Morgen: und Abenddaͤm— 
merung ; fondern der Anbrudy des Tages und der Nacht 
würde auf einmai mit dem Auf- und Untergange: der 
Sonne geihehen. Man kann hiervon mit mehrern den 
zoften Brief meiner Anleitung zu Kenntniß des großen 
MWeltbaues für Frauenzimmer, und in der zten Auflage 
diefer Schrift den 43ſten Brief nachleſen. 


$. 46. Die Luft muß demnady 1) von den Daͤm⸗ 
pfen und Dünften, die in Ihe auffteigen, unterſchieden 
werden. 2) Sobald die Dünfte und Dämpfe Ealt 
werden, fließen ſie in einem Gefäße zufammen, wel⸗ 
ches fich aber von der Luft nicht fagen läßt, - Dünfte 
und Dämpfe können das Teuer ausloͤſchen, die Luft 


“aber dient demfelden zur Nahrung. Dünfte und 

Dämpfe find ‚der Grfundheit des Menſchen nachtheis 
fig, und Eönnen feinen Ted befördern; aber die Rufe 
bringt niemals ſolche [hädlihe Wirkungen hervor. Und 
alfo ift es gewiß, daß die Luft.von den — und 
Daͤmpfen unterſchieden ſey. 


Sragen. 


ı) Wovon muß die Luft: unterfchieden werden? 2) Woraus kann 
man diefen Unterichied erkennen ? 


8. 47. Hieraus können wir eine der vornehms 
fien Regeln der Geſundheit erkennen lernen, die billig 
von- einem jeden vernünftigen Menſchen auf das forgs 
fältigfte follte beobachtet werden. Sie beſteht darin, 
ı) daß wir uns bemühen, eine reine gefunde Luft eins 
zuathmen. 2) In den Stuben, die flets von Men 
fhen bewohnt werden, iſt ſolche nicht anzutreffen, 
3) Die häufigen Austänftungen, die fi darin von 
Menfchen und Thieren befinden, die vielen Kohlen— 
daͤmpfe und waͤſſerigen Dünfte, müffen fie nothwen⸗ 
dig ſchaͤdlich machen. Eine eingefchleffene Luft ift toͤdt⸗ 
(ih, wenn fie durch Ausdänftungen auch ganz gejuns 
der Perfonen zum Athemholen untüchtig wird. 

Die Naturforfher haben durch Verſuche ausge, 
macht, daß durd die Ausdünftungen dis Athems, ein 
Eleiner Luftraum von einem Stuͤbchenmaaße in einer 
Minute fo verdetbe, daß er zum Athemholen nicht 
mehr geſchickt ſey. Ein Orhöft oder 63 Stäbchen 
Luft kann daher einen Menjchen nicht eine Stunde 
lang erhalten; fondern er wird in folcher Zeit im dies 


® 
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fer Luft umfommen müffen. Wenn biefem zufolge 
‘soo Perfonen in einem eingefchloffenen Raume ‚von 
6oo DOrhöften Luft dergeftalt eingefchloffen find,, daß 
fie eine Gemeinſchaft mit der äußern Luft haben: fo 
werden einige in 20 Minuten an Verzuckungen tödts 
lih darnieder liegen, und andere fchon todt feym. 
Diss wird durch das große Elend beftätiget, welches 
die englifche Befagung im Fort William zu Calcuts 
ta in Bengalen im Jahre 1756 von den Indianern 
erduldete. Nah den Nachrichten, die man davon 
bat, beſtand diefe Befakung aus 146. Verfonen, 
welche in ein Gefaͤngniß von 18 Fuß ins Gevierte, 
vom Abend. um 8 Uhr bis früh um 6 Uhr in einer 
ſchwuͤlen Nacht eingefperrt wurden. Schon in der 
rn Stunde farben viele, und die meiften wurden 
vor Durft wüthend. Der Athem mangelte ihnen, und _ 
fie kamen von Sinnen. Endlih wurde. ihnen durch) 
das Fenfter Wafler yereicht, wobei die, Hintern aus 
Ungeduld und Wuth viele von den Vordern todt 
drüdten und zertraten. Der Anführer, Herr Hollwel, 
bemerfte, daß das Wafler feinen Durft nicht minder: 
te, fondern ihn nur ärger machte, je mehr er davon 
trank, Um aber den Mund nur. friih zu erhalten, 
fog er. das Waffer aus feinen damit benekten 
Aermeln. Um-ız Uhr war Jedermann wegen des 
- Mangels der Luft in Verzweiflung, und die meiften 
der noch Lebenden gaben bald darauf ihren Geift auf. 
Um 5 Uhr des Morgens waren von allen nur noch 
23 am Leben, morunter felbft verichledene nicht zu 
ftehen 'vermogten, Der Geftanf der Leichname war 
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unerträglich. - Morgens nach 5-Uhr twurden endlich 
noch übrigen 23 unglüdtihen Perfonen im ers 
bärmlichften Zuftande aus Ihrem Kerker berausgelafs 
fen. — 
Außerdem hat man Beiſpiele, daß Leute in un⸗ 
terirdiſchen Höhlen und. Bergwerken, bei Reinigung 
der Brunnen, ja fogar ‚bei Cröffnu ig der Kornboͤden, 
die lange verichloffen geweſen, plößlich todt zur Erde 
niedergefallen- find. Wie fchädlich die Düuft: der Lels 
chen find, iſt ebenfalls nicht genugſam zu beſchreiben. 
Als einſtmal zu Madrit in einem Nonnenkloſter ein 
Begraͤhnißkeller geöffnet wurde, um eine Nonne darein 
zu begraben, kam nicht nur der Todtengräber, als er 
. in das Gewoͤlbe flieg, plöglihd um fein Leben; ſon— 
dern auch zwo andere Perſonen, die ihm machgefolge 
waren. In der Liebens Frauen s Kirche zu Paris wurs 
den im Auguft. 1744, bei der Beilekung einer Leiche 
in ein Gewölbe, außer dem Todtengräber, verfchiedene 
andere Perfonen, movon die eine die andere Immer 
herausholen mollte, mit Verzuckungen befallen, und 
verloren im Augenblick, als vom Schlage gerührt, ihr 
Leben. Aus diefer Urfache haben auch die Kirchhöfe, 
die in den Städten und Dörfern nahe bet dein Lebens. 
den liegen, auf die menfchlihe Gefundheit einen 
nachtheiligen Einfluß. Mean follte daher billig diefe 
Gewohnheit gänzlich adfchaffen, und zu der Begras 
bung der Todten einen geräumigen Platz im freien 
Felde erwählen. Denn die Ausdünftungen der Leichen 
zwifchen den Haͤuſern in Städten und Dörfern koͤn— 
nen fehr leicht fchädlich werden und Krankheiten er⸗ 
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zeugen. Die’ gährenden Dünfte find ebenfalls von 
folher uͤblen Beſchaffenheit. Die Erfahrung lehrt 
ung, daß Perfonen durch die Ausdünftung: des Weins 
nach und nad) erftidt find, und daß es ſchwer gehal⸗ 
ten, andere, die noch einige Zeilhen des Lebens von 
ſich gegeben haben, zu retten. Schwefelduͤnſte verur⸗ 


ſachen ebenfalls eine ploͤtzliche Erſtickung, indem ſie 


das Athemholen augenblicklich unterbrechen. 4) Bes 
fonders bringen - die Kohlendämpfe im - feuchter Luft 
 göpliche Wirkungen hervor. 5). Wenn man eine Eleis 
ne blecherne Platte mit 'glühenden Kohlen auf ein 
naffes Leder legt, damit ein feuchter Dampf entftehe, . 
und. darüber eine gläferne Glocke det: fo wird ein 
daruntergefeßter "Vogel fofort Zuckungen befommmen, 
und todeniederfalfen. Ein augenfchetnlicher Beweis, 
daß der Kohlendampf in feuchter Luft ſchaͤdlich ſey. 
Er toͤdtet die Menſchen faſt auf eben die Art wie- der 
Froſt. Sie werben nach und nad ihrer, Sinne bes 
raubt. Sie verlieren Das Bewußtſeyn. She: Kopf 
wird ſchwer. Sie werden betäubt; fallen um, wie 
die Betrunkenen, und erjliden im der Betäubung, 
wenn ihnen nicht gleich Hilfe wiederfährt. 


gsragen. 
iVy Was für eine Gefundheitsregel muß von den Menfchen beobach, 
tet werden? Wo ift eine veine ud gefunde Luft anzutreffen ? 
Barum ift fie in den-Wohnftnben hicht anzutreffen? 4) Mas 
bringen befondets die Kobtendämpfe in feuchter Luft hervor? 


er; ähtung. 


Es giebt Benfpiele, daß Leute, die fih in ihrer 
Kammer mit friib angezündeten Kohlen eingejchloffen 
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ehabt, ihr. Effen unter ftarfen Ohnmachten und ohne 

ch befinnen zu können, weggebrochen haben, und daß 
diejenigen "geftorben find, denen nicht gleich durch einen 
verftändigen Arzt Huͤlfe geichafft werben: konnte. Ein 
ſolcher trauriger Vorfall begegnete aus eben der Urfache 
einftmals den Senaifhen Schaggräbern. Als im Jahre 
1715; in der Ehrifthacht,. zween Bauern mic einem Stus 
denten aus Jena einen Schatz heben wollten: fo gingen 
fie in: tin kleines Weinberghaͤuschen, um darin die Geis 
fter zu eitiren. Der. Herr des Gariens, welcher den ans 
dern Morgen von ohngerähr nah feinem Häuschen aing, 


fand die Bauern ganz todt, den Gtudenten -aber ohns 


mächtig und’ ſprachlos auf der Erde liegen. Kaum harte 
er dieſes der Pd angezeigt: jo wurde von einfältis 
gen Leuteh das Gerüche wusgebreitet, daß der Teufel 
diefen. Leuten die Haͤlſe umgedreht hätte. Wie falfch 
und unvernünftig aber ein ſolches übereiltes Urtheil war, 
ließ ſich Thon daraus abnehmen, weil die Wäckter ,. die 


von der Obrigkeit nah dem Häuschen geichidt wurden, 


um die Todten zu bewachen, faft eben das Schickſal ges 
habt hätten. Einer von ihnen mard todt und die ans 
dern ganz finnlos angetroffen, als die andere Wache ans 
fam, um die erfte abzulöfen. So unerflärbar dieſer neue 
Vorfall den Unwiſſenden war: fo bewies damäls ein 
gef@icter Arzt, der Herr Hofrath Hofmann, in einer 
efondern Schrift, daß die einzige und wahre Urfache 
von diefem Unglüf der Kohlendampf in der feuchten 
Luft des Meinen Weinberghäuschens gemefen fen. 

Vor einigen Tahren. hat ſich eine ähnlihe Beges 
benheit ereignet, die eine traurige Folge des. fchindlis 
en Aberglaubens if, und allen denen zur Warnung 
dienen kann, die einfältig genug find ſich gottlofen Ber 
trügern anzuvertrauen. Gie wird uns in den neuen 
aaa Haan Nachrichten, unter dem Artikel: 
Troyes in Champagne, den sten-Wovember 1783, mit 
folgenden Worten berichtet: 

In dem Dorfe; Eroifiers, nicht weit von der Stadt 
Troyes, war die Frau eines Bauern, mit Namen From; 
Din, ſeit langer Zeit krank, und die Mittel, Lie man ges 
braucht hatte, ‚wollten nicht anſchlagen. Gevattern nnd 
Nachbarn waren alfo endlid der Meinung, ihr fen et 
mas angethan, und man müßte, um.fie von der Zaube— 
rei zu befreien, zu einem Zauberer bie rg nehmen. 
Eine Meile ‘ von Eroifiers, in dem tfe Dirmont, 
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wohnte ein. ſolcher Mann, mit Namen Galicien, der 
fehr berühmt in der Kunft war, die. Geifter zu bannen. 
Er veriprad), die-bezauberte Perfon ganz gewiß: von. ihz 
rer Krankheit zu befreicn, und kam am Sonnabend den: 
osften Dcteber zu dem Bauer. Er ſchloß ſich mir ihm, 
der Franken. Frau, ihrem Schwiegerſohne und einer. ihrer 
Toͤchter ein. Um den Teufel zu verhindern, daß er nicht 
durch. eine Deffnung hereinfommen und die Dperation 
hindern könnte, ftopfte der Schwarzkuͤnſtler den «Schornr 
fein, die Senfter, die Thüren, kurz jedes Bleine Luftloch 
forgfältig zu. Hierauf feuerte er Kohlen am, und legte 
darauf das Herz eines Ochſen, das mit Nägeln und 
Nadein, die man gekauft hatte, ohne darauf zu handeln, 
durchfiochen war.“ Daß diefes geicheben follte, hat man. 
von einer zweiten Tochter des Bauren, deren Mann mit 
bei der ‚Operation war, erfahren. Da dieje ihren Man . 
am Sonntage Morgen nicht wiederfommen fahe: ſo 
fing ſie an beforgt zu werden, und ging nad ihres Var 
ters Hauſe. Cie Plopfte vergeblich verjchiedenemal an, 
rief endlich einen Schloſſer, und ließ das Haus Öffnen. 
ihnen kam fogteid ein dicker Dampf entgegen, der eis 
nen abſcheulichen Geruch hatte, und ſie beide. zurück 
warf. Als fie zu fich ſelbſt kamen, fahen fie den ers 
ſchrecklichen Anblick, daß alle Perionen, die bei ver Ent 
zauberung gegenmärtin gemefen waren, von dem Kobr 
kendampfe erftidt wären. Der Schwarzfünftler lag am 
nädften an der Thür, die andern hie und da ouf dem 
Hoden zerſtreut. Die arme Frau fiel ohnmächtig zur 
Erde, und entweder bat fie zu viel von der erſtickenden 
ZLuft cingefchludt; oder der Anblid: ihrer verfiidien Aels 
tern, Öcmefter und Ehemanns hat ihre Lebensgeifter 
fo angegriffen. Genug, fie wurde jo krank, daß man 
an ihrem Leben zweifelt — a Pa — 
Mas ıft nun wohl die Urſache von dieſem traurigen 
Schickſale ? Gewiß nidıs anders, als der dumme Aber— 
glaube. Wären die armen. Leute nicht fo einfaͤltig ger 
mwejen, und hätten Die franfe Frau für behext gehalten, 
hätten fie nicht als aberglaͤubige £eute ihre Zuflucht zu 
einem Vetrüger genommen. und fie mit demſelben in 
eine Stube eingefchloffen gehabt, die mit Kohlendampfe 
ängefüllt ‘war, um die Kranke‘ von. der eingebildeten 
Zauberei zu befreien; ‚fo wuͤrde fie dies Unglück nicht 
beiroffen haben. Die nächfte Urſache von dem Tode die 
fer Ungluͤcklichen mar alio, gleich der Geſchichte zu Je⸗ 
na, der Kohlendampf, wovon ſie erſtickt wurden. 


— 


Um meine £efer vor ſolchem, der Gefundheit fo- 
nachtbeiligen, Kohlendampfe zu warnen, will ich ihnen 
noch eine traurige Gefhichte erzählen, die fich in der 
Nacht auf den oten December ı795 an diefem Orte zu: 
etragen hat. Zwei bei dem hiefigen Bürger und 
Be aeeinbreanee Böfing in Dienften ftehende Knechte, 
Scharnefau und Gundeladh, fagen des Abends zuvor zu 
dem Nachtwaͤchter, daß er I des Morgens um 3 Uhr 
aufwefen mögte, weil fe ruͤh an ihre Arbeit gehen 
wollten. Friſch und gejund gehen fie um 10 Uhr in 
ihre Kammer, um fih zu Bette zu legen. Um ı2 Uhr 
kommt der Nachtwächter in die Brennerei, an welcer 
jene Kammer liegt, \ und fegt fi neben die Brannt 
weinsblafe, um fih an dem Kohlenfeuer zu erwärmen. 
Während feines Aufenthalts dafeibft, ift in der Kam: . 
mier, darin die beiden Knechte Ichlafen, alles ftille. Mit 
dem Schlage Eins geht er aus der Brennerei wieder 
weg, und verrichtet feinen Dienft auf der Strafe. Um ı 
3 Uhr kehrt er in-das Brennhaus in der Abficht zuruͤck, 
um die Sinechte aufzuweden. Nachdem er eine Lampe 
angezuͤndet, eröffnet er die Schlaffammer, und wird vor - 
Schrecken ganz betäubt, als er bei dem Eintritt in die— 
felbe ‚die beiden Knechte erftarrt und ohne alle Empfin: 
dung antriff. Scharnefau liegt an der Erde vor dem 
Bette auf. dem Baude, und Gundelah im Bette auf 
dem Rüden, und beidefind todt. Erruft ihnen zu, ſchuͤttelt 
und bemegt fie hin und her; aber er kann an ihnen 
fein Leben wahrnehmen. Hierauf macht er Lärm. Der 
Hauswirth kommt, und findet zu feinem großen Schrek— 
ken das beſtaͤtiget, was der Nachtwaͤchter zitternd und 
bebend ihm gefagt hatte. Sogleich ſchickt er zu dem 
Herrn Doctor Spohr. Diefer eilt fofort herbei, um den 
Ungluͤcklichen beizuſtehn, und, wo möglich, -fie vom To— 
de zu erretten. Allein, er bemerkt an ihnen weder Puls 
noch Athemholen. Gleichwol will er fie noch nicht ganz 
ufgeben ; fondern wendet alle Mühe an, um fie ins fe 
ben zurük zu bringen, und befcäftiget fi damit bis 
des Morgens um 6 Uhr. Aber alle feine Bemühungen 
find. — Er kann ihnen das Leben, das fie eins 
mal verloren haben, nicht wieder geben. Gie find und 
bleiben todt. — = 2 | 
Des Morgens um 8 Uhr wurde mir dieſe unglüds 
liche Begebenbeit angezeigt. Mach der Erzählung, die 
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man mir davon machte, kam ich auf die Vermuthung, 
daß die beiden Knechte vom Kohlendampfe koͤnnten er⸗ 
ſtickt ſeyn. Um mich davon zu überzeugen, ging ich ſo⸗ 
leich nach dem, Haufe, in welchem das Ungluͤck geſche⸗ 
en war, und mwollte felbft alles in Augenſchein nehmen, 
und mich nach den dabei vorgefallenen Umftänden ges 
- nau erfundigen. In der Kammer, in welder die Tods 
ten lagen, bemerkte ich eine große Seuchrigfeit, welche 
durch das feit einiger Zeit anhaltende neblichte und reg: 
nigte Wetter ohnftreitig mar vermehrt worden ; wozu 
noch der Umftand fam, daß fie erft nach Michaelis durch 
einen Lehmfußboden und durd eine Lehmdecke zu einer 
Schlaffammer eingerichtet, und dabei niedrig und klein 
war. Weberbdies befand fi darin, nur ein einziges Blei: 
nes Fenfter, welches von ber Feuchtigkeit ſo aufgequols 
fen war, daß es auch nicht aufgemacht werden fonnte. 
Sehr auffallend war, ein Pleiner Feuerheerd von Barn⸗ 
fteinen mit. Seitenwänden, der erjt frifh gemacht zu 
ſeyn ſchien. Neben demſelben ſtand eine Molde, in wel⸗ 
cher noch friiher Lehm befindlich war. In dem Heerde 
" Tagen über eine halbe Mepe er adden Kohlen und 
etwas Aſche. Nah diefen Umftänden hielt id es für 
gewiß, daß die beiden verunglüdten Perſonen, auf die 
mit Barnfteinen durch friſchen Lehm ausgemauerte Stels 
le glühende Kohlen aus der Brennerei gefchütter hätten, 
und alfo an dem Kohlendampfe in der eingefchloffenen 
Pleinen Kammer erftidt wären. Der Herr Doctor Spohr 
faote mir, daß der feine Kamin ihn ebenfalls aufmerk⸗ 
fam gemacht hätte. "Er hätte daher. ſogleich die Kohlen 
darin unterfucht; aber an ihnen nicht die geringſte Waͤr⸗ 
me mehr wahrgenommen. Die Erftifung der todtge⸗ 
fundenen Knechte wurde feinem Zweifel unterworfen 
feyn, wenn man nur wüßte, daß des Abends zuvor von 
ihnen $euer in dem Kamin mare gemacht worden. Ins 
zwifchen würde die Section, die er mit den todten för: 
pern vornehmen würde, das anjetzt noch . dunkle Raͤthſel 
völlig auflöjen. — | 
Die Fürftl, Herren Beamten, die. fih ſchon vor 
meiner Ankunft in dem Böfingifhen Hauſe eingefunden, 
ftellten nun eine genaue Unterfuchung über. den Vorfall 
an, und dieſe verbreitete fogleidy darüber ein völliges 
Licht. Der Hauswirth verficherte, es fen ihm völlig un 
befannt geweſen, daß in-der Kammer ein, Pleiner Feuers 
heerd fen. Er glaube, daß Die Knechte ſolchen erſt ger 
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macht haͤtten, weil noch eine Molde mit friſchem Lehm 
Dicht darneben ſtaͤnde, er auch die Steine, wovon der 
Feuerheerd zufammengefegt, ‚und welche erſt am verwi⸗ 
chenen Sreitage wären geholt worden, geftern Vormit— 
tags noch auf dem Hofe liegen gefehen hätte. -. Die 
Dienftmagd defjelben bezeugte, daß fie geitern Das Det: 
te der Knechte gemacht, aber keinen Feuerheerd in der 
Kammer bemerki hätte. Geftern Abends, als man ſchon 
das Abendbrod gegeſſen, waͤren beide Knechte von der 
Stube heruntergegangen, und an die zwo Stunden 
ausgeblieben. Ein Umſtand, deſſen ſich die Ehefrau 
des Bürgers Boͤfing genau erinnerte, und dabei die 
Permuthung duferte, daß die beiden Knechte geftern 
Adends, als fie abweſend gemwefen wären, den Keinen 
Feuerheerd in der Kammer müßten gemacht haben. Dies 
je Bermuthung, die ſchon hoͤchſt wahrſcheinlich war, 
wurde durch andere Zeugen zur Gewißheit. Eine Dienſt⸗ 
magd, die eine Braut von dem Aderknechte Gundelach 
war, zeigte an, daß ſie ihren Braͤutigam noch des 
Abends um 7 Uhr geſprochen hätte. Er wäre aber ſehr 
eilfertig gemwefen, und hätte zu ihr gejagt: er könne ‚fi 
nicht lange aufhalten, weil er Willens wäre, noch mit 
feinem Mitknechte einen Heinen Kamin in ihrer Schlafr 
kammer zu machen. Ein Invalide, der. in dem Neben⸗ 
baufe wohnt, bizeugte, dat Scharnefau ihm. erzählt habe, 
wie fie in ihrer Kammer einen Kleinen Kamin anzulegen 
— wären, um dadurch die Feuchtigkeit aus derſel⸗ 

en zu verjagen, weil font ihre, Kletdungsftüde darin 

verderben fönnten. Einer von ihnen hatte -fogar die 

Kammerthür, welche nicht recht genau an den tänder 

gepaßt, fondern zwifchen ihm eine Deffnung von einigen 

Zoll gelaflen, des Tages zuvor noch abgehobelt, Daß 

nunmehr bei ihrer genauen Anfchließung auch gar feine 

Luft dabei durchdringen konnte. Nach dieſen Ausjagen 

fonnte man nun nicht im geringften mehr zweifeln, daß 

die beiden SKnechte des Abends ıworher ein Kohlen: 

feuer auf dem frifchgemadhten Beinen Feuerheerde gehabt 

hätten, und alio an dem Kohlendampfe in ber feuchten 

Luft ihrer niedrigen Schlaffammer erſtickt wären. 

Daß dies auch die einzige und wahre Urface ihres 
plöglihen Todes gewejen fen, wurde durch die Gection, 
die an dem folgenden Tage mit dem todtgefundenen 
Knechten vorgenommen wurde, neh mehr beftätiget. 
Denn es fand ſich weder in den Eingeweiden, noch in 
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dem Magen, weder an der Lunge, noch an der Leber, 
etwas Widernatuͤrliches. Man bemerkte aber, daß die 
feinen Blutgefaͤße ſtark mit Blute angefüllt waren. Dieß 
nahm man auch an den Netzen wahr. Bei der Eroͤff— 
nung des Kopfs zeigte ſich nichts Widernatürliches. 
Nur war die Oberfläche des Gehirns röchlih, und die 
feinen Blutgefaͤße darin zeigten fih vom Blute ftrogend. 
Nach diejer anatomifhen Unterſuchung leidet ' es alfo 
nicht den geringften Zweifel, daß die Urſache des Todes 
diejer beiden Knechte der Kohlendampf-in ihrer feuchten 
Schlafkammer gemweien fey. — j 

D möchte doch diefe traurige Begebenheit einem je: - 
den zu einem warnenden Beilpiele dienen, fi vor den 
der Gefundheit und dem-Leben der Menichen fo jchäd- 
lichen und höchft gefährlichen Kohlendämpfen zu hüten! 

Hieraus fann man zugleich fchließen, daß die Daͤm— 
pfe, die aus den Feuerkieken auffteigen, ebenfalls ſchaͤdlich 
fenen. Bon diefen Daͤmpfen, fchreibt ein gewiſſer Arzt, 
hat man defto mehr zu befürdten, je fchmweflidter und 
je weniger ausgebrannt die Kohlen, je größer ihre Mens 
ge, je verfohloffener, enger-und niedriger das Zimmer, 
“worin ‘fie brennen, und je näher ihre Dampfe dem Ge . 
ichte, der Nafe und dem Munde find, Wenn fie nur 
in fehr geringen Graden wirken: fo verurfachen fie doch 
eine Schwere des Maupts, Kopfichmerzen, Schwindel, 
Ueblichkeit und Ohnmachten, Diefe Zufälle werden am 
meiſten von denen empfunden, die den Kohlendampf uns 
ter fich ziehen, und ihn unmittelbar an den Leib fchlagen 
lafjen.: Die Feuerkieken fchaden daher auf eine doppelte 
Weiſe. Einmal dadurd, daß fi die flüchtigen, dumms 
madenden Dämpfe in die Höhe ziehen, das Haupt und 
die Sinne benebein und das Athemholen beſchwerlich 
maden; und für das andere, indem fie den Unterleib 
erwärmen, da doch die Glieder Palt bleiben: Die blei— 
be Farbe vieler Damen, der Mangel des Appetits, 
das ftete Kopfweh, oder die. fogenannte Döfigkeit des 
Hauptes, alles diefes find Folgen der Zeuerftubchen uns 
ter den Roͤcken der Damen. h | 


$: 48. Die Luft iſt das Hauptwerfjeug der Ger 
fundheit. Aus dieſer Urfache follten wir um defto 
mehr nach dem Genuß derſelben trachten. Aber der 
Menſch, der Elüger feyn will, als fein Schöpfer, vers 
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meidet gemeiniglich- die Luft, die ihm die - göftliche 
Weisheit wm Balfanı feines Libens verordnet hat, 
und Hält fich lieber in feinen eigenen Ausdünftungen 
auf. Su diefen Fehler verfallen gemöhnlich die vors 
nehmen Leute. Ob fie gleich, wie alle andere Mens 
ſchen, von Gott dazu find eingerichtet worden,; eine 
natürliche und freie Luit zu athmen: fo nehmen fie 
doch ihre Kinder, mit der grörten Sorafalt vor ders 
jelben in Act. Sm diefer Abficht verkleben fie. die 
Fenſter, damit Feine: felfche Luft in die Stube fomme, 
Sie umhängen die Wirgen mit Tuͤchern. ‚Sie laffen 
ihre Kinder in dem Qualme der Ausduͤnſtungen von 
‚Windeln, Speifen, Kohlen uud andern Dünft:n ath— 
men, und verfagen ihnen dadurch die Barmherzi,keit, 
‚eine freiere und beffere Luſt zu fhöpfen. Die 
Aerzte: haben daher auch. ſchon längft angemerkt,» daß 
das häufige Sterben. der Kinder unter zwei Jahren 
in großen Stäoten unter andern Urſachen auch, groͤß⸗ 
tentheild dem. Mangel einer gefunden und freien 
Luft gugufchreiben fey. — , 

Mir fich felbft machen es die Erwachfenen nicht 
befier. Diele Damen und Zärtlinge kommen in gans 
zen Monaten nicht aus den Käufern; aus Furcht, 
die Luft mögte ihnen ſchaͤdlich ſeyn. Haben fie fi 
endlich duch eine vertorbene Luft, die fir in ihrer 
eignen Stube eingeathmet, eine Krankheit zugezogen: 
fo: werden Thuͤren und. Fenfter noch forafältiger zus 
gemacht, um. die natürliche Luft nicht zu geniegen, und 
fie ſtehen in dem thörtgten Borurtheile, daß ſie gleich 
ſterben muͤßten, wenn ſie von friſcher Luft beruͤhrt 
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wuͤrden. So irren die Menſchen, wenn ſie zu klug 
ſeyn, und die Wohlthaten nicht genießen wollen, die 
ihnen Gott durch die freie und friſche Luft ertheilt! 
Man ſollte daher billig den Aerzten um deſto mehr 
Gehoͤr geben, wenn ſie uns warnen, unſere Stuben 
vor den Kohlendaͤmpfen zu verwahren, 1) je gewiſſer 
es iſt, daß fie für unfere Geſundheit ein fehr ſchaͤd, 
liches Gift find. Man erfennt hieraus zugleich, 2) 
daß eine gute frifche Luft zu unſerer Geſundheit un, 
entbehrlich, und eine große Wohlthat fey. Die Lands 
leute, die ım Winter viele Sachen in ihren Stuben 
(die alle den Fehler haben, daß fie zu niebrig find) 
aufbewahren muͤſſen, und außerdem ihre naſſen Kleis 
dungeftüde an dem warmen Ofen zu trodnen pflegen, 
"haben darin eine fehr ungefunde Luft, bie von dem 
Qualme fo vieler Dämpfe. zum Athemholen ganz un, 
‘bequem if. Ste follten daher billig 3) des Tages 
ein paarmal ihre Fenfter eröffnen, damit durch den 
freien Zufluß der Luft ihre Stuben .von dem Qualme 
gereiniget würden. Wenn inzwiſchen der Aufenthalt 
in einer fo niedrigen und mit fo vielen Ausdünftuns - 
gen angefüllten Wohnung "für fie von keinen fehr 
ſchaͤdlichen Folgen ift: fo ruͤhret folches blos daher, 
weil ihre Beruf ſelbſt fie noͤthiget, fich faft täglih uns 
ter freiem Himmel ———— und friſche Luft zu 
genießen. | 

Aus diefer Urſache wäre auch zu wünfchen, daß 
die Fenfter in den Kirchen fih öffnen ließen, damie 
diefe Gebäude durch freien Zufluß der Luft von den 
darin befindlichen -Dünften defto beffer gereiniget wer⸗ 
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den koͤnnten, Aber fie haben leider faft alle den Feh⸗ 
ler, daß fie eingemauert find. 

Dei entfiehenden Kranfheiten verfallen die Land 
leute gemeiniglich in. den Fehler der vornehmen Staͤ⸗ 
ter. Sie bilden fih ein, 4) der Zugang der ‚Luft 
fey ihnen fchäclih. 5) Daher verwahren fie den 
Kranken forgfältig, . und hängen wohl gar Umhaͤnge 
um fein Bette. Sie heigen ehr ftarf ein, und glau⸗ 
ben dadurch dem Kranken eine Wohlthat zu erzeigen, 
‚Aber 6) eben dadurch zjimmern fie an-jeinem Sarge- 
Sie machen fein Achemholen befhwerlih. Sie laffen 
ihn vergeblich nach frifcher Luft Ichnappen, und feine 
Krankheit wird dadurch noch einmal jo groß. Möge 
ten doch. alfo ſowol die Landleute als Staͤdter diefe 
VBorurtheile ablegen! Mögten fie doc, in ihren Krans 
fenftuben eine gemäßigte Wärme unterhalten, und für 
den Zufluß einer feiigen und gefunden. N Sorge 
tragen ! | 
1) Warum muß man die Stuben vor den Kohlendämpfen derwah⸗ 

ten? 2) Was erfennt.man daraus zugleich? 3) Mas foliten 
daher billig die Landleute thun? 4): Was bliden fich die Landleu, 


te bei Krankheiten ein? 5) Was thun fie daher? 6) Mas veruts 
ſachen fie dadurch ben Kranken? 


— 49. Ehe id die Lehre von der Luft befchließe, 
will ich noch mit Wenigem der brennbaren Luft ges. 
denken, womit man vor einigen Jahren angefangen 
bat, Verſuche anzuftellen, und die durch‘ die Erfindung 
der Luftkugel und des Luftichiffes fo befannt gemorden 
ift, daß Gelehrte und Ungelehrte, Vornehme und Ge 
einge davon zu reden pflegen. Sch kann fie aus der 
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Urſache nicht mit Stillſchweigen uͤbergehen, well ich 
daraus in der Folge die Irrwiſche, das Geldbrennen 
und andere Feuergeſtalten erklaͤren werde, die den 


Wanderer ſo ſehr erſchrecken. Es iſt aber die- brenn⸗ 


"bare Luft eigentlich x) eine unreine Luft, die ſich in 
Pfuͤtzen und Moräften aufhält. Wenn man in es 
"nen ſolchen fumpfigten Platz, der feinen granvigten 
Boden hat, einen Stock fiößt, und darin herumdreht: 
ſo zeigen fich auffteigende Blaſen, aus welden die 
Luft herausgeht. Diefe kann man mit einem glaͤſer⸗ 
nen Gefaͤße auffangen und es ſogleich verſtopfen, um 
Verſuche damit anzuſtellen. Man kann ſie aber auch 
durch die Kunſt auf eine ganz leichte Art verfertigen. 
"Denn fie entwickelt fih, 2) wenn man Vitriolgeiſt 
auf Eifenfeile gießet. Auf diefe Art kann man damit 
ganze Flaſchen und Tonnen anfüllen. Will man. eine 
Bouteille mit krennbarer Luft füllen, fo fann man 
dabei folgender Geftalt verfahren: 

ı) Sn ein Glas, das. man, eine Karamine nennt, 
fchättet man einige. Lorh Eiſenfeile. 
2) Fuͤllt man eine Welnbouteille ganz mit Waſſer 
an, und legt ſie mit dem Halſe (darunter man den 
Finger haͤlt, damit kein Waſſer Ban) In eine. mit 
Waſſer angefüllte Schale. 

3) Nimmt man einen lebernen Schlauch (in Ge⸗ 
ſtalt eines Hagelbeutels oder einer Aalshaut) der an 
einer Seite mit einer Huͤlſe, und an der andern mit 
- einem Stoͤpſel verfehen ift. 

4) Wird Vitriolfpiritus auf das Sifenfeit in der 
Karawine gegoffen, und ihr Hals mit der am Schlau 
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he befindlichen Huͤlſe hadect. Sobald ſich der Vitri⸗ 
ſſpititus mit dem Eiſenfeile vermiſcht, und es mit 
iner heftigen Aufwallung auflöfet: 10 fteigt die brenns 
are- Luft. in dem Glaſe empor, und gehet durch den 
Zchlauch. Wenn man nun 

2) den hoblen.‚Stöpfel, der. an dem andern Ende 
es Schlauches fißet, in den Hals der Bouteille ftedt: 
» dringt‘ alsdann.die brennbare Luft durch. diefen 
Stöpfel in die Weinbouteille und treibt aus derfelben 
as Waffer an den Stöpfel heraus. Man muß aber 
en Hals der Bouteille immer unter dem Waſſer bes 
alten, damit die gemeine Luit In fie nicht eindringe, 
Y endlich alles Waffer aus der Bonteille heraus: fo 

t folhes ein Zeichen, daß fie mit brennbarer Luft 
din fey, und fie muß aledann ſogleich mit einem 
dorke feſt zugeſtopft werden. 

Laͤßt man nun etwas von dieſer aufgefangenen 
uft in: ein Licht fahren: fo hört man ein Geräufch, 
yelches alsdann zu entftehen pflegt, wenn man ein 
»enig Schießpulver anzündet, und -fieht von dem 
ichte ein Flaͤmmchen in der Länge eines Fingers aus 
ihren. Ziehet man den Kork von der Bouteille ganz 
5, und hält über ihren Hals ein brennendes Licht: 
» entzündet fich die darin befindliche Luft, und brens 
et gleich einem Lichte aus ihr heraus. Diefes Brens 
en waͤhrt einige Minuten, fo lange naͤmlich noch 
venndare Luft vorhanden iſt, die aus der. Bouteille 
erausgehet. Mann nennt fie aus der Urfache brenn: 
are Luft, 3) weil fie fich fehr leicht entzündet. Denn 
enn man fie aus dem Gefäße herausgehen läßt; und 


— 188 — 


ein Licht daran haͤlt: fo faͤngt ſie ſogleich an, wie ein 
Licht ohne Rauch zu brennen. Wenn ſie ſich auf eins 
mal entzuͤndet, welches man durch einen elektriſchen 
Funken bewerkſtelligen kann: ſo geſchieht ſolches mit 
einem großen Knalle. 


Fragen. 


H Was iſt die brennbare Luft? 2) Wie verfertiget man ſie durch die 
—GKunſt? 3) Warum nennt man fie brennbare Luft? 


$. so. Die drennbare Luft, die man durch Auf: 
loͤſung des Elſenfeils in Vitriolſaͤure erhält, iſt 1) we⸗ 
nigſtens viermal leichter, als die gemeine Luft. Dar— 
aus läßt ſich erklären, 2) wie eine damit angefuͤllte 
Kugel Sehe hoch in die Luft fieigen faun. Denn jes 
dermann ift als der Erfahrung befannt,' 3) daß in 
einer flügigen Materie jeder Körper, der leichter Ift, in 
‚die Höhe fleist. Damit ihr inzwifchen es defto deut 
licher faffen, und begreifen möget, daß die großen Ma— 
ſchlnen, womit anjegt Menfchen in die Luft fahren, 
wirklich leichter als die Luft feyn: fo müßt ihr euch 
‚an den Sag wieder erinnern, den wir in der Lehre 
vom Waſſer vorgetragen haben, 4) daß nämlich) ein 
jeder Körper in einer flüffigen Materie fo viel von 
feiner Schwere verliere, als bie fluͤſſige Materie wiegt, 
die in feinen Raum geht, oder die er aus der Stelle 
‚treibt, Dies gilt auch von der Luft. Syn diefer fläfs 
figen Materie verliert ein jeder Körper ebenfalls von 
feinee Schwere fo viel, als die Luft wiegt, die feinen 
Raum erfüllt, oder die jo groß iſt, als der Körper 
ſelbſt. Wenn man nun einen großen Luftball mit 
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rennbarer Luft anfuͤllt: fo wird er dadurch aufgebla⸗ 


n und leichter, als diejenige Luftmaſſe, die mit ihm 


nerlei Größe hat. 

Sch will ſolches an dem Beiſplele der. Luftfugel 
laͤutern, die man zu Braunfchweig in der Winters 
effe 1784 In die Höhe fleigen ließ. Diefer Luftball 
itte F Fuß im Durchfchnitt, und wog ı Pfund 8both. 
n den Raum, den er einnahm, gingen 5 Pfund 
‚IPoth gemeine Luftmaſſe. So viel Luft.trieb. dem, 
ıch diefer Ballon. aus der ‚Stelle, und fo viel verlor 

auch von feiner Schwere. Wenn man nun fein 
ewicht ı Pfund g Loth, von s Pfund 19 Loth abs 
ht: fo findet man, daß er 4 Pfund ı13Loth leich⸗ 
“als die Luft gewefen ſey, die In feinen Raum ging, 
ie brennbare Luft, womit der Ballon angefüllt war; 


»g vr Pfund 123Loth. Zieht man nun diefe von obi⸗ 


1 4 Pfund 11*Loth ab: fo mar der Luftball doch, 
ch 2 Pfund 30%2oth, oder beinahe 3 Pfund leichter 
3 die gemeine Luft, die er aus der Stelle trieb, 
id alfo mußte er pfeilfchnell in die Höhe ſteigen. 

Man kann auch durch angezündetes Stroh die 


folcher Maſchine befindliche gemeine Luft dergeftalt f 


dünnen, daß fie wenigftens um die Hälfte leichter 
:d, als die gemeine Luft, die in ihren Naum geht. 
efer Methode bediente fih der Herr Montgok 
er zu Paris, welcher der Erfinder von den Lufts 
fen tft. Die große Euftmafchine, die er deh sten 
nius 1783 fteigen ließ, hatte im Durchmeffer 35 Fuß, 
>» wog nach feiner Angabe nicht mehr als 500 
und. : Die -Luftmafie, die ihren Raum: erfüllte, be, 
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trug 2156 Pfund. Dies Gewicht verlor ſie alſo von 
ihrer Schwere. Hiervon die Foo Pfund abgezogen, 
bleiben 1656 Pfund. Um fo viel war alfo die Kugel 
leichter, als die gemeine Luft, die fie aus der Stelle 
trieb, Da inzwifchen die Luft in ihr durch das Feuer 
Kur zur Hälfte verduͤnnet war, und biefe in ihre ber 
findliche verdünnte Luft. noch 1078. Pfund wog: fo 
muß diefes Gericht von der Summe der 1656 Pfund 
noch‘ abgezogen werden, Nach dem. gefchehenen Abzus 
ge findet man, daß diefe große Luftmafchine noch 578 
Pfund leichter, als die gemeine Luft gewefen- fey, die 
ihren Raum einnahm. Es. war alfo kein Wunder, 
daß fie, ob fie gleich fo groß wie ein_ Haus war, in 
die Luft ſtelgen konnte. Man ift mit der Erfindung 
diefer Luftmafchine anjegt fo weit gefommen, daß 
man fie fteigen und fallen. laffen fann, und Menfchen 
damit in die Höhe fahren. Die ganze Erfindung. ift 
ein Kunftwerf, das. unfere. VBerwunderung verdient; 
ob fie aber von großem Mugen. feyn werde, iſt aus 
der Urfache nicht glaublih, weil: man ihr fchwerlich 
eine willkuͤhrliche Bewegung zur Seite wird geben 
fönnen. Inzwiſchen wird eine folhe Mafchine, worin 
Menfchen mit in die Höhe fahren, in der Erforfchung 
der Luft:Eleftricität in den obern Luftgenenden nuͤtzlich 
zu gebrauchen ſeyn. Die Neufranfen haben in dem 
letzten Kriege ſich des Luftballs bedient, wenn. fie das 
Lager der Feinde vecognofeiren wollten. Dies ift auch 
ganz wohl mögiih. . Nur muß um ſolche Zeit die 
Luft aus einer Gegend kommen, aus welcher fie den 
Ballon über. das feindliche Lager. wegtreiben kann. 
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Indem er nun an Stticken von einigen Perſonen 
eſtgehalten wird: ſo kann er uͤber dem Lager hoch 
a der Luft ſchweben, und derjenige, ber in der Gon⸗ 
el fist, wird mit einem guten Fernrohre alles bemers 
sn können, was er in dem Lager zu. fehn wuͤnſcht. — 
da man anjeßt bin und wieder theils große, theils 
eine Luftsälle in. die Höhe fteigen läßt: fo muͤßt 
je. nicht erfchreden, wenn ihr jemals eine folhe Kus 
el aus der Luft ſolltet herunterfteigen fehen. Erkun⸗ 
Iget euch vielmehr ſoglelch genau nad) der Zeit, um 
elche fie ſich aus der Luft heruntergeſenkt hat. Zeigt 
en Vorfall ſofort der Obrigkeit oder dem Prediger 
ıres Orts an, damit der Luftball an einen fihern 
rt gebracht, und davon in den Anzeigen oder Zei⸗ 
ingen Nachricht ertheile werben koͤnne. = 


&Era9,en. 


Um wie vielmal ift die brenmbare Luft leichter, als die gemeine 
oder natüstiche Luft unfers Dunſtkreiſes ? 2) Was läßt fich dats 
aus erkiären ? 3) Was ift-jedermann aus der Erfahrung befannt? 
4) Was hat man für einen Sag zu merfen, wenn man begreifen 
will, Daß ein großes Luftſchiff Leichter ſeyn Eönne, als die Luft? 


Anmerkung. 


Die Maſchinen, womit man von der Oberflaͤche ber 
de fich erheben unv durch die Luft reifen kann, find, 
e aus dem Vorhergehenden erhellet, von zweierlei Art. 
jereine, in. welcher man die gewöhnliche Luft durch 
» ° Wärme. blos werdünnt, und wovon Herr 
ontgolfier der Erfinder ift, heist eine Monts 
Ylfiere; Die andere aber, die man mit brennbarer 
ft anfüllt, und deren Erfinder Herr Charles fe 
rd eine Charlefiere genannt, ‚Unter den LZufts 
iffern hat ſich Here. Blanchart feit,einigen Jahren vors 


* 


— ar 192 — i 


üglich berühmt gemacht. - Er hat jegt ſchon an die 60 
—— vollendet. Seine 32fte habe ich ſelbſt zu 
Braunfchmeig, den roten Auguft 1783, Nachmittags um 
5 Uhr mit angerehv, - und ich muß befennen, daß Dies 
eins der fhönften Schaufpiele gewefen, die. id je gefes 
ben habe. Der Huuptplag, von welchem die Lufrreife 
gefchahe, war auf dem Walle zwiſchen dem Wenden: 
und Fallerslebiſchen Thore, und beſtand aus einem gros 
fen Gerüfte, welches ein Vieref war, und ſich amphis 
teatralifh erhob. Der ganze Hof, nebft dem Ser; 
zoge Sriedrid, mar - gegenwärtig, und die. Gefells 
ichaft in diefem Plage belief fih_auf faufend und einige 
Hundert Perfonen. Die meiften Zuſchauer aber befanden 
* auſſerhalb der Stadt unter den Waͤllen, und man 
ann die Anzahl derfelben auf einige breiifig, taufend 
Menfchen rechnen. Das Füllen des großen Balls ges 
ſchah von ı bis 45 Uhr in einem abgeichlagenen Viers 
ee, in welchem drei große Kühlfäfler ftanden, die von 
einigen aufgerichteten Orhöften umgeben waren, in wel⸗ 
den die brennbare Luft bereitet wurde. Herr Blanz 
art foll dazu achtzehn Zentner Zink und 2300 Pfund 
engliihen Vitriol angefchafft haben. Aus den Orhöften 
gingen viele blecherne Nöhren, die etwa 13 Zoll im 
— hatten, von oben in ein Kuͤhlfaß, das mit 
Waſſer angefuͤllt war. Dieſes war von oben etwa ei⸗ 
nen Zuß mit einem Geftelle in dem Waſſer verjehen, 
worauf ein durchgeſchnittenes Oxhoft fih befand, unter 
dem alle Röhren zujammen famen. Aus diefem durchs 
-gefchnittenen Oxhoft ging eine etwa drei Zoll im Durch⸗ 
mefjer haltende Röhre unter der Erde wol 20 Fuß fort. 
Hier vereinigten ſich alle Haupt:röhren in einen Trichs 
fer, worauf eine ungefähr 5 Zull weite und 3 Fuß hohe 
Köhre befindlich war, wodurch das Füllen des Balls ges 
fhahe. Der Ball wurde durch die hineingelaffene Luft 
nicht volltommen ausgedehnt. Wäre dies geſchehen: fo 
würde er eine Kugel vorgeftellt haben, die im m. 
meffer 22 Fuß gehabt hätte. So aber hatte er nur 
eine birnförmige Geftalt. Er beitand aus affent, wer 
qer mit elaftiihem Harz überzogen war. Auch hin 
er in einem Wege, unter welchem ſtarke hölzerne Reis 
fen fich befanden, an denen die Gondel mit, eifernen 
Haken befeftiget war; dieje war von ‚Holz ftabweife 
ufammengefeöt, und mit einem Fußgeſtelle aus einem 
Breite verſehen. Sie war mit rothem Tamis ‚befleider, 
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ind oberwaͤrts mit weiſſem Linnen behangen. Ihre 
aͤnge betrug oben 6 Fuß und unten 3 Sub. In der 
Breite hielt fie oben ebenfalls 3 Fuß. Auf. beiden Geis. 
en lief fie ſpitzig zu. Un ihren beiden Spigen war 
in Gejtell von Hotz befindlidh, woran Herr Blandart 
aftentene Flügel befeftiget hatte, wodurch er, nad) einer 
amals von ihm bekannt gemachten übertriebenen und 
anz falihen Beichreibung, fi aus eigener Kraft erhes 
en, und den großen Ball willkuͤhrlich bewegen wollte, 
dieſe Flügel beftanden aus ‚leichtem Holze. Gie waren 
wa 9 Fuß lang und 5 Fuß breit, und mit grünem 
affent bekleidet. Diefer Taffent hatte dur das Ge 
eli und einige Schnüre eine foldhe Beftalt, daß die 
bere Seite rund, die untere aber hohl war. Der uns 
ekleidete Theil; diefer Flügel ruhete auf dem Geftelle, 
nd. der in. die Gondel gehende durfte nur niedergedrüdke 
erden: fo erhob fi der bekleidete Auffere heil, 
yurch diefes Blendwerk erwarb ih Herr Blanchart 
:i vielen Zuſchauern das Anfehn, ale wenn er, kraft 
efer Flügel, föge. Allein fie halfen ihm zu feiner Ers 
‚bung gerade nichts. — Es wurde auch noch ein 
‚all von etwa 9 bis 10 Fuß im Durchmeſſer mit brenns 
ırer Luft aus einem großen Stüdfaffe angefüllt, der - 
it dem Fallſchirme verjehn, und an dem großen Ball 
feftiget war. Dieſer Fallſchirm beftand aus grünem 
affent, war etwa :3 Ellen lang, "und wahrfcheintich 
‚ch einmal fo weit. Oben mar er, vermittelft langer 
nien, an dem kleinen Balle, unten aber an einem 
eife von etwa 3 Fuß im Durchmefier mit ebenfalls 4 
s 5 Ellen — Linien ausgeſpannt, und an der Gon— 
U befeftiget. Dieſer Faliſchirm follte dem Herrn Bian⸗ 
art zu einem Rettungsmittel dienen, damit er folchen, 
nn der Ball verunglüdte, ergreifen, und fich mittelft 
ſſelben zur Erde ſenken könnte. — Zuvor wurde no 
ı Keiner Ball gefüllt, der etwas Fuß im Durchmeffer 
ste, und der den Weg zeigen follte, den der große, 
all in der Luft nehmen würde. Ehe das große Schaus 
el anging, wurde. diefer kleine an einem taffentnen 
ınde Sr. Herzogl. Durchl. überreicht, und hoͤchſtdie—⸗ 
ben ließen folhen zur Bemunderung und inniger 
eude der Zufchauer in die Luft fteigen. Nun ftieg 
rr Blandart in die Gondel. Einer von feinen Ges 
fen wünfchte ihm eine — Reiſe, und fing an 
Luftmaſchine von den Stricken, woran ſie befeſtiget 
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wär, loszumachen. Die "ganze Menge von Menfchen 
war in einer fo ftillen Erwartung, daß man Faum eir 
nen Ahemzug hörte... Sobald nun Ddiefer große Ball 
losgelafien wurde, erhob er fih um 5 Uhr langjam und 
majeftätijich in Vie Höhe, und gab allen Zufhauern zu 
ihrer großen Befriedigung das angenehmfte Schauſpiel. 
‚Er nahm in der Lufteben-den Weg, den der Meine Ball 
a und Herr Blanchart ließ ſich nad ıL 
tunde zur Marpbüttel, 3 Stunde von Braunſchweig, 
in einem Haferfelde nieder. Der Herr Obrift: lieutes 
nant Schneller zu Braunſchweig har die Höhe berech⸗ 
net, welche der Ball um halb 6 Uhr erreicht hatte, und 
aehunen: daß folhe 371 Fuß höher als der Broden ges 
weſen fey. i | 

Am folgenden Tage machte Herr Blandhart einen 
neuen Verſuch, um vermitteljt des Fallſchirms einen klei— 
nen Hund aus der £uft herunter zu laffen. Da er die 
in den Bällen noch vorräthige Luft zu nugen, und da— 
mit den Ball von 10 Fuß zu füllen fuchte, der etwa 
noch halb voll war: fo- wollte ihm der Verſuch nicht 
glüfen. Der Ball erhob fid zwar, allein er fiel gleich 
wieder nieder. Herr Blanchart bereitete daher aufs 
neue frifhe Luft, und nun ging der Verſuch gut von 
ftatten. Eine Beine Scheibe von brennendem Schwam— 
me war an dem Gtride feſt gemacht, mit weldem der 
Faͤllſchirm an dem Luftballe hing. Sobald dadurch der 
Strick abgebrannt war, flog der Ball im der Luft wei: 
ter fort, der Fallihirm aber fenkte fih, und bradte den . 
Hund unbefhädigt zur Erde. — 

Seit Ang Jahren hat ih Herr Garnereng als 
Luftſchiffer bekannt gemacht. Won 1790 bis jegt. hat er 
verichtedene Luftreifen verfucht. Unter denfelben zeichnet 
fi) vorzüglich diejenige aus, die er am 25. Dftober des 
1797. Jahres anftellte, Anftatt daß Blanchart nur Thiere 
. in dem Fallihirme herunterfahren ließ: ſo ftellte Herr 
Garnereng den Verſuch mit ſich felbft an, indem er ſich 
an dem gedachten Tage aus einer Höhe von 200 Klaf⸗ 
tern in einem Fallſchirme herunter ließ, und geüdtich 
auf die Erde herab fam. — 

Blandyart, der aus Amerika wieder zurüdgelommen 
if, behauptet, das. Geheimniß erfunden zu haben, dem 
£uftballe eine horizontale Richtung geben zu fönnen. Al 
(ein dies Vorgeben ſcheint mir noch bis jegt eben fo uns 
gegründet zu ſeyn, als die pralerifhe Beichreibung, die 
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'r von feiner den. rofen Auguf 1788 anguftellenden Luft 
eife von dem Walle vor Braunſchweig, in den Öffentlis. 
ben Blättern bekannt machen ließ. E . 
Ob es nun gleich ein ganz vortrefflihes Schaufpiel 
ft, einen jo grasen Luftball mit einem in der Gondel 
genden Menſchen in die Luft emparfteigen zu ſehen: 
» würde die Erfindung doch meit anziehender für uns 
pn, wenn fie mehr ausgebildet und zu der Vollkom— 
ıenheit gebracht würde, daß man das Lufifchiff will 
ihrlih bewegen und lenken könnte. Der. berühmte | 
ranklin fällte darüber das Urtheil, daß diefe Erfindung 
in Kind fey, woraus mit der Zeit ein großer Mann 
yerden fönnte. Aber wenn man bei der bisherigen Eins 
ihtung der Luftmafchine bleibet, und dabei nur auf 
ie Pracht und Schönheit des. Schaufpiels fieht: "fo 
ird Franklins Muthmaßung ſchwerlich erfüllt werden. 
jisher hat man ihnen die Form einer Kugel gegeben. s 
‚ber diefe Geſtalt ift der willkuͤhrlichen Bewegung ehr 
ngünftig. Die Kugel ſetzt dem fluͤſſigen Weſen, in f 
elchein fie ſchwimmi, immer die ganze Hälfte ihrer 
berflähe entgegen, fie muß eine gar zu große Luft 
affe aus der Stelle treiben, und dadurch nothwendig 
der Bewegung gehindert werden, . Vielleicht würde 
e Hoffnung zu einer, willtürlichen Bewegung und Lens 
ng der: Euffciffe erhöhet werden, wenn man auf eine 
ıdere Bauart dächte,. und fie nad) der Geftalt der Fir 
ye und Wögel einrichtete.. Denn je Eleiner und zuges 
igter eine. Mafchine iſt, deſto leichter läßt fie ſich in 
nem flüjfigen Weſen fortbewegen. Wenn man ihnen 
ver auch diefe Form giebt: fo bleibt doch die Leufung 
rfelben immer vielen Schwierigkeiten unterworfen. 
enn die Luft ift faft!an die taufendmal leichter als das 
Jaffer. In einem’ fo dünnen and flüffigen Weſen lafz - - 
ı fih feine große Bemwegungsanftalıen maden. Segel 
? bei der Waſſerſchiffahrt gebrauchte werden, laſſen fi 
er nicht anwenden, und Ruder werden dasjenige nicht 
ften, was man auf dem Wafler Durch fie. bemwirket. 
ie vereinigten Bemühungen‘ ber einfihtsvollften Nas 
-forfcher 'haben daher feit der Entdefung der. Monts 
(fiere noch nichts geleiftet, woraus man fchließen könn: 
daß fie dem Luftichiffe eine willkuͤhrliche Bewezung 
d Negierung werden geben können. Dies ift noch im— 
r der Knote, der unaufloͤslich zu fenn ſcheint. Ob er 
aals wird aufgelöfet werden, das muß die Zeit lehren. 


Das abte Hauptfäd. — 





gon de m 


Binde und. dem Sastte 





6. 52. Die Buft, von deren Beſchaffenheit - ich 
euch bisher unterrichtet habe, ſteht niemals ftille: fons 
dern iſt in beftändiger Bewegung. Wenn dieſes ges 
fehiehet, fo bemerkt man einen Wind. Daher iſt der 
Wind nichts anders, ale ı) cine merfliche Bewegung 
der Luft. Und er heißt ein Sturmwind, 2) wenn die 
Bewegung in der Luft fehr ſtark und heftig iſt. Der 
Wind iſt Überhaupt. eine große Wohlthat, die Gott 
den Menfchen erzeigt. Wenn eine Winde weheten: 3) 
jo würde die Luft hoͤchſt ungeſund feyn, und die ſchaͤd⸗ 
lihften Krankheiten an Menſchen und Vieh verurfas 
chen. Aber durch die Winde wird fie 4) vor der fo 
ſchaͤdlichen Faͤulniß bewahrt. Aufferdem hat der Menfch 
von den Winden noch mehrere Vortheile zu genießen; 
5). dadurch werden die Mühlen bewegt, und die 
Schiffe über das Meer zu entfernten Ländern getrie— 
ben; dadurch wird dag Wachfen der Pflanzen befoͤr⸗ 


yert und die Gefundhelt der Menſchen erhalten. Es 
ſt alſo kein Zweifel, daß Gott die Winde gebraucht, 
m den Menſchen unzählige. Wohlthaten zu erzeigen. 


Fragen. | Ä 
) Was ift der Wind? 2) Was iff ein Sturmwind? 3) Was würde 
gefchehen, wenn keine Winde weheten ? 4) Wovor wird die Luft 
ducc die Winde bewahrt? 5) Was hat der Menſch fonft noch 
für Vortheile von dem Winde zu BR? 


F. Fe. Es entſteht aber alsdann in der Luft eine 
zewegung, ı) wenn das Glelichgewicht derſelben in 
‚nachbarten Ländern gehoben wird, Denn 2) ale 
n flüffiges Weſen fucht fie gleich dem Waffer fich 
fort wieder ins Gleichgewicht zu feßen, fobald folhes 
: geftört worden. Und alsdannn geht eine mer£liche 
ewegung in ihr vor. Daher man denn das aufge: 
bene Gleichgewicht in der Luft als den Urfprung der 
zinde anzufehen. hat, Diefes Gleichgewicht wird auf 
annigfaltige Weiſe geſtoͤrt. Es kann geſchehen 3) 
ch Hitze und Froſt, durch Regen und Sonnen— 
ein. Durch die Waͤrme, wie ihr wiſſet, laͤßt ſich 

Luft ausdehnen. Wenn nun die Sonne die Luft 
rk erwärmet: fo wird fie dadurch ausgedehnt, und 
nme einen srößern Raum ein. Ihre ausdehnende 
aft wird von ungleiher Größe, und fie bewegt. fi 
dann dahin, wo Ihre am wenigſten widerftanden 
dv. Die flärfere Luft dringt mit einer Geſchwin⸗ 
Eeit in die fehrächere, und verurfacht durch ihre 
mwegung einen Wind. Wenn mir daher in heiſſen 
ınmertagen in einen fchattigen Wald geben: fo 
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nehmen. wie ein fühles Fäftchen gewahr, das aus dem 
warmen in den Fühlen Ort bläfet. - 

Auf eben die. Art bemerfe man bei Feuersbrüns 
ſten einen Wind, wenn auch gleich ‚zuvor eine Winds 
ftille gewefen if. Denn durch das Feuer wird die 
Luft in. einen größern Raum ausgebreitet, und ihre 
ausdehnende Kraft vermehrt fih. Sie dringt demnach 
nach dem fühlen Orte hin, wo fie den wenigften Wi⸗ 
derftand findet. Es entftehet alfo dadurch in der Luft 
ein Strom, den wir den Wind nennen. 

Was die Kälteanbetrift, fo iſt befannt, dag bie 
Luft dadurch zufammengezogen, und ihre ausdehnende 
Kraft vermindert werde. Sobald diefed gefchieht, ſucht 
die Luft zur Seite das Gleichgewicht zu erhalten, fie 
bewegt ſich dahin und verurfacht dadurch ‚einen Wind. 
Auf diefe Weiſe bemerkt man immer einigen Wind 
an Fläffen und großen Teichen. Denn das Waffer 
iſt nicht fo warm, ‚wie die Erde, Die über dem Waſ— 
fer befindliche Luft kann daher nicht fo warm feyn, 
als die über der Erde. Aus diefer Urſache entfteht 
ein Eleineer Wind, den man fonderlih gegen Abend 
bemerft, weil ſich die Luft uͤber dem Waſſer eher, als 
über der Erde abfühler. Die. Dünfte tragen ebenfalls 
zur Entftehung des Windes fehr viel bei. Eine Luft, 
in welcher eine große Menge von Dünften enthalten 
iſt, iſt ſchwerer, als eine andere Luft, im welcher fich 
nicht fo viele Dünfte befinden. Iſt fie aber ſchwerer: 
fo drückt fie auch fiärfer nach der andern Luftgegend, 
die nicht eine fo große Elafticität bat. Auf folche Ars 


E 
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ntftehet ein Wind aus ee — in welcher viele 
duͤnſte ſind. 

Ihr koͤnnt demnach —— abnehmen, daß vor⸗ 
uͤglich durch Wärme, Kälte und Duͤnſte dad Gleich⸗ 
ewicht der Luſt gehoben werde, und daß dieſe Veraͤn⸗ 
erungen in der Luft eben fo viele Urſachen von der 
ntftehung der Winde ſind. Auch laͤßt ſich daraus. 
greifen, warum im Fruͤhlinge und Herbſte die Wins 
: fo häufig wehen. Denn dies find eben diejenigen 
aheszeiten, in welchen die Luft mit vielen Dünften 
ıgefüllet it; und, da uns die Erfahrung lehret, daß 
n dieſe Zeit Wärme und Kälte ploͤtzlich abwechſeln: 

ift es fein Wunder, daß im Frühlinge und Herbfte 
ehrere und ftärfere Winde, als zu einer andern Zeit 
entftehen pflegen. 


Auch iſt es eine befannte Sache, daß der Wind 


8 ‘verfchledenen Gegenden blafe, und daß es nad) 

m. Unterfchieve derfelben, warme und Ealte, 
uchte und trockene Winde. gebe. Dieſer Unter; 
ied entfiehrt aus den verfchiedenen Gegenden, mos 
: der Wind wehet. Bläft er aus einem Lande, wo 
warm. ift, wie z. B. die Derter gegen Mittag find, 
ſelbſt der heiſſe Strich des Erdbodens liegt: fo 
igt er warme Luft mit, und ift daher warn, 
mmet ee aus einem Lande, wo «8 alt if, derglels 
n die Gegenden gegen Norden find, moofelbft der 
e Erdſtrich ſich befindet: fo bringt er Ealte Luft 
‚und beißt kalt. Jedoch ift auch hierbei ein Um; 
chied zu bemerken. - Im Sommer kann es auch 
ven nördlichen Gegenden ſehr warm ſeyn, und als, 
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dann wuͤrde ein Wind daher auch warme Luft mit 
ſich fuͤhren. Die See, die im Wluter nicht zugefroren 
iſt, iſt wärmer, als die gefrorne und mit Schnee bes 
decfte Erde. Daher fann der Wind, wenn er des 
Winters über die offenbare See bläfet, auch warm 
feyn: | 

Aus der See ftelgen viele Dünfte auf. Die Luft 
über derfelben ift damit in größerer Menge angefülle, 
als.die über bem feften Lande. Ein: Wind, der dem; 
nad) über die See bläfet, bringt eine Luft mit vielen 
wäfferigten Dünften mit fih, und iſt feucht. Weber 
er aber aus einem trodenen Lande: fo ift er trocken, 
wie wir an den Morgenwinden wahrnehmen. 


Fragen. 


i) Bann entſteht in der Luft eine Bewegung ? 2) Was thut die Luft, 
wenn ihe Gleichgewicht ift geſtört worden ? 


$. 53. Bel einem Sturmmwinde tft die Bewe— 
gung der Luft fehr ſtark; ja bisweilen fo aufferor; 
dentlich, daß dadurch Bäume mit famt den Wurzeln 
aus der Erde 'getiffen, Thärme und KHäufer befchädigt, 
und wol gar eingeflürgt werden. Diefe große Kraft 
erhält die bewegte Luft, 1) durch ihre Geſchwindigkeit. 
Weil die Luft Schwer ift: fo muß daher eine große 
Luftmaffe, wenn fie fich geſchwind bewegt, durch ih: 
ren heftigen Stoß folhe Wirkungen bervorbringen 
Finnen. Sie bewege fih aber deſto gefchwinder, je 


mehr ihr Gleichgewicht iſt aufgehoben worden. Aus 


diefer Urſache entftehn die Sturmmwinde, vornehmlich 
alsdann, 2) wenn der Unterfchied der ausdehnenden 
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Kraft und Schwere der Luft in den benachbarten Lan⸗ 
dern ſehr groß iſt. 

Der Wirbelwind iſt 3) weiter nichts, als eins bes 
vegte Luft, die fich im Kreile herumdrehet. Sie dres 
yet fich aber: alsdann im Kreife herum, 4): wenn fie 
n Ihrer Bewegung Gegenftände anteift, wodurd fie . 
jenöthiget wird, von der graden Richtung abzumeichen. 


ragen. 


) Wodurch befümmt die bewegte Luft eine fo große Kraft? 2) Zu 
weicher Zeit entftehen die Sturmwinde? 3) Was ift ein Wirbel 
wind? 4) Wann drehet fich die Luft im Kreiſe herum? 


Anwendungen auf den Aberglauben. 


$. 54. Es iſt alſo ein wahrer Unſinn, wenn bie 
ılten abergläubigen Mütter ſich einbilden, daß die hefs 
igen Sturmwinde vom Teufel hervorgebracht werden. 
Sie pflegen auch wol ihren Kindern allerhand Hiſto⸗ 
ien zu erzählen, wie der böfe Geiſt zur Zeit eines 
Sturmmindes diefen oder jenen Menichen im rothen 
Kleide erfchlenen und nicht eher erkannt worden: fey, 
ls bis man einen Pferdes oder Hahnenfuß an ihm 
vermerkt hätte. Diefes Mährchen ift eins der allerläs 
Herlichften. Der Teufel kann in die Körper nicht wirs 
'en, und noch vielmeniger Sturm⸗ und Wirbelmwinde 
regen, Ich würde daher diefen Unfinn nicht- einmal 
ingeführt haben, wenn ‚nicht die alten Weiber durch | 
olche dumme und einfältige Erzählungen: vom Teufel 
He arme Jugend zw den größten Irrthuͤmern verfuͤhr⸗ 
en. | —J be — 
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$. 55. Bi der Lehre vom Winde will ich euch 
noch Eürzlich zeigen, wie durch den Fleinen Blaſebalg 
ein Wind erregt werden koͤnne. 1) Ein folcher Blas 
febalg tft nach der zten Figur in der Mitte C aufger 
fehnitten. 2) Inwendig aber iſt ein Stück Leber, in 
. Form einer Klappe, befeftiget, welches durch den aͤuſ⸗ 
ferlihen Druck der Luft aufgehet; Hingegen aber 
defto fefter anfchließet, wenn es von der Inneren Seite 
gebdrüct wird. - Zieht man mit beiden Händen in A 
und B den DBlafebalg von einander: fo if in ihm 
3) ein Iuftleerer Raum, 4) Die äuffere Luft ſtoͤßt 
demnach das inwendige Leder auf, und deingt dafelbft, 
wie auch durh die Röhre D E in den Blafebalg 
hinein. Druͤckt man ihn zufammen: 5) ſo ſchließet 


- die. Klappe ſich feſt an das Loch an, daß feine Luft | 


hindurch dringen kann. Die Luft wird zufammenges: 

druͤckt und fährt daher aus der Röhre mit einem Ger 

räufh heraus. Eben .diefe Bewandniß hat es auch 

mit den großen Blafebälgen, die man in den Werk; 

ſtaͤtten der Grobſchmiede antrift, und die ihnen bei ih—⸗ 
rer Arbeit ſehr näßliche Dienfte chun, 


Fragen. 

1) Wie iſt der kleine Blaſebalg, den man in der Küche zu gebrau- ” 
chen pflegt, äufferfich befchaffen ? 2) Wie ift er immendig befchafs 
fen? 3) Bas ift in dem Blaſebalge, wenn man ihn mit beiden’ 
Händen von einander zieht? 4) Mas thut alddann die äuffere 

—Luft? HD Was gefchiehet, wenn man den Blafebaig zuſammen⸗ 
drückt? 


$. 56. Auſſer dem Winde haben wir es auch als 
eine Wirkung der Luft anzuſehen, daß ein Schall 


% . 
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ntſtehe und bis zu unſern Ohren gelange. Wir můſ⸗ 
en hierbei bedenken, daß die Luft elaſtiſch ſey, oder 


af fie fih zuſammendruͤcken laſſe, und fih hernach, 


obald das Hinderniß gehoben iſt, fogleich wieder aus 
ehe. Die Luft verurfacht daher einen Schall, ı) 
ven ihre Zufammenpreffung und Ausdehnung plößs 
ich geſchieht. Ihr koͤnnt diefes am einem fehr befanns 
en Beiſpiele erkennen lernen. Wenn man mit einer 
Deitfche einen. Schall erregt, fo mird duch den Ries 
nen, der fih geſchwind herumfchlinget, die zwiſchen 
hm enthaltene Luft erftlih zuſammengedruͤckt und in 
inen engern Raum gebracht. Und für das andere 
ehnt fich diefelbe plöglich und gemwaltfam mieder aus, 
Sobald die Luft plöglih von einander fpringt, druͤckt 
e die umfiehende wieder zufammen, die ſich fogleich 
benfalls ausdehnet. Dadurch geräth bie Luft In eine 


itteende Bewegung, die man den Schall nennt. 


Daher er denn nichts anders, als 2) eine zitternde 
zewegung der Luft iſt. Und dadurch kann man bie 
Zewegung der Luft beim Schalle von derjenigen. uns 
erfcheiden, melde der Wind genannt wird... 3) 
Hei dem Winde bewegt fich eine große Luftmafle, 
hne wechſelsweiſe Zufammenpreffung und Ausdehs 
ung, von einem Otte zum andern; aber bei dem 
S5challe wird die Luft ploͤtzlich wechſelsweiſe zuſammen⸗ 
edrückt und wieder ausgedehnet. Diejenigen Körper, 
ie eine große Schnellkraft haben, find vorzüglich, ges 
hickt, in eine zitternde Bewegung zu gerathen und 
ſche im der Luft fortzufegen. Aus dieſer Urſache ges 
en metallene Gloden, Glaͤſer und die geſpannten 


Saiten einen anhaltenden Schall. Ein hoͤlzerner 
Hammer wird nie einen fo hellen Schall erregen, als 
ein eiferner, wenn man damit an eine Slode ſchlaͤgt. 
Ehen daher verhindert der Schnee, als ein weicher 
Körper, den Schall, indem er die zitternde Bewegung 
der — — 


+ 
Tragen 


I) Wann verurſacht die Luft einen Schal? 2) Was iſt der Schall? 
2) Wodurch kann man die Bewegung der Luft beim Schalle von 
derjenigen unterfcheiden, weiche der Winb genannt wird? 


Anwendung auf den Aberglauben. 


$. 57. Thörige iſt es daher, wenn einfältige 
Leute aus dem dumpfen Klange einer Slode, den fie 
bisweilen hören, argmohnen, daß bald jemand fterben 
werde. Denn ihr wiffet, daß die weichen Körper, ders 
gleihen Schnee und Waſſer find, den Schall verhin, 
dern.” Es laͤßt fich daher von dem dumpfen Klange 
einer Glocke eine ſehr vernünftige Urſache anführen, 
und alfo ift es fehr ungereimt, wenn jemand daraus 
den nahe bevorftehenden Tod eines Menſchen vermu; 
then ‚will. Eben fo albern iſt auch der Wahn, daß 
der hohle Schall, der oftmals beim Zumerfen eines 
Grabes entfteht, ein abermaliges Sterben bedeuten 
folle. Denn ein folcher hohler Schall kann duch Erd— 
klumpen, zumal wenn fie auf einen fchlechten Sarg 
fallen, gar leicht verurſacht werden. 

Bisweilen erlebt man, daß ein Trinkglas ohne 
eine-äufferliche fichtbare Geſtalt plößlich zeripringt und 
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us einander ‘fälle, Mancher Unmiffende, dem ein 
cher Vorfall begegnet, wird dadurch in die größte 
'neube und Bekuͤmmerniß geſetzt, indem er ſich eins 
det, daß dadurch fein naher. Tod angezeigt, oder 
yh wenigſtens einer feiner naͤchſten Anverwandten 
erben werde. Allein man muß eine ſolche Wahrneh⸗ 
mng nicht fuͤr etwas / Aufferosdentlihes halten, 
odurch ein Unglück - vorbedeutet. werde; ſondern 
elmehr fuͤr einen natürlichen Zufall, der eben 
wenig etwas bedentet, als wenn ein Glas durch eis 
m Stoß zerbricht. Denn fo wunderbar auch der- 
orfall zu ſeyn ſcheint: fo läßt er fi doch aus der 
rſchuͤtterung der Lufttheile erklären, die ducch einen 
chall oder Tom (der bisweilen bei unfern Gefchäften 
che bemerkt wird) erregt wird. Denn wenn der ent« 
mdene Ton, den auch die Heſpen beim Auf: und 
machen einer Thür verurfachen können, eben derfelbe 
‚ den das Glas hat: fo kann diefes dadurch im 
ve folhe Schwirrung und Crichütterung gerathen, 
ß es plößlich auseinander fällt. Ich Habe felbft das 
n zwei Beifpiele erlebt, die ich in dem a4ten Stuͤck 
iner phyſikaliſchen Unterhaltungen angeführte und 
lärt babe, Und noch vor einigen Tagen habe ich 
en aͤhnlichen Vorfall an einer ſtarken gläfernen 
sche. von einem Duartiermanße wahrgenommen. 
ie fland vor mir auf meinem Schreibtiſche, und 
r halb mit Waſſer angefuͤllt. Sch las in einem 
ıche, und auffer mir war niemand in meiner Stube. 
num gleich. die Slafche Eeine fichtbare Gewalt litt: 
zerfprang fie doch) plöglich. mit einem fehr durchdrins 
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genden Tone. An der Richtigkeit der Erclaͤrung wird 
man nun deſto weniger zweifeln, wenn man bedenkt, 
daß es Menſchen gegeben, welche die Kunſt verſtanden 
haben, Glaͤſer zu zerſchreien. Man kann daruͤber das⸗ 
jenige nachleſen, was ich davon in meinen phyſikali⸗ 
ſchen Unterhaltungen Seite 261 geſchrieben habe 
F. 53. Es iſt eine bekannte Sache, daß man in 
der Ferne das Feuer aus. einer losgeſchoſſenen Flinte 
und den von einem Holzſchlaͤger geſchehenen Schlag 
auf einen Baum eher ſiehet, als man den Schall da⸗ 
von hoͤret: ob wir gleich beides In der Nähe zugleich 
empfinden. Die Urfache davon iſt dieſe: 1) weil fi 
das Licht. weit gefchwinder als der Schall bewegt *). 
Die Natürforfcher haben durch viele und. mannigfaltige 
Verſuche herausgebracht, 2) daß fich der: Schall in ei⸗ 
ner Secunde oder in einem Pulsſchlage durch 1070 
Pariſer Schuh bewege. Eine deutſche Meile ift 22917 
‚ Partfer Schuh groß. Es werden demnach 3) beinah 21 
Eecunden erfordert, ehe der Schall ven Raum von ei⸗ 
zer deutfchen Meile durchlaufen kann. Wenn ihr, 2 
B. bei einem Donnerwetter nah dem gefehenen 
Blitze 21 Pulsſchlaͤge zählt, ehe ihr den Donner HBs 
get: fo iſt es noch eine: Meile von euch entferht. 
Könnt ihr aber zroifchen Blitz und. Donner nur 5 
Secunden zählen: fo fteht bie Gemwitterwolfe von 
euch nur eine viertel Meile ab, a 
gSragen ZZ 
u Was ift die Urfache, warum man in der Ferne das Feuer aus eis 
ner Flinte und den Schlag von einem Holsfchiäger eher fiehet, als 


—— 
) Das Licht bewegt ſich 20.000mal geſchwinder als der Schall. 
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man den Schalt davon höret? 2) Was haben die Naturforfcher 
durch ihre Verſuche von der Geſchwindigkeit des Schals heraus: 
gebracht? 9 Wie viel Secunden werden erfordert, ehe ſich der 
Schall durch eine deurfche Meite bewegt ? Ä 


’ 1 
——Anmerkung. 


Die Verſuche, welche die Naturforſcher uͤber die 
Zeſchwindigkeit des Schalls angeſtellt haben, ſetzen es 
uſſer Zweifel, daß ein ſchwacher Schall eben jo ge; 
wind fortgehe, als ein ftarfer. Der Schall, der durch - 
osbrennung des groben Geſchuͤtzes erregt wird, bewegt 
ch nicht geſchwinder, als derjenige, der durch einen 
lintenſchuß ——— Der Unterſchied zwiſchen beiden 
t nicht in der Geſchwindigkeit; ſondern  bloß-in der 
uftmafje zu fuchen, die bewegt wird. Denn ein ftarker 
Schall jegt eine größere Menge von Lufttheilen in Ber 
gung, als ein jchwacher. . Daher kann diefer au 
icht fo weit fortgehen, als jener. Der veränderte Zur 
and der Luft, wenn es fchneier, regnet oder fonft ein 
ngeftümes Wetter einfällt, hat in die Geſchwindigkeit 
s Schalis aud) feinen Einfluß: Nur ein geringer Un— 
rihied wird wahrgenommen, wenn er mit dem Winde 
rtgeht. So hat ehemals Derham in England nach 
elen darüber angeftellten Verfuchen gefunden, daß. der 
nall aus einer Kanone in einer Meile von ıo bis 12 
ufend Schritten mit dem Winde 6 oder 8, auch mol 
— eher angekommen ſey, als mit widrigem 
inde. | 


$. 59. Nun wollen wir noch eine andere Sache 
der Lehre von dem Schalle betrachten, darüber der 
senfch fich nicht nur verwundert, fondern woran er 
) auch vergnügt. Diefe betrift das Echo, welches Ihr 
e, dem ‚Namen nach fennen werdet, Wenn wir ger 
ı Gebäude, Mauern, felfiste Berge und dichte 
älder rufen: 1) fo pflegen die Silben zwei auch 
{ mehremale wiederholt zu werden, und einen ſol⸗ 
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hen wiederholten Schall nennen wir 2) das Echo. 
Man vernimmt es 3) nicht auf dem ebenen Lande; 
fondern nur an Orten, wo Mauern, Gebäude, und 
mit. einem Worte: hohe, dichte Segenftände find. 
Die Urfache davon iſt diefe: 4) mweil der Schall von 
folhen Körpern zurücgemworfen wird. Denn 5) die 
Lufe ift ein Eörperliches Wefen. Cs ftoßen demnach, 
wenn man rufet, die duch den Schall bewegten Lufts 
theile an ein Gebäude oder an eine Mauer an. Weil 
die Luft elaſtiſch iſt: fo werden dieſe zitternde Luft: 
theile von da zuruͤckgeworfen, daß fie in unfere Oh— 
ren fommen. Das Eco Ift aljo 6) ein Schall, der 
von einem andern Körper zurüdgeworfen und von 
ung 2, 3 und mehreremale vernommen wird. Iſt der 
Körper, der den Schall zuruͤckwirft, nicht weit von 
und: fo kommt der zurädgemworfene Schall zu ges 
ſchwind zuruͤck; und wie können ihn von dem ur— 
fprünglichen oder von unferer Stimme nicht unter: 
fheiden. 7) Wenigftens müffen wir 6o Fuß davon 
abftehen, wenn wir das Echo vernehmen wollen. Und 
wir Eönnen unfere Stimme von dem Widerhalle defto 
deutlicher unterfcheiden, wenn mir davon 100 und 
mehrere Schuh entfernt find. Denn je weiter ein 
Körper entfernt ift, defto mehrere Zeit verfließt, ehe 
fih der Schall bis zu unfern Ohren zurüdbemwegt. 
Und in diefem Fall wiederholt das oe mehrere 
Sen. | 


Fragen. 


1) Was geſchlehet, wenn wir gegen Gebäude, Mauern, felſigte Berge 
und dicke Wälder rufen? 2) Wie nennen wir foiche wiederholten 


Silben? 3) Wo vernimmt man das Echo? 4) Was If davon: 
die Urfache? S'Wie geht das zu? oder wie kann der Schall, 
wen man rufet, zurückgeworfen werden ? 6) Was ift nun das 
Echo? 7) Wie weit müffen wir wenigftend von dem Körper-abs 
fiehen, wenn pir das Echo vernehmen mollen ? 
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$. 60, Diejenige fluͤſſſge Deaterie, welche die Koͤr⸗ 
per füchtbar macht und erwärmt und moch leichter als 
die Luft iſt, Heißt 1) das Feuer. Wäre fein Feuer in 
ber Welt: fo würden mir. gleich den Blindgebornen 
nicht vermoͤgend feyn, die Eörperlihen Dinge zu Een, 
nen und uns von ihnen Begriffe zu machen. Diefes 
Element hat, Sort gleich im Anfange der Schöpfung 
hervorgebraht, Es iſt in der ganzen Welt vercheit, 
Es durchdringet Himmel und Erde, Luft und Waffer, 
Metalle, Pflanzen und. Thiere. 2) Es iſt in allen 
Körpern befindiih, und hält fih auch fogar im ° 
dem Eifen auf. Diefe Materie ift eine der. größten 
MWohltathen für das menſchliche Geſchlecht. Denn ohne 
Feuer a * lebendige Kreatur fortdauern. Thiere 
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und Pflanzen wuͤrden nicht leben koͤnnen, wenn es 
ihnen an der Wärme, wodurch ihre Säfte flüffig er⸗ 
haften werden, fehlen follte. Dadurch wird unfer 
Auge ergößt, indem wir die Schönheiten bemerken, 
womit Gott unfere Gärten, Wieſen und Felder ge 
ziert hat. Dadurch erlangen wir im Winter in einer 
geheizten Stube die Wärme wieder, die wir in der 
kalten Luft verlohren. haben. Dadurch wird in den 
Schmelzhuͤtten das Eifen bereitet, und Gold und Sil⸗ 
ber von den Schlacken gereiniget. Dadurch werden 
las, Spiegel, Kalk und Ziel gebrannt. Dadurch) 
werden unfere Speifen in der Küche gekocht. Das 
wird das Vier gebrauet und der Saft in den Traus 
ben bereitet, wodurch das. menfchliche Herz erfreuet 
wird. Dadurch wird die Fruchtbarkeit befördert. Dadurch 
duch waͤchſet Gras aus der Erde für das, Vieh, und 
Saat zum Nuben der. Menſchen. Verehret demnach 
die Güte eures Gottes, und laßt euch dadurch zur 
Dankbarkeit gegen den ermeden, der euch diefe Wohls 
that durch das Feuer. erzeigt! 


Tragen. 


1) Wie Heißt die flüffige Materie, weiche die Körper fichtbar mache 
und erwärmt? 2) Wo ift das Feuer befindiich ? 


$. 61. So bekannt diefe Eigenfhaften des Feuers 
find, fo miüffen wir doch geftehen, daß nichts verbors 
gener ift, als die Natur diefer Materie. Das Bes 
greiflichfte, welches ſich davon ſagen laͤßt, iſt dieſes: 
das geuer ift die Leichtefte fläffige Materie, die in bie 


leinften Zwifchenräumchen der Körper dringet, und 
'icht und Wärme verurfacht. Für das erſte ift dems 
ad) das Feuer ı) eine fluͤſſige Materie. Es ift bes 
annt, daß alle Körper in des Welt warm gemacht 
erden können. Daraus folgt unmwiderfprechlich, daß 
a8 Feuer in die Eleinften Zwiſchenraͤumchen der Körs 
er hineindringe. Hieraus muß man aber. fchliefen, 
) daß die. Feuertheilhen nicht nur fehr Elein, fondern 
uch ſehr wenig zufammenhangen muͤſſen. Dies find 
ber lauter Eigenfchaften einer flüffigen "Materie, und 
fo muß auch das Feuer ein fläffiges Weſen feym. 
ür das andere iſt das Feuer noch leichter als die 
ft; 3) weil die Erfahrung uns lehrt, daß es in 
:e Luft in die Höhe ſteigt. Es muß aljo noch Teiche 
r als die Luft feyn, weil es fonft in fie nicht aufs 
eigen und fie erwärmen Eönnte, 


5-ragen. 


Was iſt dad Feuer für-eine Materie? 2) Was iſt daraus zu fchlies 
Gen, daß das Feuer in die Eleinften Zwiſchenräumchen der Körper 
dringer? 3) Warum ift das Feuer noch leichter als die Zunft? 


$.. 62. So wie überhaupt bei den Körpern ges 
iffe Bewegungsgefege anzutreffen find, fo hat auch 
ott dem euer gemiffe Regeln. vorgefchrieben, wor⸗ 
ich es fich in feiner Bewegung richten muß. Das 
rnehmſte von diefen Geſetzen, das befonders bie 
ndleute wegen ihrer Gefundhelt zw willen noͤthig 
ben, ift diefes: 1) daß es aus einem wärmern Koͤr⸗ 
e in einen Eältern übergeht. Diefes Bewegungsge⸗ 


) 


— des Feuers kann man deutlich aus der Erfah⸗ 
rung erkennen. Denn wenn ein warmer und ein kal— 
ter Körper zufammen fommen: 2) fo theilt der wars 
me von feiner Wärme dem Falten Körper fo viel mit, 
als erfordert wird, wenn fie beide einerlei Grad ber 
Wärme erlangen follen. Dies beweiſet augenſcheinlich, 
3) das dte Feuertheildhen aus dem warmen Körper in 
den naheftehenden Falten Körper übergehen. Wenn 
man zum Erempel ein glühendes Eifen in ein Gefäß 
mit Waffer Hält: fo wird das Waſſer davon warm. 
Das Eifen verliert von feiner Wärme fo viel, ald es 
dem Waſſer mittheilt; -und diefe Mittheilung waͤhret 
fo lange, bis Waſſer und Eiſen gleih warm find. 
Hieraus läßt fich auch erklären, warum man einen 
Keſſel mit Eochendem Waffen, den man eben vom 
Feuer genommen, auf ber flachen Hand halten fann, 
ohne fich zu verbrennen. Die Urfache davon ift diefe: 
weil fi) das Feuer immer nad dem kaͤltern Orte bes 
wegt. Da nun das obere Wafler von der Luft ber 
ftändig abgefühlt wird: fo muß ſich das Feuer aus 
dem heiſſen Waſſer von unten auf in die Hoͤhe be— 
wegen. Aus dieſer Urſache kann man den Keſſel ohne 
Schaden auf der flachen Hand halten. Man ſetze 
aber den Boden des Gefaͤßes auf einen Koͤrper, der 
dichter und kaͤlter iſt, als die Luft: ſo wird man 
grade das Gegentheil bemerken. Das Feuer bewegt 
fih nunmehr von oben herunter, und geht durch den 
Boden des Gefäßes zu dem Faltın/Körper über. Das 
ber alsdann der Ealte Boden auch fo heiß befunden 
wird, daß man ihn nicht auf die flache Hand feßen 


’ 
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ann. Wir muͤſſen hierbei noch bemerken, daß der 
varme Koͤrper ſeine Waͤrme deſto geſchwinder verliere, 
n je mehreren Punkten er einen kalten Körper bes 
uͤhren Mehmet zwo recht glatte nzetallene Platten, 
vovon die eine heiß und die andere Ealt ift, und legt 
ie auf’ einander, fo wird die heiffe ihrer Feuertheile 
ehr gefchwind beraubt werden, weil fie auf die Falte 
Matte fehe genau paßt. oder folche in vielen Punkten 
eruͤhrt. Stellt man den Verſuch noch einmal au 
nd legt zwiſchen beide Platten einige Nägel, fo vers 
tert die beiffe ihre Wärme weit langfamer. Aus dies 
er Urfache darf das glühende Plätteifen den Boden 
er Plätte nicht unmittelbar berühren, weil es fonft 
sine Wärme gar zu geſchwind verlieren, den Boden 
er Plärte.glühend machen und alle Wäfche verbrens 
von würde Um bdiejes zu verhindern, twerden von 
en Kupferfchmieden über den Boden der Plätte einige 
Metallitreifen gelegt, damit das glühende Eifen den; 
elben In allen Punkten nicht berühren möge. Hier⸗ 
us fönnen wir deutlich erkennen, daß dei geichwindere 
der langfamere Verluft ter Wärme den Berührungss 
unten der beiden Körper gleich fey. 


ragen. 


) Welches ift das vornehmſte Bewegungsgeſetz, das Gott dem Feuer 
vorgefchrieben ?_ 2) Was gefchiehet, wenn ein warmer ımd ein 
Eatter Körper zufammen Eommen? 3) Was beweifer man aus 
folcyer Erfayrung ? | 


2 Bertadbeung. 


Diefes DBemwegungsgefeg des Feuers ift ein Beweis 
on der göttlichen Güte und Weisheit, und für das 


anze menfchliche' Gefchlecht und für alle unvernünftige: 

biere eine fehr große Wohlthat. Hätte Gott dem Feuer 
diefes Gefeg nicht vorgeichrieben: fo würden wir ge 
wiß fehr elend daran ſeyn. Bei einer ftrengen Kälte 
würden wir uns nicht erwärmen und bei einer großen 
Hige nicht abkühlen koͤnnen. Gleichwol ift im Winter 
für uns nichts nöthiger, als eine warme Stube, und im 
heiffen Sommer febnen wir uns, nah nichts fo fehr, 
als nach einem fühlen Orte. Go — dieſes iſt: fo 
noͤthig iſt dem Menſchen die an tsregel: feinen Körs 
per, wenn er in den rauhen interiagen vom Froſte 
durchdrungen ift, vor einer zu großen Hitze zu bewah— 
ren. Das Gegentheil davon würde feiner Gejundheit 
fehr ſchaͤdlich und nachtheilig feyn. Denn die Feuers 
theile würden alsdann zu ftark und zu plöglid) in feinen 
Körper dringen. Beſonders haben diefe noͤthige Vor—⸗ 
vi die Landleute zu beobachten, die auf ihren Reiſen 
ei einer ftrengen Kälte in Gefahr gerathen, daß ihre 
Glieder erfrieren. Diefe Leute werden die übelften Wir— 
fungen erleben, wenn. fie ſogleich zum heiffen Ofen ei— 
len wollten, Denn die jehr plöglih in erfrorne Glie— 
der eingedrurgenen Feuertheile richten darin eine Zerſtoͤ— 
» rung an. Der heiffe Brand ftellt fid ein, und folche 
unglüdlihe Verfonen haben fein anderes Mittel fih zu 
retten, als daß fie fich die erfronen Glieder abnehmen 
laffen. Diefen traurigen Folgen fann man aber am bes 
ften vorbeugen, wenn man die Grade der Wärme und 
Kälte nur nah und nad abwechſeln laͤßt. Wenn uns 
fere Glieder im Winter erfrieren: jo werden fie vorher 
taub, ftarr und unempfindlich gemadt. Bei dem Aus 
fenthalt in einer großen Kälte laͤßt fid alfo ſolches Leicht 
bemerken. Man muß fie daher nicht plöglih aufthauen 
daften. In dieſer Abfiht gehe man nicht gleich in eine 
warme Stube; ſondern halte fid zuvor in einer unges 


heitzten Kammer oder Stube noch eine Zeitlang auf. 


Man reibe die Glieder mit Schnee, oder jtede fie in 
Poltes Waffer: fo werden die in dem Waſſer oder 
Schnee befindlihen Feuertheile in die erfrornen Glieder 
nah und nach übergehen und fie allmähiid erwärmen. 
Auf folhe Weile wird man alle üblen Wirfungen des 
Froftes vermeiden können. Die Erfahrung zeigt uns dies 
‚fes an dem gefrornen Obſte. Bringt man ſolches zus 
gleih an den warmen Dfen: fo fällt es zufammen und 

at weder Saft noch Geſchmack. Laßt man es aber in 
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kaltem Waſſer aufthauen: ſo kann man es noch wol ge— 
nießen. Man nimmt alsdann wahr, daß ſich eine Eis; 
rinde um daſſelbe herum legt. Der gemeine Mann 

laubt, dies jen der Froft, den das Wafler aus dem ge: 
neh Obſte herausziehe. Allein das ift falih. Viel— 
mehr hat es damit folgende Bewandniß. Weil das 
Waffer waͤrmer iſt, als das gefrorne Obſt: fo dringt die 
Wärme aus dem Falten Waſſer in jenes hinein. Indem 
nun das Waffer feine Wärme verliert: fo fängt es da, 
wo das gefrorne Dbft liegt, an, zu gefrieren. Aus dies 
fer Urſache legt fihb um das Dbft eine Eisrinde. So— 
bald nun diefes aufıhauer: fo ift foldhes ein Zeichen, 
daß das gefrorne Obſt mit dem Waſſer einerlei Grad 
ber Wärme habe. Nimmt man es alsdann aus dem 
Waſſer: fo wird es von feier vorigen Güte wenig 
verloren haben. Wollte man es aber bei einem wars 
men Dfen fchnell aufbauen laſſen: ſo würde, es welk 
werden. Seine Gefäße würden zerreiffen, und es müßte 
ju faulen anfangen. Und eben eine ſolche Bewandniß 
yat es mit den erfrornen Gliedern des menſchlichen Körs 
yers. Man hat Beifpiele, daß ſolchen unglüdlidben Pers 
joren, die zu fchnell an das Feuer gebracht find, alle 
Singer an den Händen und-die Zehen an ihren Füßen 
yaben abgenommen werden müjlen. 

Diefe nöthige Vorſchrift hat man auch bei erfrors 
ıen Perfonen, die mah für todt hält, zu beobachten. Es 
jiebt Beijpiele, daß Leute, die feit 3 Tagen erfrosen ges 
vefen, wieder zu ſich ſelbſt gefommen find. Warum 
ollte man alfo diejenigen nicht wieder zu rechte bringen 
önnen, die nad wenigen Stunden gefunden werden ? 
dierzu wird weiter nichts erfodert, als daß ıman einen 
olhen erfrornen Menfchen mit Schnee oder Schneewaſ⸗ 
er reibt und allmaͤhlich erwärmet. ft der Koͤrper des 
Frfrornen um fo viel wärmer gewerden, als faltes 
Bafler wärmer ijt, als Eis: fo fann man ihm alsdann 
oh mehr Wärme mittheilen, als das kalte Waſſer hat. 
Ind dies geſchiehet dadurch, wenn man ihn mir Stroh 
der Mift bededt, oder ihn in ein. Baltes Bette legt. 
Bollte man aber einen Erfrornen fogleih in eine heiffe 
Stube tragen, oder ihn in ein gewärmtes Bette legen: 
o würde er gemiß niemals wieder bergeftellt werden. 
Die Wilden in Canada beobachten daher gegen die Er: 
rornen eine Methode, die nicht zu verwerten ift. Wenn 
iner von ihnen erfrieret, fo begraben fie ihn in den 
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Schnee und laſſen ihn die Nacht uͤber darin liegen. 
Dieſe Bedeckung mit Schnee hat gemeiniglich die gute 
Wirkung, daß ein ſolcher Menſch gegen den folgenden 
Morgen wieder lebendig wird. Denn der Schnee iſt 
waͤrmer als der Erfrorne. Er wird alſo davon nach 
und nah warm. Er thauet langfaın auf und befommt 
dadurch fein Leben wieder. Einem voinebmen Herrn in 
Schweden, mweldyer bei einer firengen Kälte und tiefen 
Schnee eine Keije zu thun hatte, erfror unterwegs fein 
Diener. Da dies in einer Gegend geſchah, in welcher 
‚er nie gleich ein Wirthshaus erreichen fonnte: fo bes 
grub er ihn in den Schnee, in der Abficht, ihn bei ſei⸗ 
ner Rückreiſe begraben zu laſſen. Zu feinem größten 
Erftaunen fand er ihn aber nicht mehr in dem Schnee, 
fondern in dem Wirthshauſe, darin er gewöhnlich ‚eins 
zukehren pflegte, frifh und gefund. Auch ijt es eine 
erſchreckliche Sache, erfrorne . Perfonen fogleid) zu bes 
graben. Denn grade. diefes Begraben ift das. Mittel, 
modurd) fie wieder lebendig werden können. Das Grab 
ift ja weit wärmer, als der erftorne menſchliche Körper. 
Diefer wird alfo darin nach und nad aufthauen und 
zu feiner gräulichen Folter wieder zu leben anfangen. 


Ergähtlung. 


Man hat davon fehr traurige Beifpiele. Ein Bett 
ler kommt im Winter halb erfroren Abends ſpaͤt nad 
einem Orte, wo er ganz wol befannt ift. . Da er das 
Schulhaus, welches von Niemanden bewohnt war, noch 
offen fand: fo geht er in daffelbe hinein und bleibt 
darin über Nacht. Des folgenden Morgens jchen die 
Schulkinder diefen armen Mann in der Stube unbes 
weglich fisen. Sie machen ein Gefchrei und laufen das 
von. Auf ihre Anzeige eilt man nad -dem Schulhauſe. 
Man trift den erfrornen Mann darin an und hält ihn 
für todt ierauf wird er bei Seite ar und fofort 
des Abends begraben. In der darauf folgenden Nacht 
L der Nachtwächter ein Poden in dem Grabe des 

ettlers und eine klaͤgliche Stimme, Eiligft giebt er 
dem Dorfſchulzen davon Nachricht. Allein.er fand bei 
ihm fein Gehör. Nach Berfliefung einer kleinen Weile 
geht der Rachtwaͤchter nochmals an diejen Ort und vers 
nimmt abermals in dem Grabe ein Dumpfes Geraufch 
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ınd feufzende Töne. Sofort geht er wieder sum Schuß 
en und thut ihm. die | dringendfte MWorftellung, 
a6 er das Grab follte eröfnen laſſen. Der 
Schulze, der / zu einfältig war, eine geſchwinde Entſchlie— 
jung zu faſſen, geht fruͤh Morgens zu dem Oberamt—⸗ 
nann, der an einem andern Dite wohnte, um Verhal⸗ 
ungöbefeble von ihm einzuholen. D4 der Oberamt— 
nann noch fchlief: fo entdeckte er die Urſache feiner 
ruͤhen Ankunft nicht eher, als bis jener aufgeftanden 
var. Nachdem der Schulze ihm von der wunderbas 
en Sache Nachricht gegeben, befam er von dem 
Iberammmann einen nachdruͤcklichen Verweis, daß er 
sicht fofort auf die Anzeige des Nachtwaͤchters die Ers 
nung des Grabes verantlaltet hätte, und zugleidh den 
trenghen Defehl, folhe auf das fchleunigfte zu bemwerk 

telligen.. Nun machte er gleich bei feiner Zuruͤckkunft 
yazu Anftal. Man eröfnete das Grab — Himmel! 
vas für ein Anblick! Welch' ein Schreden! der Bett 
er war in der Erde wieder aufgelebt und nun wirklich 
ıu8 Mangel einer zum Athemholen reinen und hinlängs 
ihen Luft geftorben. Er hatte fi, in der Angſt 
ınd ohne alle Hoffnung einer: Errettung, das Steitch 

om Arme abgebiffen. Moll Entjegen ftanden alle Ans 
mefende ftaunend da. Dem Nachtmächter war bei dies 
em ſchrecklichen Gegenftande nicht anders zu Muthe, 
ıl8 wenn ihm jemand einen Dolch ins Herz geftoßen 
yätte. Dem Schulzen gings durch alle Adern. Er 
tand ſprachlos da und faltere feine Hande. Er erkannte, 
viewol zu fpäf, feine Einfalt und feinen dummen Aber 
jlauben vor Gejpenftern, und fagte endlich: das hätte 
ich doch nicht gedacht. — Daß todticheinende Perfonen be; 
zraben, und im Grabe wieder aus ihrem Todesſchlum— 
ner aufmachen können, laͤßt fid- vorzüglid) . aus den 
Beifpielen erfennen, die Here Brübhier, ein franzöfifcher 
Arzt, in, feinem. vor einigen Jahren herausgegebenen 
Tractat von der Ungewißheit der Zodestennzeichen, ans 
zeführt hat. Wir wollen aus feiner Schrift einige ders 
ſelben auszeichnen. . Es hielt fich, fchreibt er, eine vor: 
nehme Perfon zu Paris auf, die zwar eine fehr fchlims 
me Krankheit, aber doch eine folde hatte, wel 
ber der Tod nicht fo bald. ein Ende machen konnte. 
Fin Doftor von der Fakultät der Aerzte hatte den Pas 
ienten in der Sur. Er verlieh denjelben des Abends 
ehr gefährlich krank, und als er des andern. Morgens 
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zum Beſuch kam, fo fagte man ihm, daß der Kranke 
die Nacht geftorben, auf Stroh gelegt, und, fhon be 
graben worden wäre. Der Doktor urtheilte jehr ver; 
nünftig,. daß der vermeinte Todte vielleidyt noch lebte. 
Und da er in der Geſchwindigkeit das noch frifhe Grab 
dfnen und den DBegrabenen ins Bette bringen ließ: jo 
kam der Kranuke nach einigen Stunden von jeiner 
Schlafſucht wieder zu fich felber, und bat nachher noch 
viele Jahre gelebt.“ So ward durd einen andern vers 
ftändigen Arzt zu Eleves, ein Gaftwirch, der in einer 
higigen Kranfheit in eine ftarfe Ohnmacht fiel, noch ger 
rettet. Herr Wier, fein Arzt, ließ ihn aus dem Sarge 
wieder in ein warmes Bette "bringen, wo er ihm ſtaͤr— 
Pende Arzeneien, theils auf die Bruſt legte und theils 
durch den Mund einflößte. Der Zodte fam wieder zu 
fib felber, und erlangte, durd die Fuge und Liebreiche 
Vorſicht des Herrn Miers fein Leben wieder. Go ward 
auch Jacob de Lavaur, Schloßvoigt zu Boudry, wieder 
von dem Rande des Todes zurüd geriffen. Geine Sa 
milie befchäftiate ſich bereits -damit, ihn aus dem 
Schloffe in den engen Raum eines Grabes zu fenfen, 
als der Arzt noch dazu kam, und ihre Traurigkeit zus 
erft in eine ſchwache Hofnung, aber zulegt in Freude 
verwandelte. Er ließ dem im 7—— liegenden Caſtel⸗ 
lan geſtoßenen Pfeffer in die Naſe blaſen, worauf die: 
ſer zu nieſen, und bald darauf wieder ganz zu leben 
anfing. Was für ein ſchreckliches Schickſal würden dieſe 
ſcheinbaren Todten im Grabe nidt erlitten haben, wenn 
ihre Aerzte nicht darzu gefommen wären, und fie noch 
eretter harten? In einem Städten war der Prediger 
e8 Orte, den man für todt hielt, zu früh begraben. 
Einige WBeibsperjonen gehen gegen Mitternadt aus eir 
ner Spinnftube nab Haufe, und hören, da fie am 
Kirchhoͤſe, der im Städten war, vorbei muften, ein 
hohles Pochen. Die dufferfte Angft jaget fie; unters 
‘ deifen breiten fie dech des andern Tages die vermeinte 
Spufhifiorfe aus, und der Richter des Orts, ein vers 
ftändiger Mann, bielt es für rathſam, mit Einwilligung 
der berrübten Familie das friihe Grab öffnen zu laffen. 
Ach, bätte er es dob nicht gethan! Der Ichredlichite 
Anblit von den Merkmalen der allertraurigften, aber 
leider aanz vergeblihd angewandten Selbſthälfe. — — 

Unter allen Geſchichten von dem Wideraufleben 
ſcheintodier Perjonen ift keine wictiger, als diejenige, 
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die der Herr Doktor Hufeland in feiner Schrift über 
die Ungemwißheit des Todes anführet, und wo— 
von ih. das Wefentliche hier noch erzählen will. Herr 

P * *, der in feiner Jugend zu ngoljtadt die Arzneys 
nelahrtheit ftudirte, wurde plöglid krank und feine 
franfheit nahm mit jeder Stunde Ben ftalt zu, daß er 
nad Verfließung von 48 Stunden ftarb. Geine Univer; 
Atdis +» Freunde mollten den Berftorbenen durch ein 
'eierliches und ehrenvolles Begraͤbniß ehren. Man ftellte 
hn in einem präctigen Paradeſarge zur Schau, und 
ieß ihn fleiffig mie Weihmefjer beiprengen. Auch hatte’ 
nan beichlofien, ihn des Abends mit Kadeln zu feiner 
Kuheftätte zu begleiten. 

Einige Stunden vor der Beerdigung lichen die Leis 
henweiber wegen einiger Geſchaͤfte den Todten im 
Sarge allein. Ploͤtzlich hörten fie ein Poltern. Da fie 
yewiß mußten, daß kein Dienfch bei der Leiche fen: fo 
richraden fie heftig. Die eine von ihnen, die ſehr 
ıbergläubig war, fagte, daß das nicht mit rechten Dins 
wen zugehe; fondern eine ſpuckende Aeuſſerung ſey, die 
br in ihrer vieljährigen Erfahrung als Leichen » Frau 
bon dfter vorgefommen wäre. Kaum war man in das 
eihenzimmer zurüd gekehrt: fo bemerkte man, daß 
er.eine Leuchter, der vorher dicht neben. der Leiche 
and, An der Erde lag. Aber, was noch weit 
hredenvofler war — die Weiber glaubten auch wahr— 
unehmen, daß fih die rechte Hard der Leiche, an wel: 
yer man mit Wachs einen Roſenkranz befeftiget hatte, 
in wenig. bewege. ie flohen beulend und jchreiend 
u den übrigen Hausgenoſſen zurüd. Diefe wollten ſich 
nit eigenen Augen überzeugen, und gingen in das Zim— 
ıer.. Zu ihrem Erftaunen bemerkten fie nicht nur die 
ämliche Bewegung der Hand, fondern auch fogar ein 
nverftändliches Lallen der Leihe. Niemand wagte es 
nfangs, fih dem wunderbaren Todten zu nähern. Man 
and zitternd von ferne, Ereuzigte und jeguete ih. Ei⸗ 
ige flohen, alle fchrien: -der Todte fpudt! Das ift ein 
Fenbares Werk des Teufels! Endlich glaubte man uns 
r den abgebrodyenen Worten des vermeinten Geftorbes , 
en die Verfiberung zu hören, daß er nicht fpude, und 
n fichendliches Bitten, ihn unter die Lebenden wieder 
ıfzunehmen. Man mußte nicht, ob man feinen Augen 
id Ohren trauen follte. Indeſſen faßten die Beherzten 
ſich endlich den Entihluß, die redende Leiche für das 
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zu halten, was fie war — für einen widererwachenden 
Schrintodten, dem man eiligft zu Hülfe kommen müßte — 
Der höchft ermattere Kranke erholte fid nach und nach 
von dem Oreitögigen Todtenfchlafe, erlangte zulezt feine 
volllommene Geiundheit wieder, und lebte noch im 
Jahre 1791 als ausübender Arzt in Bayern. 

Herr P * * befand ſich, wie er hernach oft erzählte, 
während feines Scheintodes in einem unausſprechlich 
qualvollen Zuftande, weil er fih in demfelben ailes deſ— 
fen bewußt blieb, was man mit ihm als Leiche 
vornahm. Er hörte und fühlte; aber es war ihm uns 
möglich, aud) ‚nur Die geringfte Bewegung hervorzubrins 
‚gen. Sein Körper war ftarr, und einer Leibe ähnlich ; 
aber fein Geift lebte. Er hörte die, Slagen und 
- Schmerzäufferungen feiner $reunde. Er fühlte, daß man 
ihn als eine wirkliche Leiche behandelte, ihn entkleidete, 
wufh und in ein Sterbekleid hüllete, ihm die Augen 
und den durch das gelähmte Herabhangen des untern 
Kinnbadens auffteherden Mund gemaltjam zudrückte. 
Er dachte fib jeinen huͤlfloſen Zuſtand, und bemerkte 
nicht nur, wie der Tiſchler das Maaß zum Sarge an 
ihm nahm; fondern auch alle folgende Anftalten zu 
feiner Beerdigung. Eine ſchreckliche Lage! 

Kurz vor der wirklichen WVoilziehung feines Begraͤb⸗ 
niſſes heftete er, einfam im Sarge liegend, fein Bewußt— 
enn mit der Aufferften Anftrengung auf feinen Zujtund. 
indem feine Seele jo mit ganzer Anftrengung, gleich⸗ 
fam auf jeden Punkt der Mafcine hinwirkte, fam ihm 
die Bemegungsfraft wieder. Uber feine Hände waren 
mit Wachs und einem Roſenkranze fo feft zuſammenge— 
bunden, Daß er fie.nicht gebrauchen fonnte. Er ſtraͤubte 
fich, jo viel es feine geringen wibderfehrenden - Kräfte zu: 
fießen. Durch diefe Bewegung warf er, mittelft des 
über ihm gedeckten Tuches, den neben ihm ftehenden 
Leuchter um. Das dadurch bewirkte Poltern war Die 
erſte Veranlaſſung ⸗ zu ſeiner Rettung. — 

Dieſer Aufjerft intereſſante, und der größten Auf— 
merkfamkeit wuͤrdige Vorfall — fagt der Herr Doktor 
Hufeland in der gedachten Schrift, kann uns zu ſehr 
lehrreichen Folgerungen fuͤhren. 

ueberhaupt wird hierdurch auſſer allen Smweifel 
gefeget, das man gänztodt zu ſeyn ſcheinen, 
und doch hören, denken und das ganze Schreckli⸗ 
be feiner Lage empfinden kann. Es giebt einen 
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Zuſtand, in welchem man das voͤllige Gefuͤhl ſeines Le⸗ 
bens, und doch nicht die Kraft haben kann, auch nur 
die mindeſte Aeuſſerung deſſelben von ſich zu geben — 
einen Zuſtand, wo das Empfindungsvermögen 
fortdauert, und alle Bewegungskraft vernichtet iſt. 
Beſonders aber ſieht man daraus, daß das Gehoͤr 
wahrſcheinlich derjenige Sinn iſt, der am ſpaͤteſten abe: 
tirbt, und durch den man alfo am laͤngſten Empfins 
Jungen erhalten kann. y J 
Moͤchten wir daher jede Leiche recht ſorgfaͤltig in 
Schutz nehmen, und ihr noch die naͤmliche Achtung, 
Aufmerkſamkeit und Fürforge erzeigen, wie vor dem Au⸗ 
zenblide des Werfcheidens! denn fie hört und fühlt viele 
feicht noch, und fegner im Stillen unfere Bemühungen ! 
Nicht eher wollen mir aufhören, fie fo zu behandeln, 
ıls bis Faͤulniß uns unmwiderfprechlid bemweißt, daß hier 
'ederı unten von Leben und Empfindung verlofchen 
ey. — | | 
- Mir fchaudert die Haut, wenn ich daran gedenfe,. 
yak Menfchen lebendig begraben merden können. Mein- . 
Soft! was für eine Marter muß es fenn, im Garge 
ebendig zu werden, und alsdann eines peinlichen Tos. 
des zu fterben! Ein einziges "Beifpiel von einem fo 
traurigen Borfalle ift binlänglich, jeden rechtfchaffenen 
Prediger zu semwegen, auch dafür mit zu ſorgen, daß 
:in Zodter nicht eher begraben werde, als bis fein Ans 
zeſicht bleifarbig, welt und faft fafrangelb if. Denn 
dies find Die Seichen der Verweſung eines entfeelten 
förpers, melde diejenigen, die den ZTodten in ben 
Sarg legen, leicht wahrnehmen und bemerken können. 
Wenn ein todtfcheinender Menſch zu frühzeitig begraben 
vird, und im Sarge wieder auflebt, fo kann fein Les 
yen- darin nur von einer fehr kurzen Dauer ſeyn. 
Denn in der Lehre von der Luft haben wir gezeigt, 
ya ein Luftraum von einem Drhofte einen Menſchen 
richt eine Stunde lang Tebendig erhalten könne. Da 
iun in einem Garge fein halbes Oxhoft Luft enthalten 
ft: fe Bann man daraus erfähnen, dab ein darin auf 
zelebter Menfh in weniger als einer halben Stunde 
imkommen müffe. So kurz aber auch dieſe Zeit ift: fo 
sleıbt es doch immer eine erfchredlihe Sache, wenn 
in Menſch im Garge wieder auflebt, und darauf eines 
lenden und fürdhterlidhen Todes fterben muß. Nichts 


icht 
timmt daher mit der Vernunft und Menſchenliebe mehr - 
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überein, nichts iſt unfern Empfindungen, Menſchenelend 
abzuwenden, angemeffener, als folde Vorkehrungen zu 
machen, wodurd das Begraben todtfcheinender Werjos 
fonen gänzlid vermieden werden kann, Es ift daher 
thon 1771 in Wien befohlen worden, daf bei jeder 
Kirche⸗Todtenkammern gebauet werden ſollen, in wel 
hen Die Lerchname 48 Stunden gelegt werden koͤnnen, 
um ſich von ihrem wirklichen Tode ‚zu überzeugen. Da 
diefe Todtenkammern nicht gehörig eingerichtet waren, 
um das Begraben der Scheintodten zu verhindern: fo 
ift der Kayſer durch die Et des Gefundheits; 
raths bemogen worden, den zaften December 1796 den 
Befehl ergehen zu lafjen, daß in allen Gemeinden Tod: 
tenfammern errichtet werden follen, und den DObrigkeiten 
ift aufgegeben worden, dieſe Anftalt ahenthalben nach 
und nad) einzuführen. Diefe Kammern jollen ınach dem. 
Vorſchlage des Gejundheitsrathes von Steinen erbauet 
und die Senfter darin mit Drathgittern verwahrt wer: 
den. Des Winters werden fie durch einen Ofen er: 
waͤrmt, damit ein Scheintodter nicht erfriere. In diefe 
Kammern follen diejenigen Zeichen, weiche man keine 
48 Stunden im Haufe behalten kann, in. einem ‚offenen 
Sarge- niedergefegt, und an ihrer Hand eine Schnur 
befeftiget werden, die an einer Glode haͤngt, welche in. 
dem Zimmer det naͤchſt anwohnenden $:. angebracht 
ift. Des Nachts wird die Kammer rrleuchtet, und die 
Thür auswendig verſchloſſen. Inwendig aber muß fie 
leicht zu eröfnen feyn. Diefe Verordnung ift auch am 
asften Februar 1795 in die Oeſterreichiſchen Xänder zur 
fhleunigen Befolgung erlaffen worden. . | 

Auf den Gottesädern aufferhalb Wien befinden: fich 
auch Todtenkammern. Wenn ein Berftorbener, nach 
verfloffenen 48 Stunden, durch einen von der Obrigkeit 
angeftellten Zodtenbefchauer für wirklich todt ift erklärt 
worden: fo wird er in. einem zugemachten Garge in 
eine foldhe vor der Stadt errichtete Zodtenfammer ge: 
feget, um mit mehreren u in eine große Grube 
eingefenft zu werden. % at ih nun ſchön der Vor: 
fall ereignet, daß ein Todtenbeſchauer ſich in nes 
Urtheil gar zu fehr geirrt habe. Nachdem ein Kabrif; 
arbeiter nad; einem Scheintode von 48 Stunden für 
wirklich todt mar erklärt worden: fo wurde er im Sarge 
in eine folche Todtenfammer gefegel. Der Todtengräs 
ber war den sten July vorigen Sahrs eben im Begriff, 


—ñ— — — 


— 


— DE — 


te ſolche große Grube zu machen, als er in der Dod⸗ 
ammer zu wiederholten malen. Plopfen hörte, Er 
b ih um, und da er Niemanden- bemerfte, grub er 
:iter fort. Allein er hörte ein zmeites Klopfen. Dier 
bewog ihn, in die Todtenkammer zu geben, in wel⸗ 
r drei Gärge mit Leichen ftanden. Nier vernahm er 
N aus einem derfelben ein dritteg Slupfen, Kaum hatte 
dieſes gehört: fo rief er eiligft amei leiner Ge 
ti altene 
brifarbeiter richtete fi in demjelben zu ihrem größs 


den Predigt vorgetragen und fie zum - Drude beförs 
e hat, Diele Denfepenfreunde ind dadurch bewogen 


Vorſchlaͤge, die in dem Kurſaͤch ſſchen Mondat vom ıı. 
". 1792: Die Behandlung der Leichen, und die 
fiht dabei, damit nit todifcheinende Menfhen zu 
zeitig begraben werden, beirefiend, enthalten find, 
u befolgen möge, welches auch in das zyfte Süd 


'en Ablebens an, begraben und die Beerdigung def; 
N, nicht eher verftarter werde, Dod genug von dies 
für die Menfchheit ſo wichtigen Gegenftande, daß 
cheinende Perfonen begraben, und im Grabe wieder 
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‚lebendig werden können! Nach diefer kleinen Aus 
fhmweifung wollen wir zu der Lehre von dem euer 
wieder surüdtebren.. 


$. 64 Die In jedem Körper vorhandenen 
Feuertheile, die als ein ſehr flüffiges Weſen alf feine 
Zwiſchenraͤumchen durchdringen, pflegt man fchlechts 
weg 1) Feuer zu. nennen. Durch 'die Bewegung 
diefer Zeuertheile entfteht 2) Wärme. Daher. Eommt 
ed, daß der kaͤlteſte Körper Feuer bei fih haben kann, 
ob man gleih an ihm Feine Wärme wahrnimmt. 
Brennendes Feuer befommt man alsdann, 3) 
wenn die Bewegung. der Feuertheile fo heftig iſt, daß 
der Körper davon. entzündet. wird. Wärme und 
brennendes Feuer entftehen theils duch das 
Schlagen der” Körper am einander, theils durch das 
Heiden. Dies ift eine Sache, die vorzüglich den Lands 
leuten aus der Erfahrung bekannt if. Wenn Leute, 
die in rauhen Wintertagen fih in der Kälte aufhalten 
müffer, merken, daß ihnen vor Kälte die Hände er, 
ftarren: fo fuchen fie folhe dadurch zu erwärmen, 
dap fie Ihre Arme kreuzweis über einander werfen und 
ſich mit der rechten Hand auf die linke Schulter, und 
mit der linken Hand auf die rechte Schulter etliches 
mal hinter einander gejchwind fehlagen. Durch diefes 
geſchwinde und oft wiederholte Schlagen werden bie 
in dem Blute und den feften Thellen des menfchlt 
hen Körpers befindlichen Feuertheile dergeftalt in Be⸗ 
wegung gefeßt, daß die Glieder defjelben dadurch wie: 
der erwärmt werden. Auf gleiche Weiſe wird durch 
ein anhaltendes Haͤmmern ein Ealtes Eifen erft warm 


na see 

nd darauf fogar glühend gemacht. Eitie gleiche Bes 
»andniß hat es auch ‚mit dem Reiben der Körper an 
Inander.: Dadurch werden die Körper. ‚nicht nur 
‚arm, fondern auch fo heiß. gemacht, daß fie -fich ends 
ch entzunden. Es trägt ſich bisweilen fogar zu, daß 
ie Achfen am Wagen, womit febr fehnell- gefahren 
yird, in Brand gerathen, wenn fie von den Fuhrs 
uten nicht Hinlänglich. gefchmiert fird. Auch iſt es 
ne befannte Sache, daß ein: Strid, wenn er durch 
as Hinz und Herziehen an.einem Holze ſtark geries 
en wird, davon fo. J werte, de er ſich endlich 
atzuͤndet. 


rasen 


Wie werden die Feuercheite genannt? 2) Was ER die 
Bewegung der Feuertheile? 3) Wann bekommt man brennen⸗ 
des Teuer ? B 


Antvendung auf den —— | 


$. 65. Unter den Schweinen entſteht ER 
ne Krankheit, die man bie Bräune nennt, Sie iſt 
aſteckend, und in Eurjer Zeit koͤnnen davon ſehr 
ele Stuͤcke ſterben. Wenn ſich nun ſolche Krankheit 
nter dem Vieh anfindet: fo ‚pflegen alsdann die 
indleute ein großes Feuer an einem engen Plage 
ı machen, um mit Gewalt 'die Heerde durch daſſelbe 
gen zu koͤnnen; und der Nutzen davon ſoll ſeyn, 
iß die Bräune unter den Schweinen aufhoͤre. Sie - 
schen aber diefes Feuer nicht auf eine ſolche Art, 
ie man gewöhnlich Teuer anzumachen pflegts fons 
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dern ihrer Meinung nach muͤſſen fie es durch Neiben 
erregen. In dieſer Abſicht bohren ſie in einen Pfahl 


ein Loch, wie ein 2 Ggr. Stuͤck groß. In daſſelbe 
ſtecken ſie eine Welle, die fie mit einem Stricke ums 
winden, um ſie an den beiden Enden deſſelben ſchnell 
herumdrehen zu koͤnnen. Dieſe Welle wird noch mit 


Pech und andern feuerfangenden Materien beſchmiert. 


Alsdann faſſen zwo Perſonen an jedes ‚Ende. des 
Strids, und fangen an, bin und ber zu ziehen. Das 
durch wird die Melle in dem Loche fehr ſchuell bes 
wegt, und durch) das. Reiben-fo. heiß gemacht, dag der 
herumgeichlagene Strick davon anbrennet. Sobald 
diefes geſchiehet, machen fie davon ein großes Feuer, 
worein fie auch mol zerriffene Lumpen und andere 
Dinge werfen, die beim Verbrennen einen uͤblen Ges 
ruch verurſachen. Und diefes Feuer nennen fie das 
Norhfener. 

Dabei werden nun allerhand ‚abergläubifche Ge, 
Bräuche von den einfältigen Leuten zur Beldimpfung 
des gefunden Menfchenverftandes getrieben. . So fols 
Ien es durchaus zween Brüder fiyn, die: das Ziehen 
an dem Strike verrichten, oder doch wenigſtens zwo 
Perſonen, die einerlei Taufnamen "haben. Aufferdem 
muß es nach ihrem irrigen Wahne vor dem Aufgange 
der Sonne ftilfchweigend: gefchehen. Auch foll im 
ganzen Dorfe binnen folcher Zeit fein Feuer auf dem 
Heerde feyn, Wenn das nicht beobachtet wird, ‚Heiße 


08, fo kann man durch. das ziehen an dem Stride 


fein Feuer befommen. 
| Sehet da! die abergläubifchen Thorheiten, die bet 


er Anfegung des Nothfeuers getrieben werden! Ich 
in nicht in Abrede, daß das Hewaltfame Treiben der 
Schweine durchs Feuer, auch wol das’ Feuer ſelbſt, 
on gutem Erfolg feyn, und die Bräune ftillen könne, 
Helleiche trägt das Schreden dazu viel bei, in wel 
es die Schweine dadurch gefeßt werden. Aber. das 

: falfh, daß die abergläubiichen Gebräuche "dabei 
isfich find. Man kann ja nur gleich Feuer anfchlas 
n, oder es vom Heerde nehmen, und damit das for 
nannte Nothfener machen. Ihr koͤnnt gewiß glaus 
n, daß es von eben dem Nutzen feyn werde, den 
an zu erhalten hofft, wenn es durch Keiben erregt 
rd. Warum will man fich erſt diefe viele Mühe 
ben, da man es weit leichter haben kann? Wie 
vernünftig ift der Wahn, daß der Strick vor dem 
ıfgange der Sonne ftilljchtweigend. von zween Bruͤ⸗ 
en bin und ber gezogen werden müffe, und daß 
ihrend diefes Ziehens im ganzen Dorfe Eein Feuer 
f dem Heerde feyn dürfe? , Welche Kraft kann das 
tillſchweigen dem Feiner geben, die Braune zu ſtillen? 
ie kann man um des Himmels willen glauben; daß, 
nn Feuer auf einem Heerde im Dorfe iſt, man 
:h das Reiben der Körper an einander fein Feuer 
egen Einne? Dies fireitet offenbar mit der Natur 
; Feuers, und fein vernünftiger Menſch muß fol 
n Thorheiten Beifall geben. Ihr ſeyd ja bereits 
ch viele Beifpiele belehrt worden, daß die in jedem 
ıper fich aufhaltenden Feuertheile durch: Reiben- in 
wegung gefegt werden, wodurch Wärme und bren⸗ 
des Feuer verurfacht wird, Man mag demnach 


/ 
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den. Strict vor dem.Aufgange der Sonne ziehen, oder 
wenn fie hoch am Himmel fteht; es mögen Brüder dazu 
gebraucht werden, oder “fremde Perſonen; man mag 


dabei ſtillſchweigen oder ſprechen: ſo wird demunge— 


achtet das Feuer ſeiner Natur gemaͤß durch Reiben 
‚erregt werden. So einfaͤltig es ſeyn wuͤrde, zu ſagen: 
das Waſſer macht nicht naß, wenn wir damit nicht 
von zween Brüdern vor Aufgange der Sonne ſtill⸗ 
ſchweigend begoſſen werden, oder wenn zu der Zeit in 
der Kuͤche Waſſer im Eimer ſtehet: eben ſo albern 
und unvernuͤnftig iſt es zu ſagen: daß durch das 
Reiben der Körper an einander kein Fouer entſtehen 
ſollte, wenn dabei geſprochen oder auf dem Heerde 
Feuer unterholten wuͤrde. Möchten doch alſo alle 
Landleute dieſe aberglaͤubiſchen Grillen ablegen und ſich 
ſchaͤmen, daß fie jemals ſolche unvernuͤnftige Gedan⸗ 
ken gehegt haben? 

$. 66. Bel: der Lehre. von dem Feuer ſt noch 
zu bemerken, 1) daß es die Kraft habe, die Koͤrper 
auszudehnen. Denn wenn ein Körper heiß gemacht 
wird: 2) ſo ſind die Feuertheile in feinen Zwiſchen— 
räumchen in. einer. ſtarken Bewegung. 3) Dadurch 
werden die Theile des Körpers weiter auseinander ges 
bracht, und. indem diefes gefchiehet: fo wird der Körs 
per dadurch vergrößert und ausgedehnt. Aus diefer 
Urſache darf alfo das Eifen in einer Plätte nicht fo 
geoß fenn, daB es darin genau pafle.. Denn wenn es 
glühend gemacht. wird, fo nimmt es einen größern 
Raum ein, und wuͤrde in die Oeffnung der Plätte 
nicht hinein zu bringen ſey. 
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Fragen. 


1) Was ift ferner bei der Lehre vom Feuer zu bemerken? 2) Was 
geſchiehet, wenn ein Körper heiß gemacht wird? 3) Was iſt dar 
von der Erfolg, wenn in einem Körper die Feuertheile in ftarker 
Bewegung find? 


$, = ı) Durch die Kälte werden die Körper 
dichter gemacht. Denn wenn fie kalt werben, fo vers 
lieren fie ihre Wärme; verlieren fie ihre Wärme: 2) 
fo fommen ihre Theile näber zufammen, und wenn 
diefes geichtehet: 3) fo nimmt Ihre Materie einen 
Eleineen Raum ein und fie werden folglich dichter, Je 
- größer nun die Kälte iſt: deſto dichter muͤſſen die 
Körper davon werden. Und eben hierauf gründet ſich 
die Kunft, das Eifen hart zu Machen. Wenn ber 
Schmidt ed härten will: fo macht er es erſt glühend, 
und alsdann läßt er es im Waſſer Eait werden. Wird 
es nun, wie die Erfahrung lehrt, durch dieje piögliche 
Abkühlung härter: fo muͤſſen auch norhwenvig die 
Körper von der Kälte dichter werden. 

An emem Thermometer oder demjenigen Wetters 
glafe, welches die Grade der Wärme und der Kälte 
anzeiot, kann man ebenfalls deutlich wahrnehmen, daß 
durch die Wärme die Körper ausgedihnt, und durch die 
Kälte zufammengezogen wirden. Ein foldes Inſtrument 
beftehet aus einer Eleinen gläjfernen Kugel und Roͤhre. 
Die Kugel und ein Theil der Nöhre ift mit gefärbs 
tem Weingeffte angefüllt, der uͤbrige Theil der Roͤhre 
aber ift ſowol von diefer flüffigen Materie, als auch 
von der Luft leer, und- oben zugefehmolen. Iſt es 
nun” warm: jo dehnt fih der Meingeift von der’ 


\ 


Waͤrme aus und feige In der Nöhre hinauf. Iſt es 
im Gegentheil Ealt: ſo wird der Weingeift dadurch 
dichter. gemacht, Er nimmt - einen Eleinern Raum 
ein, und muß aljo in der Roͤhre herunter fallen. 
Man darf nur mit den Fingern die Kugel umfaffen: 
fo wird uns gleich der Augenſchein lehren, daß der 
Weingeift in die Höge flcige, und fofort wieder falle, 
wenn man mit, den Fingern die Kugel nicht mehr ber 
rührt. Solchergeſtalt laſſen fih durch diefes Inſtru—⸗ 
ment die Grade der Wärme und der Kälte abmeffen. 
Aus diefer Urfache hat man es ein Thermometer, das 

heißt, einen Wetterabmeffer genannt. | 


ragen. 


1) Wodurch werden die Körper dichter gemacht? 2) Was gefchieher, 
‚wenn die. Körper ihre Wärme verlieren? 3) Was erfolgt, wenn 
die Thelle des Körpers näher zuſammenkommen? 


967. Die Erfahrung lehret uns ferner von 
dem Feuer, ı) daß es Nahrung und einen freien Zus 
flug der Luft haben muß, wenn. e8 zu brennen fort, 
fahren fol. 2) Schwefel und Oele, die ſowol von, 
der Natur, als der Kunft hervorgebracht werden, und. 
in den Körpern verborgen liegen, Schmalz und Fett, 
das fih in den Koͤrpern der Thiere häufig findet, ges 
bes dem Feuer die noͤthige Nahrung Dieſe Nabe: 
rungstheile werden von dem Feuer gleichfam verzehrt, 
dergeftalt, daß es diejelben auf das ſchnellſte bemegt. 
und mit dem Rauche In die Luft treibt, Iſt davon, 
nichts mehr vorhanden: fo verlöfcht das Feucr, und, 
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von den Koͤrpern bleibt nichts mehr übrig, als dasjes 
nige, wovon die Flamme nicht mehr unterhalten mers 
den kann, wohin unter.andern die Aſche der feſten 
Körper gehört. Fr | | 
Vornehmlich muß das Feuer einen freien Zufluß 
der Luft haben. Es kann daher ſeine Keaft nicht Aufs 
fern, 3) wenn man ihm die-Luft entzieht. Aus dieſer 
Urfache handeln’ diejenigen fehr unvorfichtig, 4) die ſo⸗ 
fort das Zimmer, in welchem ein Feyer entſteht, ev 
öffnen. 5) Werben Fenfter und Thuͤren zugehalten: 
fo wird es ohne Zuflug der Luft ducch feinen eigenen 
Rauch erſticken. Daher verlöfcht auch - ein brennendes 
Licht, wenn man darüber ein: Gefäß ſetzet. Diefes 
- verhindert nem!ich, daß. der Rauch, die oͤligten und its 
difchen Theile, welche die Flamme von fich treibt, Eeis 
nen Ausgang haben koͤnnen und. fie aljo nothwendig 
erftiden müffen. Su — 


Fragen. 


1) Was lehrt und die Erfahrung ferner, von dem Feuer? 2) Was 
giebt dem Feuer die nörhige Nahrung ? 2) Wann Fann das Teuer 
feine Kraft nicht äuffeen ? 4) Welche Leute handen bei der Ent⸗ 
ftehyung eines Feuers unvorfichtig? 5) Warum handeln fie uns 
vorfichtig ? 


Anmerkung. 


Die Naturforſcher haben mit Lichtern, die ſie ſowol 
in Gefaͤngniſſen und Krankenſtuben, als auch in ſolchen 
Zimmern angezündet, die von Duͤnſten gereiniget waren, 
verichiedene Verſuche angeftellt, und gefunden, daß ein 
Talglicht in einer halben Stunde in ciner guten Luft 38 
Gran am Gewichte verliere, und'in einer Krankenſtube 
66 und einen halben Gran, folglich faft ein Viertheil 
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weniger abgenommen habe. Daher kann man Talg⸗ 
und Wachslichter, die einerlei Dicke und Schwere ha: 
ben, gls Maasftäbe gebrauchen, womit man die Grade 
der Verunreinigung. der:£uft in einem Gemache abmefs 
fen kann. 


Anwendung auf den Aberglauben. 


$.:69. In einer. Rranfenftybe pflege gemeiniglich 
das Licht ſchwach und matt zu brennen. Die Aber 
glaͤubigen halten folches für ein. Anzeichen, daß bie 
kranke Perfon bald fierben werde. Allein dies iſt 
grundfalfh. Nichts iſt natürlicher, als daß das Licht 
in einer Kramfenftube einen ſchwachen Schein habe 
Die Urfachen davon find die vielen Duͤnſte, womit 
‚eine folhe Stube angefuͤllt iſt. Ihr wiſſet ja, daß 
zur Nahrung des Feuers eine freie Luft erfodert wer⸗ 
de, und daß die Dämpfe und Dünfte-ihm binderlich 
find. Ein angezündetes Talgs oder Wachslicht vers 
brennt in einer reinen Luft merflich gefchwinder, als 
in. einer unreinen. Und je unreiner die Luft ift, deflo 
langfamer verbrennet das Licht. Hält num die Kranks 
heit bei einem Menfchen viele Tage an, und die Wärs 
ter haben. nicht für einen freien: Zufluß der Luft ger 
forgt, um das Gemad von den unreinen Dünften zu 
reinigen: fo muß das Licht in den legten Tagen der 
Krankheit ſchlechter und fparfamer brennen, als In den 
erften, In tvelchen die Stube mit fo vielen Dämpfen 
angefälle war. Da nun eine folhe mit fo vielen 
Ausdünftungen verunveinigte Luft einem Kranken fehr 
ſchaͤdlich ft, und feinen Tod fehr leicht befördern 
kanns fo haben unwiſſende und abergläubige Leute 
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in dem ſchwachen Brennen des Lichts in einer Kran⸗ 
£enftube etwas Geheimnißvolles zu finden geglaubt, 
welches den: bevorftehenden Tod des Kranken anzeigte, 
Wie unvernünftig aber diefer Aberglaube fey, koͤnnt 


ihr daraus hinlaͤnglich abnehmen, well das Licht weit 


heller und beſſer brennet, ſobald man in die Kranken⸗ 
ſtube friſche Luft laͤßt, und ſie von den darin 
hen Duͤnſten reiniget. 

Hieher gehoͤrt auch der Aberglaube, daß das ſpar⸗ 
ſame und ſchwache Brennen der Altarlichter in einer 
kleinen Kirche eine Krankheit des Predigers an fol 
her Kirche bedeute, In diefem unvernünftigen Wahne 


gehen einige fo weit, daß fie fagen: menn das Als 


tarlicht zur rechten Hand verlöfcht, ſo zeige ſolches 
- den. Tod des Predigers, und wenn das zur linken 
ausgehe, den Tod feiner Sattinn an. In einer klei⸗ 
nen und feuchten Ricche kann ſich der Zufall biswei—⸗ 
„(en wol ereignen, daß die Altarlichter ſchwach brennen, 
und wol gar von ſelbſt verloͤſchen. Wenn z. B. an 
hohen Feſttagen die Verſammlung ſehr zahlreich iſt: 
ſo koͤnnen die vielen Ausduͤnſtungen in einer ſo klei— 
nen Kirche ein ſparſames Brennen der Lichter auf 
dem Altare verurſachen. Der Docht traͤgt gleichfalls 
dazu viel bei, wenn er nicht allenthalben gleich dick 
iſt. Kommt nun noch der Umſtand bin“, daß der 
Zufluß des Wachſes ftark iſt: ſo kann das Licht auf 
eine ganz natürliche Art von felbft ausgehen. Es ift 
alfo fehr shörigt, wenn der Abergläubige fich einbilder, 
daß ſolches etwas wunderbares oder übernatütliches 
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fey, wodurch eine Krankheit oder gar der Tod des 
Predigers an folcher Kirche angezeigt werde, 

970 .Das Feuer Ift von Gott mit einer fehe 
großen Gewalt verfehen worden. Diefe aufferordent;- 
liche Kraft diefes wunderbaren Elements erfahren wir 
zu unferm großen Schrecken, wenn eine heftige Feuerss- 
brunſt ausbricdht, wodurch bisweilen ganze Dörfer und 
Städte in Eurger Zeit in Afche gelegt ynd die jaͤmmer— 
lichſten Verwuͤſtungen angerichtet "werden. Dieſer 
traurige Umſtand ſollte billig jeden Hausvater und 
jede Hausmutter bewegen, bei dem Feuer und Lichte 
alle Achtſamkeit zu gebrauchen und ſolche auch ihrem 
Geſichte auf das nachdruͤcklichſte einzuſchaͤrfen, damit 
durch Unvorſichtigkeit nicht eine Feuersbrunſt entſtehe, 
wodurch in wenig Stunden ihre Haͤuſer und Guͤter 
zerſtoͤrt und ſie ploͤtzlich in die groͤßte Armuth geſtuͤrzet 
werden koͤnnen. | Pe ; 


Ynmerktung. 


| Gegen die fchnelle - Ausbreitung der Flamme in 
Seuersbrünften fann man mit gutem Erfolge folgenden 
Anſtrich gebraudhen. Man nehme 3 Theile geſchlaͤmm— 
ten Thon und einen Theil Mehlkieifter, und beſtreiche 
. damit etlichemal die Sparren und Ständer, nachdem 
man das Holz zuvor rauh gemacht hat. Nach dem 
Trocknen fülle man damit die entftandenen Nigen wieder 
aus, fo wird dadurd die Klamme von dem Holze gar 
fehr abgehalten werden. Dieſe Abfiht kann man aud) 
Dadurd) erreichen, wenn das Simmerholz zum öftern mit 
ſtarkem Alaunwaſſer überftrihen wird, | 


Anmendung auf den Aberglauben. 


6.71. Aus der großen Gewalt des Feuers wer⸗ 
det ihr nun von felbft urtheilen können, wie groß die 
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Unvernunft derjenigen ſey, die es unternehmen, das 
Feuer zu beſprechen. Dieſe eimgebildete Kunſt iſt eine 
der: größten ‚Ungereimtheiten, die der Aberglaube gebos 
ven hat. Sowol die Juden als auch viele unter dem 
Chriſten, find dieſem irrigen Wahne ergeben. jene 
betienen fich zweierlei ‚Arten, das Feuer ohne alle 
Feueranftalten bloß durd) abergläubiihe Mittel zu daͤm⸗ 
pfen und zu löfchen. In diefer Abſicht pflegen Einige 


das Feuer anzureden. Der Feuerbeipecher wählt dau 


einen erhabenen Ort, von dem er die ganze Flamme 
uͤberſehen kann. Er, läßt fih eine. Pfanne mit gluͤ⸗ 
henden Kohlen nebft einer Gießfanne voll Waſſers ges 
-ben. Hierauf fiehet er mit unverwandten Augen das: 
euer an, murmelt die ebräifchen Wörter, aus dem 
aten Buche Mofis, Kap. 11, v. 2. da ſchrie das 
Bolt zu Moje, und Mojes bat den Herrn, 
da verſchwand das Feuer, fylbenmwelje her, und 
giegt bei Ausfprehung einer jeden. Sylbe ein wenig 
Waſſer Über die glühenden Kohlen. Und dadurch foll,: 
feiner albernen Meinung nad, das Feuer jogleih aufs 
hören.. “Andere unter den Juden ſuchen bei: einer: 
entftandenen Feuersbrunft ein Haus, das noch nicht 
brennet, dadurch zu retten, daß fie an daflelbe mit. 
Kreide entweder die vorgedachten Worte, oder den 
Schild Davis mit. dem Worte Ayla, oder dem götts 
lichen Namen Adonai, anfchreiben. | 

Unter dem Schilde Davids gedenfen fi ich die thoͤ⸗ 
rigten Feuerbeſprecher zween in einander. ftehende Trir 
angel, in deren ſechs Winkeln, wie auch ih der, Mitte,, 
fie das Wort Agla mit ebräifchen Buchſtaben ſchrei⸗ 
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Gem; Dieſes Wort bedeutet an fich nichts; ſondern 
e8 zeigt nur die Anfangsbuchftaben von den vier ebräts 
fhen Worten an: Atthah Gibbohr Leolam Abonal, 
Du bift ftarf in Ewigkeit, Herr. 

Iſt ein Haus ſchon angegangen: ſo ſchreiben ſie 
die erwähnten Worte aus dem ten Buche Moſis oder 
das Wort Ayla auf eine Brodrinde, auf ein Papier 
oder einen Teer, gehen dreimal um das Feuer herum, 
und werfen fie hinein. Dies foll gleichfalls von der 
Wirkung feyn, daß das Feuer: dadurch im -Augenblid 
verſchwinde. Iſt es aber nicht eine große Thorheit, 
‚zu glauben, daß in den folbenmäßigen unter Befpren: 
gung des Waffers auf glühende Kohlen herumgemurs 
melten Morten Mofls, oder in dem Worte Agla und, 
Adonat,. eine verborgene Kraft ſtecke, der Wuth eines 
ſo ſchrecklichen Elements Einhalt zu thun? | Wer bie 
große Gewalt betrachtet, welche das Feuer in der Zer⸗ 
ſtoͤrung der Koͤrper ausuͤbt, der wird dieſe Thorheit 
ſehr leicht einſehen. In welcher Stelle der heiligen 
Schrift hat uns Sort verheiſſen, daß wir das Feuer 
durch Ausſprechung gewiſſer Worte ohne alle Feueran: 
falten loͤſchen Sollen? Welcher vernünftige Menfch 
fann glauben, daß der aufgefchriebene göttliche Name, 
wenn er in das Feuer geworfen wird, die Kraft ha: 
ben follte, es zu daͤmpfen? Iſt dies nicht ein ſchaͤnd⸗ 
licher Misbrauh des Namens Gottes? Wird er 
nicht auf‘ folhe Weiſe wider feine Abſicht zu folchen 
Dingen gebraucht, wozu er ung von Gott nicht iſt ges 
offenbaret worden? Wird nicht Gott dadurch zu eis 
ner Kreatur herabgefeßt, die man zwingen kann, wenn 
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fie unſern Willen nicht thun will? Gott ‘hat das 
Wafler als ein natürliches Mittel zur Loͤſchung des 
Feuers verordnet, und von der hohen Landesobrigkeit 
ſind die vojtreflichften Anftalten getroffen soorden, daß 
das Feuer, wenn ein Jeder dabet feine Pflicht thut, 
‚nad. dem göttlichen Willen gelöfcht werden kann. 
Aberglaͤubiſche Mittel dabei zu gebrauchen, iſt die 
groͤßte Unvernunft. 

Die Erfahrung lehrt uns auch augenſcheinlich, 
daß dergleichen Mittel nicht das geringſte wirken. 
Denn, wenn die Juden das Feuer beſprechen inne 
. ten, warum thun fie e8 denn nicht bei ihren eignen 
Haͤuſern? Warum werden dieſe bei einer entſtandenen 
Feuersbrunſt auch von der farchterlichen Flamme er⸗ 
griffen und in Aſche verwandelt? Wer ſiehet hieraus 

nicht, daß Ihre ganze — eine aberglaͤubiſche Ein⸗ 
bildung ſey? 

Diejenigen unter den Chriſten, die von ſolchem 
irrigen Wahn eingenommen ſind, pflegen einen beſon⸗ 
dern Feuerſegen herzubeten, in welchem ſie das Feuer 
im Namen Jeſu anreden, ſtille zu ſtehen, und alle 
feine Sunfen und Flammen zu behalten, 3. B. 


Feuer ſteh' fill, um Gottes Will, - 
Um des Herrn Jeſu Ehrifti Willen! 
Feuer fteh’ ftill in deiner Gut, 

Wie Chriſtus der Herr ift geftanden in feinem — 

nen Blut! 
Feuer und Glut, ich gebeut dir bei Oottes Namen, 
Daß du nicht weiter kommſt von dannen. 
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‚Sondern behalteft alle. deine Funken und Flammen. 
Amen! Amen! Amen! Zu 


“Solche Anrede an das Feuer iſt die größte Ent: . 
beiligung des Namens Gottes und befonders ein abs - 
fcheulicher Misbrauch des Namens unfers Herin 


Jeſu Chriſti. 


Erzaͤͤhl un — 


Vor einigen Jahren entſtand in R * * eine ſtarke 
Feuersbrunſt.“ Ein Kuͤnſtler aus B., der ſich bei dem 
Prediger in demjelben Kirchfpiele aufhielt, war gleichz 
falls nad) dem Dorfe gelaufen, um ſich bei dem. gemeis 
nen Manne durd) feine abergläubifhen Kuͤnſte das Ans 
fehen zu geben, als wenn er das Feuer beſprechen fünns 
te. Nachdem bereits einige Häufer in die Aſche gelegt 
waren, und er vermuthen Fonnte, daß die Flamme nicht 
weiter um fich greifen würde, nahm er zween Stroh— 
halme kreuzweis in die- Hand, und murmelte dabei eir 
‚nen Feuerjegen her, den ich wegen des darin enthaltes 
nen Misbrauhs des Namens unſers Herrn Jeſu bier 
Anzuführen Bedenken trage. Der alberne Feuerbeipres 
er lieb es aber bei der Anrede an das Feuer nicht 

loß bewenden: jondern er ging in feiner Thorheit gar 
fo mweit, daß er die Leute zu bereden ſuchte, ſich weiter 
um nidıs zu befümmern, unter dem Vorwande: daß 
das Feuer, fo lange er die Strohhalmen ?reuzmweis in 
feiner Hand hielte, nicht weiter fommen könnte. Viele 
‚wurden: auch. dadurch wirklih von der Arbeit an dem 
Seuerlöfchen abgehalten. Gie verfammleten fih um dies 
fen eingebilveten Ge, und ſahen ihn als einen Seren, 
meifter an, der mit jeinen Strohhalmen Gott und den 
. Elementen gebieten Pönnte, Allein die fürchterliche 
Flamme griff aufs neue um fi, und flug aus dem 
Strohdache eines andern Hauſes baumhoch in die Luft. 
in vernünftiger Beamter ermunterte die Leute aufs 
neue zur Arbeit; gab dem närriihen Feuerbeſprecher 
wegen feiner abergläubifhen Künfte einige Stodichläge,' 
und traf aufs neue die beiten Anftalten, modurd Die 
Wuth der Flamme gehemmt wurde. Das Haus aber, 


I 
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das nach dem Feuerbeſprechen angegangen. war, konnte 
nicht gerettet werden, ſondern ward ein, Raub der ge⸗ 
fraͤßigen Flamme. Wäre der Beamte nicht zugegen ger 
weien: jo. hätte das Ungluͤck durch dieſen verführeriz 
fhen- Feuerbefprecher. noch größer werden fünnen. Ger 
het, fo lehret uns felbft die Erfahrung die Unmöglichkeit 
eines solchen Unternehmens!» Ich fane es daher noch 
einmal,; daß uns Gott feinen. Namen nicht, dazu geges 
ben’ bat, daß wir damit das Feuer beſprechen follen. 
Wer ihn dazu gebraucht; "der entheiliget den Namen 
Gottes. 
| $. 72. Die Zigeuner ftehen: bei dem Landmanne 
gleichfalls in dem Kredit, daß fie das Feuer befprehen 
fönnen. Diefe ausgelernten Betrüger machen dem 
Leuten wels, daß fie die Feuerwurzel beſitzen, welche 
die natürliche Kraft habe, zu verhindern, daß im eis 
nem Haufe etwas könne angezündet werden. Sie ger 
ben vor, daß fie folche alle Jahr aus Egypten befäs 
men, woſelbſt fie auf einem hohen Berge wuͤchſe. Sie 
pflegen auch gewiffe braune Kugeln: zu verfertigen, 
und folhe an den Hauptbalken des Hauſes anzunas 
gen, um es. dadurch. vor dem Brande zu verwahren. 
Alles diefes machen fie den Leuten. in der Abſicht 
weis, um von ihnen die Erlaubniß zu erhalten, bei 
ihnen in ihren Schesern zu übernachten und Feuer 
anmachen zu dürfen. Mancher wundert fich. auch dars 
über, daß das von ihnen angemachte Teuer niemals 
weiter um fich greife. Allein dies Eommt blos von "der 
Sorgfalt her, die fie dabet anwenden. Wird diefe , 
von andern beobachtet: jo wird dadurch eben fo 
leicht eine Feuersbrunft verhuͤtet. Inzwiſchen rathe 
ich allen Landleuten, folchen Landftreichern niemals in 
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ihren Scheuren einen Aufenthalt, und noch vielwenl⸗ 
ger die Erlaubniß zu verſtatten, in oder an denſelben 
Feuer anmachen zu duͤrfen. Ihr Vorgeben, daß wer 
gen der Feuerwurzel weder die Gebäude, noch Stroh 
und Heu in Brand gerathen koͤnnen, iſt grund— 
falſch. Und ob ſie gleich alle Vorſicht gebrauchen: ſo 
kann doch leicht ein unvermutheter Windſtoß entſte— 
hen, wodurch das Feuer an brennbare Materien ges 
trieben wird. Und alsdann wird es ſich weder durch 
bie egyptiſche Wurzel, nad. durch die. angenagelten 
braunen Kugeln abhalten laffen, feine natürliche Kraft 
- zu Auffern und die Gebäude in Flammen zu feßen, 

‚ Einige unter den Chriften- bedienen ſich zum 
Seuerbeiprechen eines hölzernen Tellers, auf weichem 
nicht weit. von dem Rande drei. Zirkel. nahe unter 
einander. gezeichnet und in einer Entfernung von eis 
nem halben Zolle noch drei auf eben die Art gezogen 
find. - In dem leeren Raume unterwärts ſteht ein 
Herz, und uͤber demſelben noch ein anderes, das ein 
wenig kleiner iſt. (Dem Erfinder dieſes Mittels muß 
der gedoppelte Triangel, welcher der Schild Davids 
heißt und bei dem Feuerbeſprechen gebraucht wird, 
nicht befannt gewefen feyn; ſonſt wuͤrde er ſolchen 
anftatt der beiden Herzen ohnftreitig erwählt haben). 
‚Mitten durch die beiden. Herzen iſt eine grade Linie 
gezogen mit einem oben baran befindlichen. Widerhas 
fen. In dem. Eleinen oberften Herzen. fteht zur Pins 
ken der latetrifche Buchſtabe A, und zur Rechten der 
Buchſtabe G. In dem untern großen Herzen ift zur 
Linken ein L und zur Rechten ein A befindlich, daß 
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durch die Zufammenfegung derfelben das Mort Agla 


herauskommt. Unter dem unterfien Herzen fichen im 


lateinischer Sprache die Worte, welche der Erlöfer 
nach Vollendung feines Leidens am Kreuze gefprochen: 
consummatum est, es iſt vollbracht! und darunter 
find noch drei T T T gejeichnet. Mit diefer Figur und 
Buchſtaben foll der Teller des Freitags bei abnehmens 
dem Monde zroifhen 11 und 12 Uhr mit frifcher 
Dinte und neuer Feder bejchrieben werden. Ber «is 
ner entftandenen Feuersbrunft wird alsdann von dem 
Abergläubigen der Teller im Namen Gottes ins 
deuer geworfen, es wird auch wol von ihm, indem 
er mehrere dergleichen Teller vorräthig bat, dreimal 
wiederholt, um die Glut zu dämpfen. Allein die Ev 
fahrung widerlegt diejes Vorgeben von ſelbſt, und 
ih brauche zur Widerlegung deſſelben nichts weiter 
hinzuzuſetzen. 


Der Thorheit unverjaͤhrte Rechte | 
Erſtrecken fih auf jedes Haupt. 
Es ift im menfchlichen Gefchlechte 
Die Anzahl größer, als man glaubt, 


Man hört bisweilen von diefem oder jenem Fürs 
ften erzählen, daß er die Kunſt verftiche, das Feuer zu 
beiprechen. Allein dies iſt ein irriger Wahn, wovon 


der Grund blos darin liegt, weil die Gegenwart des 


Regenten zur Loͤſchung des Feuers fehr viel beitragen 


kann. Er fiehet fih als einen Water feiner Untertha; 


nen an. Gr brennt’vor Liebe, Ihnen, zu helfen. Er 
macht die vortreflichſten —— und ertheilt die 
16 


weifeften Befehle. Jedermann iſt bereit, die Befehle 
| feines Fürften zu vollziehen. Jedermann wird duch 
die Gegenwart deflelben, ‚der felbft Feine Gefahr 
ſcheuet, ermüntert, und von einem edlen Eifer belebt, 
alles zu thun, wodurch das Feuer gelöfcht werden 
ann. Wenn ich mir den Kegenten und die Unter, 
thanen in diefem Verhaͤltniſſe denke: fo kann ich mir 
leicht vorftellen, wie es möglich fey, daß das Feuer 
bei feiner Gegenwart aufhöre, weiter um fich zu greis 
fen. Haben aufferdem die Häufer eine ſolche Lage, 
daß er um daſſelbe herumreiten kann: fo koͤnnen in 
diefem Falle feuerlöfhende Mafchinen defto ‚befier ans 
gebracht werden, und man hat alsdann um bdefto we; 
niger Urfache, daran zu zweifeln, daß es bald werde 
gedämpft werden. Sehet! auf diefe Weife mag das 
Vorurtheil entftanden feyn, daß diefer oder jener Lans 
desherr das Feuer beiprechen fünne! 

In den alten Zeiten herrſchte noch ein anderer 
grober Aberglaube, modurd mancher Unfchuldiger fein 
- Reben eingebäßer hat. Diefer beftand in der Keuers 
- probe, wozu man alsdann feine Zufluht nahm, wenn 
bei einer entflandenen Klage ziveifelhafte Fälle vorfas 
men, die in Ermangelung eines gültigen Beweiſes 
nicht entfchteden werden Fonnten. Der Angeklagte 
mußte nemlich durch die Berührung des Feuers. feine 
Unſchuld beweifen. In diefem Halle bat man Gott 
in einem feierlichen Gebete, daß er den Unfchuldigen 
bet der Berührung des Feuers durch ein Wundermwerf 
unverlegt erhalten, den Schuldigen aber durd die 
Verbrennung feiner Hände oder Füße, womit er ein 
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gluͤhendes Eiſen beruͤhrte, offenbaren moͤchte. Man 
war damals auch einfaͤltig genug, zu glauben, daß 
Gott ein ſolches Wunder thun wuͤrde. Daher man 
auch dieſe Art, eine boͤſe That zu entdecken, das Ge 
richt Gottes Über einen Menfchen nannte. Diefer 
abergläubifhe Gebrauh war ehemals fo allgemein, 
daß Vornehme und Geringe, Gelehrte und Ungelehrte 
fih damit abgaben, und, ihn billigten.. Wenn Jemand 
zum Exempel der Zauberei befchuldige ward: fo mußte 
er 3 Tage unter der Aufficht eines Priefters, mit dem 
er bisweilen nah der Kirche ging, faften. Der Pries 
fter, mit feinem Ornat bekleidet, legte einen eifernen 
- mit Weihwaſſer befprengten Bolzen auf glühende Koh—⸗ 
- fen, fang das Lied der drei Männer im Feuerofen, 
auch mol die Litanei oder einige Pfalmen, hielt Mefs 
fe, und reichte dem Beklagten das heil. Abendmahl. - 
Indem er im Begriff war, dem Verdaͤchtigen das 
glühende Eifen in die Hände zu geben: fo rief er 
noch zuvor Gott um die Entdedung des Schuldigen . 
oder Unſchuldigen mit folgendem feierlichen Gebete 
an: | 

Gott, du gerechter Richter! ber du biſt ein Stifs 
ter des Friedens, und richtefl, was recht und billig iſt, 
wir bitten und rufen dich. demuͤthig an, du wolleft dies 
fes Eifen, welches zu rechtmäßiger Unterfuchung einer 
jedweden zweifelhaften Sache verordnet iſt, fegnen 
und heiligen, alfo, daß derjenige, welcher es um bes 
nannter Sache willen, wovon er ſich rein und uns 
ſchuldig erwelfen fol, in die Hände faßt, unverlege 
erſcheinen möge, woferne er Feine Schuld bat. Falls 
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er aber fehuldig und ſtrafbar; fo verleihe durch. deine j 
afiergerechtefte Kraft, daß er dadurch Eräftiglich offen: 


baret werde, damit die Ungerechtigkeit nicht über die 


Gerechtigkeit herrſche, fondern bie Ligen dem echte 


werden unterworfen. Durch unfern Herrn Sefum, - . 


ber mit dir und dem beil. Geiſte herrſchet In Ewigkeit. 


Amen. | | 
Nach Eudigung diefes Gebets mußte der Anger 
klagte den glühenden Bolzen 9 Schuh weit tragen. 


Hernach umwand ihm der Prieſter die Hand, und 
verſiegelte ſie. Am dritten Tage ward darauf eine 


Unterfuhung angeſtellt. War bie Hand nicht fo ge 
fund, wie die andere, fo ward er in einer paplernen, 
mit vielen Teufeln bemahlten, Kleidung lebendig vers 
brannt. — 

Auch bediente man ſich in dem vorigen Zeiten zu 
diefer Abſicht der glühenden Pflugſchaaren. Man 
fegte 9 oder 12 derfelben in einer gewiſſen Weite von 
einander, und der Belchuldigte mußte über diefelben 
barfuß weggehen. Wurde. er «nicht befchädiget, ſo 
hielt man ihn für unſchuldig; murde er aber verleßet, 
fo ward er zum Feuer verurtheilet. Und auf diefe 
Are iſt mancher unfchuldige Menfh durch diefen 
fchändtichen Aberglauben auf die erbärmlichite Art ver; 


‚brannt worden. 


Bei dem allem muß man fih wundern, daß in 
den damaligen Zeiten einige Perfonen, und ſonderlich 
diejenigen, die von hoher Geburt waren, die Feuers 
probe ohne Verletzung ausgehalten haben. Als der 
Kaiſer Karl der Dicke feine Gemahlin Richarda in 





u 
Verdacht hatte, daß fie mit einem Bifchofe einen ver 
botenen Umgang hätte: fo foll fie das glühende Eis 
fen unverlegt ergriffen, und dadurch ihre Unſchuld bes 
wieſen haben. Bon der Kunigunda, des Kaifers Heins 
ih des Zweiten Gemahlin, die fih wegen eines vers 
trauten Umgangs mit einem gewiſſen Hofmann vers 
dächtig gemacht hatte, wird erzählt; daß fie über 11 
glühende Pflugfchaaren meggegangen, auf der 12ten 
einige Augenblicke: ftehen geblieben fey, und ihre Un⸗ 
fhuld geruͤhmt Habe. Wenn die Erzählungen hiervon 
wahr find, und man nicht Urſache hat, zu glauben, 
dag Sott durch ein Wunderwerk dem Feuer feine nas 
tuͤrliche Kraft werde genommen haben, damit ſolche 
Perſonen fich nicht hätten verbrennen follen: fo muß 
ihnen fchon damals ein gewiffes Mittel befannt gewe⸗ 


- fen. fenn, wodurch fie das Eindringen der Feuertheile 


auf einige Augenblicke verhindern, und die Seuerprobe 
unverletzt aushalten konnten. Vermuthlich iſt es aber 
nur wenigen bekannt geweſen. Die meiften, ob: gleich 
manche mögen unfcdhuldig geweſen feyn, wird bas 
Geuer gewiß verbrannt haben, und diefe mußten bei als 
ler ihrer Unfchuld ein trauriges Opfer des wuͤtenden 
Aberglaubens werden. Andere im Gegentheil, die 
durch den Gebrauch eines geheimnißvollen Mittels das 
glühende Eifen. unbefchädigt. berühren, wurden: bei .als 
fer ihrer Bosheit für unfchuldig erklärt... Vielleicht 
haben fie von der Aitheenmwurzel eine dicke Salbe ge 
macht, folche mit gelöfchtem Kalk, : Elerweiß und 
Queckſilber vermifcht, und damit die Theile befchmiert, 
die das gluͤhende Eifen berühren follten. Vermuthlich 
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mögen auch die hingelegten Pflugſchaaren ſchon den 
größten Theil ihrer Hitze verloren gehabt haben, ehe 
die vornehmen Perfonen darüber gegangen find. Da 
die Pflugfchaaren breit und dünne waren: fo mußte 
der Verluft ihrer Feuertheile, nach dem Bewegungs 
geleb des ‚Feuers, defto gefchtwinder gefchehen, in je 
‚ mehrern Punkten fie die Körper berühtten, worauf fie 
gelegt waren. Man hat daher gar nicht nöthig, bei 
der Erklärung dieſer Geſchichte feine Zuflucht zu et 
nem Wunderwerke zu nehmen. Denn auch heutiges 
Tages giebt e8 gewilfe Leute, welche die Kunſt verfter 
“den, über ein gluͤhendes Eifen mit bloßen Füßen weg— 
zu gehen, ohne fie zu verlegen. Man muß biebei eins 
mal bedenken, das die Menſchen unter den Füßen 
wegen des vielen Gehens und Stehens gemeiniglich 


‚ „eine dicke und fiarfe Haut haben. Bei manchem ift 


fie gleihfam mir einer Krufte oder Rinde überzogen, 
und diefe Perfonen find vorzüglich zu dergleichen 
Künften geſchickt. Wenn fie nun aufferdem die Füße 
noch mit einer diden Salbe befehmieren: fo fönnen 
die, Feuertheile fo geſchwind nicht durchdringen, und 
da fie mit ihrem Kunſtſtuͤcke fehr eilen: fo iſt es ganz 
wohl möglich, daß fie auf einem heſſſen Eifen einige 
Augenblide barfuß ohne Schaden gehen können, zus 
mal da fie.den einen Fuß fogleih in die Höhe bes 
ben, wenn fie den andern niederfegen. Fuͤr das ans 
dere muͤßt Ihr auch wiſſen, daß folche Leute fih alles 
Jei Kunftgriffe bedienen, damit die größte Gewalt des 
Feuers ‚vergehe, ehe fie die Probe machen. Wenn Ihr 
demnach in Zukunft dergleichen Künfte fehen ‘werdet, 


‚oder davon folltet etwas erzählen hören: fo müßt 
ihr nicht denken, als wenn ſolche Perfonen hexen 
fönnten, oder wol gar mit dem Satan einen Bund 
gemacht hätten. ui Diefe Kunf iſt ganı na 
türlich. 





Das zehnte Hauptfüd. 


Bon der Sleterteirät. 





$. 73. Es⸗ iſt ſchon ſeit undenklichen — be⸗ 
kannt geweſen, 1) daß der Agt⸗ oder Bernſtein, wenn 
er Auffertich ſtark gerieben wird, leichte und nahe ges 
legene Sachen, als Spreu, Fäden, und andere leichte 
Stuͤckchen an ſich ziehe, und daß er ſolche gleich wie⸗ 


der zuruͤckſtoße, fo mie fie auf ihn zufliegen. Eben _ 


diefe wunderbare Eigenfchaft bemerkt man auch 2) an 
dem Schwefel, Siegellacke, Peche «und Slafe, wenn 
fie zuvor ſtark gerieben werden. Wenn ihr zum 
Erempel eine trockene gläferne Nöhre in die Hand 
nehmet, foiche mit einem ganz trocenen Leder eine 
gute Weile veibet und darauf fie über einen Teller 
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haltet, wotauf Paoplerſchnittchen, Goldblaͤttchen, Faͤ⸗ 
den, und andere leichte Sachen liegen: fo werdet 
ihr zu eurer Verwunderung ſehen, daß fie von felbft 
an. die Roͤhrz fteigen, einen Augenblid daran fißen 
bleiben, und jofort wieder auf den Teller fallen. Sie 
bleisen aber, nun auch auf dem Teller nicht ‚liegen, 
fondern erheben fih aufs neue an die Röhre, und 
fallen fogleich, wie zuvor, wieder herab. Und dieles 
abwechjelnde Steigen und Fallen währt eine gute 
Meile, Diele Kraft eines Körpers, welche nach dem 
Relben dergeftalt wirfet, daß fie kleine Sachen an fid 
teiffet, und fortjiöget, nennet man nun aus der Urſa—⸗ 
che die Kleftricität, oder die elektriſche Materie, 3) 
weil‘ der Bernftein, bei- dem man diefe Wirkung zus 
erft bemerkte, auf griechiich Elektron, und auf latet; 
niſch Elektrum heißet. Die Koͤrper ſelbſt, welche 
durch Reiben in ſolchen Stand geſetzt werden koͤnnen, 
heißen 4) elektriſche Körper. An dieſen Körpern bes 
merkt man auch, 5) wenn man fie an einem dunflen 
Orte ſtark veibt, einen lichten Schein, und wenn 
man fie mit dem Finger berührt, einen hellen» Endfterns 
‚ben $unfen, welcher mit einem Knaden in den Fin; 
ger fährt, und darin einen Eleinen Schmerz verurfacht, 
Auch giebt eine Katze, wenn man fie widerböritig 
ftreicht, Enifternde Funken von fich, die man im Duns 
keln deutlich fehew kann. | 


gragen. 


.T) Was ift ſeit undenklichen Jahren bekannt newefen? 2) An-wel- 
. eben Körpern bemerkt man fonft noch Diefe wunderbare Eigens 
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ſchaft? 3) Warnm henne man dieſe Kraft die Elektricität? 4 
Wie heiſſen Die Körper, die durch Reiben in ſolchen Stand gef 
fegt werden fünnen ? 5) Was bemerkt man ferner an den elektris 
fchen Körpern ? \ 


9. 74. Die Erfahrung lehret ‚uns ferner, dag 
nicht alle Körper nach dem Reiben folhe Erfcheinuns 
gen von fi) geben, als man an der gläfernen Röhre 
bemerfet. Wir muͤſſen daher unter den Körpern, in 
Abſicht auf die Eleftricität, noch folgenden Unterfchied 
anführen. ı) Einige laffen ſich durch Reiben eleftrifch 
machen, und diefe heißen elekteifche. Körper: derglei⸗ 
chen find, wie ich bereits angemerkt habe, Bernſtein, 
Glas, Siegellack, Schwefel, Harz u. ſ. f. Bei ans 
dern Koͤrpern kann die Elektricitaͤt durch Reiben nicht 
erregt werden. Und dieſe nennt man daher 2) uns 
elektrifhe Körper. 3) Dahin gehören eine unzählige 
Menge, und befonders die Metalle, als Gold, Sil⸗ 


ber, Eifen, und dergleichen mehr *). Sehr merkwuͤr⸗ 


dig und wunderbar ift es aber, daß diefe uneleftriichen 
Körper die Elefricität eines andern Körpers anneh⸗ 
. men, und, folde augenblicklich / fortpflanzen. Wenn ihr 
Sold, Silber, Eifen, Steine und Holz noch fo lange 
reibet: ſo werdet ihr Feine elektriſche Wirkungen dars 
an entftehen jehen. Nehmet ihr aber einen laugen eis - 
fernen Drath, und befeftiget ihn -an die Glasroͤhre: 
jo werdet ihr, wenn ihr die Möhre aufs neue veiber, 


*") Dot Eurzem bat man die neue Entdeckung gemacht, daß die 
Metalle, wenn man fie auf urtprüngfich eteftrifche Körper legt, 
auch durch Reiben esektrifch — werden können. | 
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und den Drath anruͤhret, zu eurem Erſtaunen wahr⸗ 
nehmen: daß aus demſelben allenthalben, wo ihr ihn 
beruͤhrt, hellſcheinende Funken hervorkommen. Da 
nun der Drath an und vor ſich ſelbſt durch Reiben 
nicht elektriſch wird: ſo kann es nicht anders ſeyn, 
die glaͤſerne Roͤhre muß ihre Elektricitaͤt dem eiſernen 
Drathe mittheilen. Daher heißt die Elektricitaͤt, die 
an den Körpern durch Reiben erregt wird, 4) die urs 
fprängliche, und diejenige, die ein elektriſcher Koͤr⸗ 
per einem uneleftrifchen mittheilet, wird 5) die mit; 
‚getheilte Eleftricität genannt. Aus diefer Urs 
fahe muß man auch den langen eifernen Drath, 
wenn man elektrifche Wirkungen an ihm bemerfen 
will, auf elektriſchen Körpern ruhen laffen. Wenn 
ih zum Erempel einen folhen Drath in. einer Stube 
unter den Balken herumleiten wollte: fo müßte er 
in Schnüren von blau gezwirnter Seide, die urfprüngs 
lich elektrifh find, bangen. Denn wenn ich den 
Drath über die in den Balken befindlichen eijernen 
‚Nägel wegleiten wollte: fo würde ſich die Elekricität 
aus dem Drathe duch die Balken, und durch das 
ganze Haus verbreiten; weil er folche Körper beruͤhrt, 
in welche die elektrifche Materie hinuͤbergehet. Man 
kann aber auch den elfernen Drath auf Glas, Sier 
gellad, Pech und Schwefel ruhen laffen. Denn dies 
find auch folhe Körper, an denen. die Elektricitaͤt 
durch Reiben erregt werden kann, oder die uriprüngs 
lich elektrifch find. Weil diefe die Elektricitaͤt nicht 
annehmen und fortpflanzen; fondern fie vielmehr zus 
ruͤchalten: fo muß fie fih daher in dem ganzen 


\ 
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Drathe ausbreiten. Die andern Körper thun daB 
aber nicht; - Sondern leiten vielmehr die Klektricität 
weiter fort. Aus diefer Urfache nennet man alle uns 
eleftrifchen Körper Letter der elektrifchen Materie, 6) 
weil ihnen die Efeftricität mitgerheilt wird, und fie 
foihe fogleich fortleiten. Zu dieſer Zortieitung find 
die Metalle vorzüglich gefchidt. Unter allen unelefris 
[hen Körpern iſt das Gold der beſte Leiter. Darauf 
folgen Silber, Kupfer, Meſſing, Eifen,' Zinn, Queds 
filber, Blei, Erz, Kohlen, Waffer, Eis, Rauch und 
die waͤßrigten Dünfte. Diejenigen Körpen aber, die 
urfpränglich elektrifh find, heißen Nichtleiter, 7) 
weil fie die elektriſche Materie eines andern Körpers 
nicht annehmen, fondern fie vielmehr zuruͤckhalten. 
Daher find Bernftein, Glas, Schwefel, Siegellack, 
blau gezwirnte Seide u, f. w. Michtleiter der Elefteis 
eität. i n 
- Menn ein Köıper ganz mit Nichtleiteen umgeben 

ift: fo wird er in diefem Zuſtande iſdlirt genannt. 
So iſt 3. DB. ein Eleines Stuͤck Kork, das an einem 
feidenen Faden hängt, iſolirt, besgleichen ein Menſch, 
der mit den Füßen auf einem Pechboden oder auf 
dicken Glasſtuͤcken ftehet, denn in diefem Falle ift feine 
Verbindung mit der Erde durch dieſe urfpränglich 
elektrifhen Körper aufgehoben worden. Ein folcher 
Menſch ift nun eben ſowol, wie die geriebene gläferne 
Röhre, wenn er fie berührt, elektrifirt. - Wenn man 
ihm in diefem Zuftande kleine Körper, z. B. Spreu, 
oder Eleine Stückchen Papier nähert: fo werden fie 
von ihm angezogen und zuräcgefloßen. Und wenn 
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er von einer andern Perſon mit dem Finger beruͤhrt 
wied: ſo bricht ein Funken mit einem kniſternden 
Schalle hervor, Alle dieſe Wirkungen, das Anziehen, 
‚das Ziruͤckſtoßen und die Hervorbrechung des. Funs 
tens entftehen von ciner gröstentheils unbekannten 
Ueſache, die man die elektrifhe Materie nennt. 
Sie if, wie uns die Verfuche lehren, in allen Koͤr⸗ 
pern der Erde vorhanden und mit einer ſehr großen 
Elaftieität verfehen. 

Bon einem Köper, * keine elektriſche Erſchei⸗ 
nungen giebt, ſagt man, daß er feine, ihm von Nas 
tur zugehörige eleftrifhe Materie Habe. Ein folcher‘ 
Körper befinder .fih in feinem natürlichen Zus 
ftande und heißt nicht eleftrifirt. &obald er 
aber elektriſche Erfcheinungen zeigt: fo nennt man 
ihn eleftrifirt. In diefen Falle. hat er entweder. 
einen Zufaß zu der natürlichen Menge feiner elektri⸗ 
fhen Mat rie befommen, oder etwas davon verloren. 
Ein Körper, der einen Zufaßzuy der natürlichen Menge 
feiner eleftrifchen Materie erhalten hat, beißt über; 
laden, oder pofitiv elektriſch. Ein Körper aber, 
der von der natürlichen Menge feiner elektrifchen Mas 
terie etwas verloren bat, wird zu wenig geladen, 
oder negativ eleftrifict genannt. Daher find die Aus⸗ 
druͤcke negative und pofitive. Elektricitaͤt oder Minus 
und. Plus entfianden, denn der leßte Ausdruck zeigt 
‚an wirkliches Plus oder einen Weberflug an; und 
der erfiere giebt ein woirflihes Minus oder einen 
Mongel der ihm zugehörigen Menge von efektrifcher 
Materie zu erkennen. ' ’ 
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Durch die bei ben elektriſchen Verſuchen wahrge—⸗ 
nommenen Erſcheinungen bat man ſich genoͤthiget ges 
fehen, entgegengefegte Eleftricitäten anzu— 
nehmen, deren ausführliche Erklärung aber nicht für 
gegenwärtige Blätter gehört. Wer fie deutlich einſehen 
will, dem müffen die Verſuche felbft, die fie zu erfens 
nen geben, gezeigt werden. 


ragen. 

ı) Was muß man in Abficht anf die Elektricität” unter den Körpern 
für. einen Unterfchied machen ? 2) Wie heiten die Körper, bei des 
nen die Elektricität dar ch Reiben nicht erregt werden kann? 3) 
Melche Körper gehören zu den elektriſchen Förrern? a) Wie 
wird die Eiektricität genannt, die an den Körpern durch Deiben 
erregt wird? 5) Wie heißt diejenige, die einem unefeftrifchen 
Körper mitgitheile wid? SG Warum nennt men Die uneleftri- 
ſchen Körper auch Leiter der elektriſchen Mäterie? 7) Barum 
heißen die urfprünglich elektriſchen Körper Nichtleiter ? 


$. 75. Das Reiben der Glasroͤhren, um elektri— 
Ihe Wirfungen bervorzubringen, iſt ſehr ermuͤdend. 
Man bat daher auf gewiffe Werkzeuge gedacht, wor . 
duch folches mit mehrerer Bequemlichkeit verrichtet 
werden Eönnte. Und dies hat: Gelegenheit zu den 
Eiekteifiermafchtenen gegeben. Am beften: könnt ihr 
euch eine folhe Maſchine unter einem Epinnroden 
. vorftellen. Anftatt der daran befindlichen Rolle venft 
euch ein Bierglas, welches an beiden Seiten mit hoͤl— 
zernen Kapfeln verfehn, und wie die Rolle in dem 
Spinnrofen befeftiger ift. Ein folches Glas wird durch 
das Umdrehen des Rades fehr geſchwind bewegt. Iſt 
nun unter dem Glaſe ein Eleines ledernes Kiffen am 
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gebracht, das mit geſottenen Pferdehaaren ausgeſtopft 
iſt, damit ſich das Glas ſtark daran reibe: ſo wird 
die Elektricitaͤt, ſobald man das Glas ſchnell herum⸗ 
drehet, ſogleich erregt werden. Inzwiſchen iſt dies 
nur eine unvollſtaͤndige Vorſtellung von einer ſolchen 
Maſchine. hr koͤnnt leicht denken, daß noch hin und 
wieder andere Einrichtungen dabei angetroffen werden, 
die zu dem Eude gemacht fi ind, damit die Elektricitaͤt 
defto beffer könne erregt, und mit Bequemlichk t ir 
unelekteifche Körper fortgeleitet werden. 
$. 76. Mit einer folhen Elektriſiermaſchine kann 
man nun recht wunderbare Erfcheinungen hervorbrin⸗ 
gen. , Dadurch kann man einen Menfchen in den 
Stand feßen, daß aus Ihm Lauter Funken fahren. 
Setzt er fih in eine Schwebe, die an der Dede des 
Zimmers mit feidenen Stricken befeſtiget ift, und er 
faßt mit der Hand an die gläferne Kugel der Elektri— 
fieemafchine, oder nimmt den von ihr abgeleiteten eis 
fernen Drath in die Hand: fo werden .aus ihm al: 
Ienthalben Flammen fahren, die einen empfindlichen 
Schmerz verurfachen, wenn man ihn mit dem Singer 
berührt. Hält man einer folchen Perfon einen Löffel 
mit veftifichttem Weingetfte vor, den man zuvor etwas 
erwärmt hat, fo wird folher fogleih von einem Fun 
fen, der aus ihrem Finger in den Weingeift fährt, 
entzündet werden. Allein das iſt noch nicht genug. 
Ih muß eud von den Wirkungen der elektrifchen 
Materie noch mehr erzählen. Wenn eine Perfon 
eine mit Waſſer angefülite Bouteille in der Hand 
hält, in welche eine dicke Deathſtauge, woran man 


hi 


die Ableitungskette befeftiget. hat, fleddet, und die Pers 
fon berührt diefen Drath mit ihrem Finger: fo fähre- 
aus demjelben ein ſtarker Funke heraus, der ihr duch 
die Arme und durch die Bruft dringet, und ihr eine 
heftige Erfchätterung verurſacht. Diefen Schlag ers 
pfinden zugleich viele Perſonen, wenn fie fih einans 
der an die Hände faflen, und die leßte von ihnen 
den dicken Drath berührt, der in der von der erſten 
Perſon in der Hand haltenden Bouteille ſteckt. Ja, wenn 
man den eifernen Drath nach einem Caffetifche leitet, 
deffen Füße. auf dicken Stasftüken ruhen: fo kann 
man dadurch den ganzen Tiſch mit allen Taffen der 
geftalt elektrifiren, daß demjenigen, der eine Taſſe ans 
foffen will, Enadende Funken entgegenfahren. Sehet, 
fo wunderbar find die eleftrifchen Erfcheinungen! 

| $. 77. Auſſer der befchriebenen Maſchine giebt 
es noch andere Werkzeuge, wodurch man bis zum Er⸗ 
ſtaunen elektriſche Wirkungen bervorbringen Fann. 
Man vermifcht Kalophonium, Terpentin und Harz 
mit. einander, und gießt diefe Meaterien, wenn fie . 
duch die Wärme fläffig gemacht find, in eine nice 
tiefe zinnerne Randichaale, wodurch man einen Harz⸗ 
kuchen befommt. Diejer hat die wunderbare Eigen; 
fchaft an fich, daß er das eleftrifch flüffige Weſen fos 
- gleich zeigt, fobald er nur mit einem Hafenbalge, oder 
Fuchsſchwanze gerieben, oder gefchlagen wird. Hat 
man eine zinnerne Scheibe, die allenthalben . gleich 
glatt und eben, und beinahe von der Größe des Harzs 
kuchens ift, verfertigen laffen, und man ſtoͤßt diefelbe 
auf dem geriebenen Harzkuchen: fo gebe die elektrifche 


Materie In die Schelbe Über. Zieht man nun dieſe 
an den daran befindfichen feldenen Schnüren in ‚die 
Höhe, und bringt fie.an einen unelektriſchen Körper: 
fo. wird aus ihr ein fehr langer Enacender Funke in 
den ‚Körper fahren. Auf diefe Art kann man eine 
glaͤſerne Flaſche (bie halb mit Eifenfeile angefuͤllt ift, 
und darin ein Metalldrath ſteckt, defien Knopf aus 
"dem Slas hervorragt) mit dem Eleftriih : Fiüffigen 
anfuͤllen, und gleichfam laden, indem man vermittelft 
der Scheibe, die an den Knopf des in der Flafche 
ftedenden Metalldraths gehalten wird, einen Funken 
nach dem andern in fie fahren läßt. Kat man so 
bis 6o Sunfen bineingeladen: . fo hört man in dem, 
Glaſe ein Saufen, als wenn Waſſer darin kochte. 
Wenn nun ein Menſch mit feinem Finger den aus 
der. gläfernen Flaſche herausſtehenden metallenen' 
Knopf berührt: fo fährt aus demfelben ein Feuers 
ball, der ihn dergeftalt erfchüttert, daß er davon kann 
zu Boden geworfen werden. Dieſes Werkzeug, das 
in den neuern Zeiten erft erfunden iſt, wird ein Elek 
trophor, oder Eleftricitätsträger genannt, 

$. 78. Man bat au einen Luft : Eieftrophor. 
Dieſer befteht blos aus Slanzleinewand, die über eis 
nen Rahm geipannt ift, und folchergeftalt in freier 
Luft hängt. Wenn man die Leinewand erwärmt, und 
mit einem Kabens oder Haſenbalge darüber fährt: fo 
wird man viele feurige Funken. und Strahlen wahr; 
nehmen. Hält man die flahe Hand bis auf eine 
halde Elle gegen die unterfte Seite der Leinewand: 
fo merkt man die eleftriichen Ausflüffe, indem. es uns 


ee BE 


alsdann vorfämmt, als wenn man die Hand gegen 


Spinnewebe bewegte. Ja, wen Ihr -ein altes Por; 
frait nehmet, oder ein auf Leinewand gemahltes Bild, - 


das in einem Hölgernen. Rahmen eingefaße iſt, und 
ſolches, nachdem ihr es zuvor am Dfen habt warn 


gemacht, zwiſchen eure Beine nehmer umd mit einem 


. Hafenbalge veibet, fo werdet ihr auf der andern Seite 
die eleftriichen Ausfläffe fogleich bemerken, auch fens 
tige. Sunfen bervorbringen, womit ihr eine gläferne 
Flaſche laden koͤnnet. Alle diefe Erfcheinungen find 
ein ſehr deutlicher. Bewels, daß die elektrifche Mater 
tie, wie das: Feuer, allenthalben ‚vorhanden , und von 
Bott nad) feiner unendlichen Weisheit zu dem Ende 
erichaffen fey, damit dadurch fehr große und wichtige 
Wirkungen in der Luft hervorgebracht werden, wie ich 
euch ‚vorzüglich in der Lehre vom Blitz und Donner 
zeigen. werde, : ' J ee 

Da dieſe Materie fo aufferordentlich wirkſam ift: 
fo muß fie auch ihre Wirkungen in dem menfchlichen 
Körper Auffern, wenn er eleftrifire wird. Man fing 
daher ſchon um die Hälfte des verfloffenen Jahrhun⸗ 
derts an, die Elektricitaͤt als ein nuͤtzliches Arzneimits 
tel zu betrachten. Die vielen Kuren, die man mies 
telft derfelben. verzichtete, waren ein redender Beweis 
von ihren guten Wirkungen, beſonders in Nerven— 
ſchwaͤchen, Steifheit der Muskeln, Taubheit und an⸗ 


dern Krankheiten. Vor ohngefaͤhr so Jahren beſchaͤf⸗ 


tigte ſich vorzuͤglich Herr Spengler zu Koppenhagen 
mie der mediciniſchen Anwendung der Elektricitt. 


Die Kuren, die er dadurch am verſchledenen Kranfen 
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that, und bie er in Briefen durch den Druck oͤffent⸗ 
lich bekannt machte, erregten damals eine allgemeine 
Aufmerkſamkeit. Einer meiner ehemaligen Lehrer, der 
verftorbene Herr Profefior Krüger, aus Helmftädt, 
ſchrieb darüber eine Disputation., darin er bie Art 
und Weife zu erklären fuchte, wie-die von dem Herrn 
Spengler in feinen Briefen angeführten Patienten 
durch die Efeftricität wären furirt worden. Mach dem 
wisigen Einfällen, die diefem Manne eigen waren, 
fagte er: die gelähmten Merven und fleifen Muskeln 
liegen- gleihfam im Schlafe, und nichts ift gefchickter, 
fie aus diefem Schlafe zu — als die elektriſche 
wirkſame Kraft. 

Der medieiniſche Werth berſelben wurde alſo da⸗ 

mals von. den meiſten Aerzten anerkannt Einige aber 
trugen doch Bedenken, ihre Stimmen darzu zu geben, 
weil man auch Faͤlle erlebt hatte, da der Gebrauch 
der Elektrieitaͤt ſchaͤdlich geweſen war. Vielleicht iſt 
aber eine unbedachtſame Anwendung derſelben Schuld 
an ihren ſchaͤdlichen Wirkungen geweſen. Inzwiſchen 
entſtand nunmehr ein großer: Zeitraum, in welchem 
die Eleftricttät in der Materia medica wenig geachtet 
wurde. Nur vor einigen Jahren bat man erft wies 

der angefangen, davon Gebrauch, zu machen. 
j Unter den Juſtituten, die in verfehledenen Staa: 
ten zur Wiederherſtellung der verlohrnen Geſundheit 
ihrer Bürger find angelegt worden, iſt eins der wohl 
thaͤtigſten das phyfikalifche Inſtitut zu Braunſchweig, 
das duch die Fürforge unfers Durchlauchtigſten Her 
4096 einen ſolchen Grad der. Vollkommenheit erlangt 


hat, daß man ſich davon die. beften Wirkungen verfprechen 
Eann. Durch diefe Anftalt‘ befommen bie Leidenden 
Gelegenheit das wirkſame Heilmittel der Elektricitäe 
zu gebrauichen. Vornehme und Geringe haben daran 
einen gleichen Antheil: der Arme wird: darin eben fo 
gut, behandelt als der Relche. 

Nach den Nachrichten, die von dem’ Hetrn Doc 
‚tor Seide zu Braunſchweig in dem. 49ften Stüde des 
braunſchweigiſchen Magazins vom verfloffenen Jahre 
und in dem sten St. des jezt laufenden Jahres dem 
Publiko find mitgetheilet worden, hatten 31 Kranke in 
dieſer Anftalt ſich der Elektricitaͤt zur Wiederherſtel⸗ 
lung ihrer Geſundheit bedient. Es ſind davon ver⸗ 
ſchiedene voͤllig kurirt worden. Ein Mann mit einem 
undurchſichtigen Flecken auf dem einen und mit der 
Verdickung der Hornhaut auf dem andern Auge hat 
das Geſicht des einen Auges wieder: erhalten. Die 
Verdbickung der Hornhaut aber; auf dem andern Auge 
tft ‚geblieben. Ein anderer, ‘der an hartnaͤckigen rheu⸗ 
matifchen Beſchwerden litt, :ift ‚von dieſem Uebel ber 
freyet worden. Und nod) eine Perfon, die an einer 
allgemeinen Nervenſchwaͤche mit Lähmungen einzelner 
Theile viel ausftehen mußte, hat ſich merklich gebeſſert. 
Von vier Kranken mit Augenentzuͤndungen find zwei 
geheilt und die beiden andern find noch in der Kur, 
Die undurchſichtigen Flecke auf der Hornhaut find im 
zwei Fällen völlig, und im dritten Balle durch die 
Elektrieitaͤt faſt zertheilet worden. Sogar gegen den 
Bandwurm iſt die elektriſche Kraft mit — — 
angewandt worden. 
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=... Ya der Herr Doctor "Felde auch Verſuche mit 
den Galvanismus anftellt: fo ift das braunſchweigi⸗ 
ſche phiſikaliſche Inſtitut jegt von großer Wichtigkeit, 
und die Leidenden haben fich davon die wohlthärigften 
Wirkungen zu veriprechen. Der Galvanismus, wel⸗ 
cher einer der wichtigſten Entdeckungen des legten 
Sahrzehendes in der Mediein if, und deffen Erſchei⸗ 
nungen ſehr wunderbar find, macht anjetzt in ber 
gelehrten Welt ein fo: großes Auffehn, daß wir ‚ung 
verpflichtet halten, unfere Lefer vom der Geſchichte ſei⸗ 
ner Entdeckung und von feinen auffallenden Erſchei⸗ 
nungen zu benachrichtigen, ehe wir die Behhe. von. der 
Elektricitaͤt befchließen. Ä 

Aloyfius Salvant, Profeflor der Anzelkun— 
de zu Bologna, ward im Jahre 1791 durch einen 
gluͤcklichen Zufall auf die Entdeckung eines der: wirk⸗ 
famften Heilmittel zur Wiederherftillung ber: verlohr⸗ 
nen Geſundheit -geleitet, Er präparirte nämlich: einem 
Froſch in einem Zimmer, worin fi zugleich einige 
andere Perfonen mit eleftrifchen Wirkungen befchäfr 
tigten. In dem Augenblicke, da er einen Nerven des 
Froſches mit feinem Mefier beruͤhrte: zog jemand eis 
nen unten saus einer entfernten elektriſchen Kette, 
und fogleich  Aufferten fich in dem ganzen. Körper. des 
Srofches convulſiviſche Bewegungen. Galvani bemerkte 
zugleich, daß das convulſiviſche Sufammenziehen des Fro⸗ | 
fches ſich Immer von neuen zeigte, wenn er das Mehr 
fer an der Klinge bielt,-und die Nerven - damit bes 
zühete, oder wenn der Nerve mit einem andern guten 
Leiter, der bis zum. Boden veichte, in Verbindung 
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war; daß aber im: Gegentheil diefes Zufammenziehen 
nicht erfolgte, wenn er ſein Meſſer - am Enöchernen 
Griff als einen: ſchlechten Leiter anfaßte, oder den 
Nerven ifolirte. Galvant nahm endlich wahr, daß 
eben dieſe convulfiviihe Bewegungen auch ohne 
- alle kuͤnſtliche Eleftrictät erfolgten, wenn er 
nur ziwifchen den Muskeln. eines Thiers und den zu 
ihnen gehenden Merven, der vor feinem Eintritt in 
die Muskeln mit einem Metalldrathe verfehen war, 
durch ein anderes umgleichartiges Metall, daB den 
Muskel und den Death berührte, wine leitende Vers 
bindung bervorbrächte, daß alfo Zudungen entftanden, 
fo bald entblößte Nerven oder Muskeln mir zweierlet 
Metallen berührt wurden, die aber fogleich aufhörten, 1 
wenn fie iſolirt waren. | 
Diefe Verfuhe wurden nun von andern Naturs 
forfhern und Aerzten fo wohl in Stalien als Deutichs 
fand wiederhohlt. Die lebten und befonders Green 
in Halle fanden bald, daß Zink fi unter allen Mies 
tollen am beften zur Erregung der Muskelbewegungen 
ſchicke. Als der Herr. Profeffor Ereve zu Mainz eins 
mal einen Merven entblößte, an feinem Ende mit 
einem Streifhen Staniol ummandte, und fo armirt 
auf. eine Silbermuͤnze legte: fo brachte jede Beruͤh⸗ 
rung des Staniols auf der Silbermuͤnze in den 
Muskeln convulfivifhe Bewegungen hervor. Durch 
‚andere VBerfuche wurden nun immer mehrere Entbeb 
tungen gemacht. Mean gab daher dem. Kinde einen 
, Namen und nannte die wahrgenommenen En 
gen den Salvanismus. 
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Alerander Volta fand zuerft, daß. die Mietalle, 
die zur Armatur dienen, von vwerfchiedener Art ſeyn 
müffen, und ferner, daß die Eutblößung ‚der Nerven 
und Muskeln nicht durchaus nörhig ſey. Auch ent⸗ 
deckte er, daß die Wirkungen, welche Metqlle von 
verſchiedener Art hervorbringen, ſich auch auf das Ge⸗ 
ſicht und den Geſchmack erſtrecken. Er machte zuerſt 
folgenden Verſuch bekannt, der die große wirkſame 
Kraft des Galvanismus auf die Augennerven zu ers 
kennen giebt. Wenn man nämlich eine länglichte 
Zinkftange zwiſchen dem linken Baden, und das obere 
Sahnfleifch; - einen filbernen Theelöffel aber zwifchen 
den rechten Backen und das untere Zahnfleifh in den 
Mund bringt, fo daß die beiden runden Enden des " 
Zintftüds und des filbernen Löffels hervorragen: fo 
wird man, fo oft diefe beiden hervorfichenden Enden 
in Berührung gebracht werden, vor den. Augen oder 
vielmehr in denfelben ein Licht bemerken. Volta ber 
bauptete num, daß die Urſach der Galvaniſchen Er⸗ 
feheinungen nichts anders als Elektricität fey, und zeigs 
te, daß die bloße Beruͤhrung zweyer verfchledener Mies 
talle vorzüglich des Zints und Silbers in der Verbin⸗ 
dung mit feuchten Leitern zweierlet Eleftricitäten her⸗ 
vorbringe, und daß die Zinkplatte eine = und 
die Silberplatte eine pofitive Elektricitaͤt ha | | 

Dieb brachte ihn anf die Gedanken, mehrere Plats 
tenpaare von Zink und Silber auf einander zu legen, 
und jede zwei Plattenpaare durch einem Leiter von 
naffen Tuche zu trennen. Eine folche conſtruirte 
Säule wird daher die Volta’fhe Säule und meh 







rere ſolcher Säulen die Voltafhe Batterie 
genennt. | 

Anſtatt des Silbers kann man ſich auch des Kup⸗ 
fers bedienen. Solche Metallplatten kann man fi) 
in : einer Münze von der Größe eines preuffifchen 
Ihalers ohne Gepraͤge fchlagen laffen. Zu den feuch⸗ 
ten Zwifchenlagen nimmt man Städchen von feinem 
Tue 3. B. Kaflmir, die man etwas Eleiner als die 
Metallplatten ſchneidet. Diefe Ziwifchenlagen mäffen 
mit einer Salmiaks oder Küchenfalzauflöfung ſtark ges 
traͤnkt, und wieder ausgebrudt werden, damit die 
Feuchtigkeit nicht an der Säule herunter laufe. Die 
Platten werden zwiſchen einige Glasſtaͤbe gelegt, die 
auf einem Geſtelle perpendicular ftehen und oben und 
unten dürch eine Kapfel befeftiget find. 

Wil man eine wirkſame Volta'ſche Säule aufs 
bauen: fo legt man. zuvörderft auf das Geſtell zwis 
ſchen die vier Glasſtaͤbe eine gläferne Scheibe, Hier⸗ 
auf eine Zinkplatte, auf diefe eine Silbersoder Kup, 
ferpfatte, und auf diefe eine mit einer Salzauflöfung 
getränfte Tuchplarte. Hierauf fange man wieder mit einer 
Zinkplatte an, und fährt fo fort, bis alle vorrächige 
Matten auf einander gelegt und die Säule in folcher 
Drdnung aufgebauet iſt. An den beiden Aufferften 
Platten muͤſſen Hädchen angebracht werden, um die . 
erforderlichen metallenen Ketten daran hängen zu koͤn⸗ 
nen. Siebzig bis Hundert folcher Plattenpaare bringen 
fhon wine flarfe Wirfung ‚hervor. Je mehr ihrer 
aber find, defto größer ift die Kraft... Die Groͤße der 
Platten. fo wie ihre Dice hat auf die Wirkung keinen 
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Einfluß. Die Stärke derſelben rührt vielmehr yon 
der Vervielfältigung der Platten her. Dies wird auch 
durch den Verſuch beftätiget, den man vor etwa einem 
Jahre In Paris gemacht hat. Man fieß, nämlich 
Platten von Zimt und. Kupfer verfertigen, die 10 bis 
11 Zoll lang, und etwa 8 Zoll breit waren; und ans 
dere von dem Durshmefler eines Sechspfennigsſtuͤcks 
Wenn man die Säule von etwa 8 bis i1o Lagen 
auf die gewöhnliche Weiſe über einander legte, und 
die Enden vermittelft der Hände in Verbindung brachs 
te: fo befam man von den größ:en Platten keinen 
flärfern Schlag als. von den Eleinern. Und alfo ift 
es wohl gewiß, daß die Kraft des Galvanismus nicht 
von der Größe der Platten, fondern von der Menge 


der Schichtungen abhange. Brachte man hingegen 


an den beiden Enden der großen Platten zwei Draͤthe 
von Eiſen und ſetzte dieſe im freier Luft in Verbin⸗ 
bung: fo fahe man fehr bald Erhisung und Funken 
an. beiden Enden und eine fchnelle Verkaltung der 
Enden des Draths. Die Erfcheinung des Leuchtens 


und Brennens fcheint alfo von der Größe der Platten 
abzuhangen, und den Naturforfcher auf die Idee 


zu leiten, daß der Salvanismus aus Eleftricität und 
einer andern Materie zufammengefegt fey. 

Wenn man nun eine Volta’ihe Saͤule an dem 
Zinfende mit der einen, und an dem &ilbersoder 
Kupferende mit der andern vorher naß gemachten Hand- 
berührt: fo befommt man in der Hand bis zur Hands 


wurjzel und weiter hinauf: eine ganz eigene Empfins 


dung. Ergreift man mit jeder naßgemachten Hand 
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eine der Ketten, fo bemerkt man ebendieſelbe Em⸗ 
pfindung. Bringt man den Drath oder ſtatt deſſen 
Eleine ſilberne Ketten ber negativen Seite der Saͤule 
in ein: Slas Waffer und läßt eine andere Kette der” 
pofitiven Seite ebenfals ‚in ein Glas Waſſer hangen, : 
und taucht in jedes dieſer Gläfer die Hand: fo erhäfe 
man eine ftarfe Erfchätterung. Durch die Drärhe, 
die in ifolivenden Glasroͤhren eingefchloffen find und 
buch die Conductoren iſt man im Stande, den. Gal⸗ 
vanismus nach jedem Theile des Körpers hinzuleiten. 
‚Der Galvanismus und deffen medicinifche An⸗ 
wendung iſt gewiß eine der wichtigften und. wohlchäs 
tigften Entdeckungen der neuen Zeit. : Um: unfere Les 
fer davon vollkommen zu überzeugen, wollen wir eini⸗ 
ge Beifpiele von Kranken anführen, die. dadurch find 
Eurirt worden. in Kaufmann von ohngefähr 49 
Jahren war feit 5 Jahren auf feinen Laufmännifchen 
Reifen, die mit unaufhoͤrlichen Erkältungen: verbunden, 
waren, plößlid mit Verdunkelung des Geſichts befal⸗ 
fen, und feit 24 Jahren völlig blind geworden. Dies 
fee wurde den 11ten May v. Jahres dem Hern D.: 
Bifhof zu Jena zur Kur. empfohlen. Nachdem er 
den Augenkranfin einige Wochen galvanifirt - hatte, 
fo fieng er an, einen befondern Zuftand von Helligkeit _ 
im Auge zu bemerfen. Nachdem die Anwendung des 
Salvanismus. bei: ihm fortgefeßet wurde, fo ruͤhmte 
er, die Umriſſe der Gegenſtaͤnde deutlicher und fchärfer 
zu erkennen, und fleine Gegenftände zu bemerken, die 
er vorher‘ gar. nicht erblickte. Und es iſt für ihm die 
Hofnung da, daß. eine: fortgefegte Anwendung des 
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galvaniſchen Reizmittels Ihm das MORE völlig wieder 
geben werde. 

An einer: Bäuerin von 20 Sahren, welche die 
Segenftände in einen Nebel verhuͤllt fahe, zeigte ſich 
die Wirkung ungleih fchneller. Als Herr Bifchof fie. 
den ı2ten May v. Jahres galvanifirte:- ruͤhmte fie- 
fon nah 4 Tagen eine aufferordentliche Helligkeit 
vor den Augen, als wenn eine Decke von ihren Aus 
gen weggezogen wuͤrde. 

Vorzüglich bat der Apotheker Herr Sprengel zu 
ever durch die volta’iche Säule bewundernswuͤrdige 


Kuren verrichtet. Unter andern hat er einem völlig 


Taubgebohrnen, dem Juͤngling Ernſt Friedrich. Ehrens 
fort aus. der Stadt gebärtig und 15 Jahr alt, in 14: 
Tagen fein Gehoͤr volllommen totederhergeftellt, ſo daß 
er in einer Zeit von 10 Wochen im Stande geweſen 
iſt, die meiſten Buchſtaben und verſchiedene Woͤrter 


Gerhard Oelze aus Jerigshave bei Varel, 27: 
Jahr alt, taub und ſtumm von Geburt, mard in 
zwei Wochen durch die mohlthätige Wirfung des 
‚ Galvanismus fähig, die leifeften Töne zu hören, und 
kann jest alle Buchftaben und 1. Wörter 
ausiprechen. 

Eilert Held. aus Moorwarfen bei Jever 9 Jahr 
alt, war völlig taub geboren, und bekam durch die 
Galvaniſation fein Gehör wieder. 

Gottfried Naber aus Cloppenburg im Bisthum 
Muͤnſter, 30 Jahr alt, war völlig taub gebohren, und 
bekam durch eine viertägige. Galvaniſation fein Gehör. 


Als ein Neifender durch Jever die Werfuche bes 
Herrn Sprengers mit der Volta’fchen Säule verdaͤch⸗ 
tig zu machen geſucht und als Scharlatanerien ausges 
geben hatte, Hielt Herr Sprenger zur Aufrechthaltung 
feiner Ehre es für Pflicht, einige Herren im der Abs 
fiht zu ſich zu bitten, damit in deren Gegenwart und 
von ihnen felbft Verſuche mit einigen durch den Gal⸗ 
vanismus von. ihm hergeſtellten taubfiummen Perſo⸗ 
nen angeftellt werden mögten. Es erfchienen zu dem 
Ende der Here Juftigs und Eonfiftorlalrath Jürgens, 
der Herr Regierungs und Eonfiftorialrath von Hon⸗ 
richs, der Stadt und Landphyſikus D. Eyting und 
einige audere und ſtellten mit den vormaligen Taub⸗ 
ſtummen Verſuche in der Erforſchung ihrer Gehoͤrfaͤ⸗ 
higkeit an. Die Eltern und andern Perſonen wurden 
verhoͤrt, ob jene Leidende auch taubſtumm geboren wa⸗ 
ren. Es wurde alles fuͤr richtig befunden und daruͤ⸗ 
ber ein gerichtliches Protokoll aufgenommen, das von 
vorgedachten Männern eigenhändig iſt unterſchrieben 
worden. Dadurch wurde alſo die Ehre des Herrn 
Sprengers gerettet, und er bat num ſchon 20 Taubge⸗ 
bohrne und Harthörige durch den Galvanismus ku⸗ 
rirt. 


Von dem Herrn Profeſſor Schaub zu Caſſel ſind 
zwei Perſonen, welche vor drei Jahren das Gehoͤr 
verlohren hatten, durch die Galvaniſation vollkommen 
wieder hergeſtellet worden. Der Herr Doctor Fricke 
zu Braunſchweig hat durch die Anwendung des Gals 
vanismus eine junge Frauensperfon, deren Muskeln 
bes Schlundes und der Zunge gänzlich gelaͤhmt was 
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dei, daß fie in dieſem Zuſtande Hätte verhungern muͤſ⸗ 
fin, nach einer treimaligen Galvaniſation in fo ferne 
wieder bergeftellt, daß fie im Stande tft, Nahrungs: 
mittel zu fih zu nehmen. 

Von dem Kern D. Martens zu Leipzig find 
auch bereits drei ſchwachhoͤrige Perfonen duch die 
Wirkung der Volta’fhen Säule: furirt worden; und 
er hat die Anwendung davon auch bei dem ———— 
Staar bewaͤhrt beſunden. 

Was für eine wichtige und wohlehätige Entdek⸗ 
kung iſt alſo der Galvanismus für die leidende 
Menſchheit, da die Zahl der ungluͤcklichen Taubſtum⸗ 
men, der Harthörigen und der Blinden in der menfche 
lichen Geſellſchaft — geringe iſt. 





Das eilfte Hauptiſtüc. 





Luftbegebenheiten. 


6. 79. Durch die Luftbegebenheiten verſtehen 
wir 1) alle Erſcheinungen, die in der Luft erzeugt 


£ 


werden. ) "Man theile fie in twäfferigee,; "glänjende . 
und feueige Lufterſcheinungen ein. Zu den wäflerige 
gem gehören: 3) Thau, Nebel, Wolken, Degen, 
Schnee, Reif und Schloſſen. Zu den glaͤnzenden 4) 
der Regenbogen, der Hof um idle Sonne und den 
Mond. uud bie Mebenfonnen. Zu den: feurigen rech⸗ 
net man endlich ax ‚den w — ee 
ftalten. 


Fragen. 


1) Was verſteht man durch die Kuftbegebendeiten ? 2) Die wein 

man fie ein? 3) Weiche Erfcheinungen gehören zu den wäſſerig⸗ 

"een? 4) Was für Eufrbegebenheiten gehören zu den glänzenden ? 
.. 5) Welche rechnet man. zu den fenrigen ? | 


$. 80. Die Erfahrung lehret und, dag die Erde, 
das Waſſer und andere fläffigen Materien beſtaͤndig 
ausdünften. Beſonders find auf dem Meere dieſe 
- Ausdünftungen fehr ſtark. Daher uns auch die Abends 
winde, welche über das Meer wehen,eifte große Men⸗ 
ge Dünfte izuführen. Diefe Duͤnſte ſind nichts: ans 
ders, als 1) kleine Waſſertheilchen, melche die in Bes 
wegung gefeßten Feuertheile von: der Waſſerflaͤche ab⸗ 
reiſſen und mit fi im die Luft fuͤhren. 2) An den 
Körpern wird demnach die Ausbünftung. duch die 
Wärme hervorgebracht, indem fi dadurch Eleine 
Theilchen losreiſſen, welche in die Luft übergehen, 
Man tann zwar nicht fagen, daß die Waſſertheile, 
welche in Dünfte aufgelöfet werden, durch die damit 
verbundenen Feuertheile leichter als bie Luft würden, 
daß fie aus biefer Urſach im: die Luft fleigen und da⸗ 
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ein Bis zu einer gewiſſen Höhe hängen bleiben. Denn 
ihe wiſſet aus dem vorhergehenden, daß das Waſſer 


faft tauſendmal ſchwerer als die Luft ſey. Es müßte | 


daher das Feuer die in Dünfte verwandelten Waſſer⸗ 
theile über taufendmal: ausdehnen, wenn fie Teichter 
werden follten als die Luft. Und dies ift gleichwol 
eine Sache, die fih nicht behaupten läßt. Es gefchieher 
vielmehr auf eben bie Art, mie ſchwere Metalle in 
ihren Auflöfungsmitteln erhalten werden. Wenn dems 
nad die in Bewegung gefeßten Feuertheile die Waſ⸗ 
fertheilchen losreiffen und mit fi im die Luft. führen: 

fo werden diefe, wenn fie einmal in Ihren Zwiſchen⸗ 
raͤumen fich befinden, darinnen eben fo erhalten. 


Fragen. 


3) Mas find die Dünfte? 2) Wodurch wird die — an den | 
Körpern hervorgebracht ? 


4 


$. g1. Bei den Dünften Haben wie nun wohl 
zu bemerfen: 1) daß fie ſich allemal von dem wär 
mern Ort gegen den Fältern bewegen. Denn bie 
Geuertheile hängen mit den Waſſertheilchen zufammen. 
Da ihr nun wiffet, daß ſich die Feuerthelle ſtets nach 
dem kaͤltern Dite bewegen: fo muß auch dieſes von 
den Dünften gelten. Aus dieſer Urſach bewegen fich 
die in einer warmen Stube befindlichen Dünfte von 
Menſchen und den gekochten Speifen nach dem Fen⸗ 
ſter, wenn es in der Luft von außen Falt wird, und 
bleiben daran hängen. Man ſagt alddann: die 
Benſter ſchwitzen, oder beſſer, ſie befchlagen. "Nenn - 
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daher Trinkglaͤſer und andere Gefaͤße aus der Kalte 
in die warme Stube gebracht werden: 2) fo bewe⸗ 
gen fich die feuchten Dünfte fogleich gegen diefe Fäls 
‚ ten: Körper, und fegen ſich im Geftalt Eleiner Tropfen 
daran. Iſt nun. des Abends der Erdboden wärmer 
als die Luft: : 3) fo ſiehet man aus den Teichen, 
Fluͤſſen und Wiefen fo viel Dünfte in die Höhe ſtei⸗ 
gen, daß es das Anfehn bat, als wenn fie rauchten. 


gragen. 


DD Was Haben wie in Abficht auf die Bewegungen der Dünfte zu bes 
merken? 2) Was gefchieher, wenn Trinkgläfer nnd andere Ge, 
fäße aus der Kälte .in-:die warme Stube gebracht werden? 3) 
Was entfleher, wenn des Abends der Erdboden wärmer if, als 
die Luft? 


6 82. Hieraus. kann man erkennen, wie es Aus 
gehe, daß die Fenfter gefrieren. ı) Wenn die Luft . 
von außen fehr kalt iſt: fo bewegen ſich die Dünfte - 
in einer warmen Stube gegen die Fenfter, als den 
fältern Ort, und bleiben an dem Glaſe hängen. Iſt 
nun die Luft auf der Straße fehr kalt; fo müffen die 
Dünfte an den Fenftern gefrieren, weil -die damit 
verbundenen Fenertheile beftändig durch das Glas in 
die Luft dringen. 

Auf gleiche Weiſe läßt es fich erklären, wie die 
Mauern, wenn nad einer großen Kälte Thauwetter 
einfälle, mit -gefroruen Dünften ganz und- gar übers 


"zogen werden können. Denn 2) wenn die Luft nach 


einer großen Kälte warm wird: fo find die Mauer⸗ 
fteine och ſehr kalt. Die in der Luft vorhandenen 


\ 
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waͤſſrigen Dünfte beivegen fich alsdann nach: den Stei, 
nen, als dem Fältern Orte, und hängen fi daran, 
Indem fie nun ihre Feuertheile verlieren, welche 
‚in ‚die kalten Steine deingen, fo fangen fie. an zu 
»gefrieren.: Und man ftehet alsdann, daß die ſteiner⸗ 
‚nen Gebäude von außen: mit geftornen Dünften über; 
zogen werden. . Wenn diefes geſchiehet, fo pflegt man 
alsdann zu fagen: 3) daß die Kälte an den Gebäu; 
‚den ausjchlage. Und das hat zu dem Irrthume Ans 
‚laß gegeben, 4) daß die Kälte aus den. Steinen zur 
"Zeit des Thauwetters herausgehe; da doch eigentlich 
die dahin bewegten un an dem — ſehr falten 
Steinen gefrieren. 


Fragen. 


8 Auf was für Art frieren die Fenſter? 2) Wie geht es su, dag die 
Manern nach erfolgten Thaumertet mit gefeornen Dünften übers 
s, .230geh werden? 9) Wie pflegt man alsdann zu fagen? 4) Zu 
was für einem Irthume hat der unrichtige Ausdruck: „Die Käls 

te fihläge an den Gebäuden aus’ Anlaß gegeben ? 


6. 83. Nun,laßt uns die Lufcbegebenheiten felbft, 
und unter denfelben zuerft den Ihau, betrachten. Dies 
‚fer ift 1) eine Menge wäfleriger Dünfte, die in der 
Nacht aus der Erde und den darauf befindlichen Ges 
waͤchſen und TIhieren auffteigen, des Morgens aber im 
‚der Luft in Tropfen zufammenfließen und zu Boden 
-follen. Nah den verfciedenen Ausdänftungen if 
auch der Thau verfchleden: Wir wiffen, daß nicht 
‚nur die Erde und das Waſſer, fondern auch Thiere 
und Pflanzen, ausduͤnſten. Die Ausduͤnſtungen von 
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den Menſchen und dem Viehe kann man deutlich 
ſehen, 2) wenn es kalt iſt. So wie nun die Thiere 
‚Ihre Schweißlächer haben: fo finder man auch ſolche 
bei den Pflanzen. Diele falzige und oͤligte Theile, 
die in den Pflanzen befindlich find, gehen alfd aus 
Ihren Schweißloͤchern heraus, Iſt die Hiße am Tage 
fehe groß, wodurch die Säfte der Pflanzen bewegt 
werden: fo iſt auch die Ausdänftung des Nachts, 
wenn die Luft Ealt wird, deſto ſtaͤrker. Indem nun 
die Säfte aus den Blättern als ein Schweiß herauss 
gehen: fo berühren fie ſich einander, fließen in kleinen 
Tröpfchen zufammen, und heißen Honigthau. Die 
fer iſt alſo 3) ein naffer und Elebrigter Saft, ver 
duch die Schweißloͤcher der Pflanzen herausgeht und 
auf ihren Blättern zufammenfließet. Um diefe Zeis 
ftellen fi die Blattläufe In großer Menge ein, wel—⸗ 
he in diefem Safte ihre Nahrung Juchen und finden. 
Sie zeigen fih auf den Blätter der Pflanzen in vers 
ſchiedener Geſtalt, weil ſi e ſich, gleich anderm Ungezie⸗ 
fer, verwandeln, und werden von dem gemeinen 
Manne Mehlthau genannt. Nach ſeinem Begriff 
iſt alſo der Mehlthau 4) das kleine Ungeziefer ſelbſt, 
das ſich in großer Menge auf den Pflanzen befindet. 
Dieſe kleinen Thierchen find nicht bloß mit dem Saf— 
te der Pflanzen zufrieden, fondern fie zerfrefien auch 
die Blätter derſelben; daher denn folche verfchrumpfen 
‚und verdorren. Bon diefer Wahrnehmung verführt, 
bildet fich der gemeine Mann ein, 7) daß gemifie 
giftige Dünfte mit Eleinen Fliegen aus der Luft, zur 
Zeit eines Staubregens bei einem warmen Sonnen 
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ſcheine, herabfallen. Allein ſie fallen nicht aus der 
Luft herab; denn ſie koͤnnen darin nicht gezeugt wer⸗ 
den. Einige unter ihnen ſind mit Fluͤgeln verſehen. 
Dieſe werden bisweilen durch den Staubregen von 
den Blaͤttern verjagt. Sie fliegen alsdann in der 
Luft herum. Die Strahlen der Sonne machen ſie 
ſichtbar, und fie laſſen ſich auf die Pflanzen wieder 
nieder, weil fie fich von der auf ihren Blättern ber 
findlichen Elebrigten Materie ernähren. 


Fragen 


1) Was ift’der Thau? 2) Zu weicher Zeit Fann man die Ausdünftun: 
gen an Menfchen und Vieh deutlich fehen ? 3) Was ift der Ho⸗ 
nigthau? 4) Was ift der Mebithau, nach dem Begriffe des ges 
meinen Mannes? 5) Was bilder ſich der gemeine Mann von 
dem Mebithau ein? 


— 


XAnmertung * 


Die Wörter Mehl: und Honigthau haben keine recht 
feftgefegte Bedeutungen. Die Begriffe davon find fo. 
unbeftimmt, daß man ſich nicht wundern darf, wenn fie 
oft mit einander verwechfelt werden. Alles Ungewoͤhn⸗ 
liche, mas den Blättern der Bdume und’ der Pflanzen 
einigen Schaden zufüget, und das von fehr verſchiede⸗ 
nen Urfachen herrühren kann, pflegen die Gaͤrtner und 
Bauern Mehl; oder Honigthau zu nennen. Die Alten, 
welche das, was in der Natur vorging, nicht mit einem 
gehörigen Beobadtungsgeifte mahrnahmen, glaubten, 
dab gemiffe fcharfe und giftige Dünfte vom Himmel 
fielen, weiche den Pflanzen ſchaͤdlich wären, und mos 
dur ihre Blätter verichrumpften und verdorreten. Gie 
erfanden daher einen Namen, der den Urfprung von 
diejem Webel der Pflanzen, der ihnen noch gan unbe: 
kannt war, anzeigen ſollte. Ihre Meinung mußten fie 
weiter mit nichts zu ermweifen, als daß man foldhe ſchar⸗ 
fe und giftige Dünfte, glei einem Staubregen, fallen 


ri 
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gefehen, und auf den Blättern der Pflanzen wahrge 
nommen hätte, die auch davon verdorben wären. Allein, 
obgleich nicht zu Teen ift, daß Gtaudregen vom 

Himmel falle, und da man an den Pflanzen eine Fe; 
brigte Materie antreffe, die ihnen ſchaͤdlich ſeyn Pann: 
fo. folgt doch daraus noch nicht, daß der Urfprung der: 
felben in den aus der Luft fallenden Dünften & I en 
fey. Die Erfahrung überzeugt uns von dem egentheis 
le. Denn, diefe lehret uns, daß nicht alle, fondern nur 
einige Theile der Gewächfe von diefem Plebrigten Safte 
befallen werden; “daß gerade diejenigen Gemwächfe dies 
ſem Uebel am meiften unterworfen find, die in einem 
ſchlechten Boden ftehen, oder deren Wachsthum kuͤm— 
merlich von Statten gehet, und daß oͤfters Blaͤtter gelb 
werden, verſchrumpfeñ und Auswuͤchfe befommen, ohne 
dab man auf ihnen eine Seuchtigfeit antrifft. Ja, an 
Gewaͤchſen, die einen langen Stengel haben, 3. B. an 
Erbfen, Kürbiffen, Melonen und Gurten, bemerkt man, 
daß die unterften Blätter verfchrumpfen, vertrodnen und 
einen weißen Staub befommen, der von Einigen ebens 
falls Mehlthau genannt wird. Wie könnten aber diefe 
Wahrnehmungen Statt finder, wenn ein Thau davon 
die allgemeine Urſach wäre? Müsten alsdann nicht alle 
Theile der Pflanzen davon überzogen werden? - Würde 
er nicht eben fo gut auf die Gewächfe im guten als 
ſchlechten Boden fallen ? Und würde er nicht nod mehr 
auf den oberften, als unterften Blättern anzutreffen feyn ? 
- Da aber Ddiefes nicht wahrgenommen wird: jo fann 

aud der Mehl : und Honigthau auf den Pflanzen nicht 
dur einen Thau auf diefelben fallen. Wenigftens Läße 
fih dies in den meiften Zällen behaupten, in melden 
man 'zu jagen pflegt, daß Mehl oder Honigthau gefalz 
Ien ſey. Ich unterjtehe mich nicht, gaͤnzlich zu leugnen, 
daß ein fcharfer und freffender Thau.fallen könne, der 
den, Gewaͤchſen fchädlich ift. Aber, ic grande, daß dies 
ein fehr ungewöbntpee Fall fey, und daß die gewöhns 
lihen Uebel an den Pflanzen, die man einem aus der 
Luft fallenden Thau zufchreibt, aus andern Urfachen herr 
eleitet werden müflen. Der berühmte Naturforfcher 
Fswenhid leugnete zuerft, daß der Honigthau aus dep 
Luft falle, und hielt ihn für eine — * kleiner Wuͤr⸗ 
mer, die er durch das Vergrößerungsglas auf den Ger 
wächien bemerkt hatte, Andere erklären ihn durch einen 
Schweiß der Pflanzen, der die Dlattläufe herbeilockt 


' 


ra 


wie er von uns in dem vorhergehenden erklärt if. An: 
dere leiten ihn von’ einer Krankheit der Pflanzen her, 


- welcher dieje eben ſowohl wie die Thiere, ' unterworfen 


fenn follen. Sobald ihre Säfte, fagen fie, zu verderben 
anfangen, wovon die Blätter verfhrumpfen und verder⸗ 
ben: - fo ftellen ſich eine. anzählbare Menge von Wür: 
mern auf ihnen ein, die ihren Unterhalt darin fuchen 
und finden.. Sie glauben alfo, daß die Inſekten nicht 
die Urſach von dem Verderben der Pflanzen fenn ; fon: 
dern daß in ihnen die Stodung der Safte erft vorges 
ben muͤſſe, che das Ungesiefer auf die Pflanzen fommt, 
welches in der Faͤulniß der. Blätter feine Nahrung fins 
det. — Es ift nie Zu leugnen, Daß alle dieſe ver: 
ſchiedenen Erflärungsarten Statt finden Fönnen, und 
daß man daher nit im Stande fen, eine allgemeine 
Urſach ‚von dem. Mehl : und Honigthau anzugeben. 
Meine £efer werden hieraus zugleich’ erfennen, daß es 
eben fo wohl unmöglich fen, ein allgemeines Mitıel wider 
dieſes Uebel, dem die Pflanzen unterworfen find, in Vor⸗ 
flag zu bringen. Da inzwiſchen ‚das Ungeziefer ihs 
nen den meiften Schaden thut: jo find diejenigen Mittel 
vorzüglich zu empfehlen, . wodurch die Inſekten vertries 
ben werden können. Dieſes gejchiehet unter andern bei 
den Bäumen, wie bie Erfahrung Iehret, durch das Bes 
fehneiden des überflüfigen Holzes. Dadurd fangen fie 
von neuem an zu treiben, und bekommen meues Laub. 
Diefes können die Inſekten nicht vertragen. Es kommt‘ 
ihnen gleih zu viel Saft ins Maul, daß fie zu freſſen 
aufhören und fortfriehen. Aus dieſer Urjach ift auch 
das Abblaten der Hopfenranken fehr anzurathen, wenn 
rs der Honigthau auf. ihnen zeigt, indem der — 

rieb des Safts den kleinen Inſekten ſo unertraͤglich 


wird, daß fie dadurch groͤßtentheils vertrieben werden, 


Man empfiehlt auch in eben dieſer Abſicht, den Hopfen 
mit Schweinemiſt zu duͤngen, und die Gruben ſowohl im 
Herbſte, als Frühlinge, mit dergleichen Dünger zu bes 
deren; und die Erfahrung lehrt, daß ein folder Hop⸗ 
fengarten in den meiſten Sdllen gegen den Mehl: und 
Honigthau gefichert werde, wenn andere Davon verders 


n. | 
Einige glauben, daß der Honigrhau nicht Ausduͤn⸗ 
ftung aus den Blättern, nicht Krankheit der Pflanzen; 
fondern Auswurf aus den Blattläujen ſey, welchen die 
Amerfen lieben, und durch Klopfen von den -Biuitldufen 
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zu erhalten ſuchen. Daher ſie auch von Einigen die mil⸗ 
chenden Kühe der Ameiſen genannt werden, Allein, 
wenn man bedenft, daß man ganze Erlenbäume findet, 
auf weldyen feine einzige Blattlaus ‘angetroffen wird, 
und die doch ganz auf allen Oberflächen der Blätter 
mit Honigthau überzogen find, und daß man bdiejes 
auch noch bei mehrern Pflanzen wahrnimmt: fo kann 
man nicht fagen, daß der Honigthau ein Saft fen, den 
die Blattläufe von fich geben. 


$. 84. Aus dem Auffteigen der Duͤnſte läffet 
fih noch eine andere ſehr befannte Erſcheinung erfläs 
ren. Man bemerkt nämlich zu der Zeit, wenn ſich 
einige Wolken um die Sonne befinden, wodurch fie 
uns verdedt wird, 1) viele weiſſe Streifen am Him⸗ 
mel, melde fi in der Sonne vereinigen, und bie 
unten breiter und oben immer fchmäler ericheinen. 
Der gemeine. Mann’ fagt alsdann: 2) die Sonne 
ziehet Waſſer. Man fragt daher billig, wie ſolches 
zugehe? Da dieſe Begebenheit fich niemals ereignet, 
als wenn um die Sonne einige Wolken befindlich 
find; fo ift daraus leicht abzunehmen, daß die Sonne 
im eigentlihen Verſtande Fein. Waffer ziehe. Inzrots 
ſchen iſt die Urfach von diefer Naturerfheinung leicht 
einzufehen. 3) Von der Exde fteigen beftändig. Düns 
fte gegen die Wolfen, als den kaͤltern Ort, in die 
Höhe. Haben nun die vor der Sonne ſtehenden Wol 
fen eine foldhe Lage, daß zwiſchen ihnen Sonnenftrahr 
len durchfallen: fo erden diefe Dinfte dadurch ers 
leuchtet, und man befommt fie zu fehen, weil unfer 
Auge ih im Schatten der Wolke befindet und daher 
durch den Glanz der Sonne nicht geblendet wird. 
Auf eben diefe Art fieht man den Staub In einem 
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dunklen Zimmer, wenn durch einen Lichtſtrahl, den 
man durch eine kleine Defnung in das Gemach bins 
einläßt, derſelbe erleuchtet wird, Bet jenen hellen 
Streifen am Himmel ft noch der Umftand merkwuͤr⸗ 
dig, daß fie unten größer und oben kleiner erfcheinen. 
Die Urfah davon iſt diefe: 4) weil der unterfte 
Theil diefer Streifen uns näher als ber obere iſt. 


Fragen. 
3) Was bemerkt man zu dee Zeit in der Luft, wenn ſich einige Wol⸗ 
fen um die Eonne befinden ? 2) Wie fagt alddann der gemeine- 
Mann? 3) Was ift die Urfach von diefer Naturerfcheinung ? 


M Barum erfcheinen diefe Streifen am Himmel unten größer 
und oben ‚Eleiner? 


\ 


$. 95. Wenn die wäfferigen Dünfte und Däms 


pfe von Theilen aus andern Arten fi verdicken, und 


fich in der untern Gegend der Luft aufhalten: fo mas 
hen fie die Luft undurchfihtig Man nennt diele 
Erſcheinung einen Nebel. Diefer iſt alfo nichts ans 
ders, als 1) eine Menge wäfleriger Dämpfe und 
Dunfttheilhen anderer Arten, die fich in der untern 
Luft dergeftalt zufammengezogen, daß fie nahe an der 
Erde im fichtbarer Geftalt ſchweben. Diefe Eigens 
fhaften des Nebels find jedermann befannt. Denn 
wenn man in demfelben gehet: fo werden die Kleider 
davon fo feucht, als wenn man in einem Eleinen Mes 
gen gegangen wäre. Da er aus wäfferigen Dünften 
beftehet: fo follte er auch feinen Geruh und Ger 
fhmad Haben, weil wir von dem Waffer wiffen, daß 
es weder Geruch noch Geſchmack Hat. Gleichwol iſt 


er oftmald 2) mit fchmwefelichten und andern der 
menfchlichen Geſundheit fchädlihen Dünften vermifcht. 
Und daher kommt es, daß er bigmwellen wie Schwefel 
riechet, und gefährliche Krankheiten verurfacht. 

Im Sommer find die Nebel nicht fo gewoͤhn⸗ 
ich, als wie im Winter. 3) Wir wiſſen aus der Er⸗ 
fahrung, daß des Winters der Erdboden fehr kalt fen; 
da nun die Dünfte fich immer gegen den Kältern Ort 
bewegen: fo erfüllen fie alsdann die unterfte Luftges 
gend, und. ſchweben nahe an der Erde. Im Soms 
mer aber wird die-Erde von den Sonnenftrahlen ftarf 


erwärmt, und die Luftgegend iſt kalt. Daher müffen 


fie denn in die Luft Hoch emporfteigen, und in .diefer 
obern Gegend hängen bleiben. Hieraus iſt auch bes 


greiflih, warum man den Mebel befonders des Mor⸗ 


gens und des Abends wahrnimmt. Won den Sons 
nenftrahlen wird des Morgens die obere Luft eher ers 
wärmt als, die Erde und die untere Luftgegend an 
derſelben. Sobald dieſes geſchiehet, muͤſſen ſich die 


Dünfte gegen den Erdboden, als den fältern Dit, bes 


wegen, und es entſtehet alsdann ein Nebel. Aus 


eben der Urſache wird er auch gemeiniglich des 
Abends wahrgenommen. Denn nad dem Untergans 
ge der Sonne wird noch die obere Luftgegend erleuch⸗ 
tet und erwärmet, wenn die unterfte Luftgegend von 
sen Sonnenfttahlen nicht mehr: erreicht wird. . Die 
Duͤnſte müffen ſich alfo abermals aus dem oberften 
Theile der Luft nach der unterften Luftgegend bewegen 
und einen Nebel verurſachen. 
In den hoͤhern Luſtgegenden tft eine ſtaeterr 


— 


/ — 280 den 
Kälte. Es muͤſſen daher die Dünfte fich daſelbſt noch 
mehr verdiden, und aus diefer Urfach defto ſichtbarer 
werden. 


Fragen. 


H Was iſt der Nebel? 2) Womit iſt er oftmals vermifcht? N War: 
um fiehet man den Rebel vornehmlich im Herbſt und im Win⸗ 
ter? 


% 


$..86. Wenn nun folhe verdickten Dünfte fich 

hoch in der Luft befinden: fo befommen fie den -Mas 
men der. Wolken, Es tft daher eine Wolke 1) nichts 
anders, als ein von der Erde entfernter Nebel in der 
Luft. Alfe diejenigen, die ſich auf Bergen, welche 
höher als die Wolfen find, befunden haben, beftätigen 
es, daß fie daſelbſt durch einen dicken Nebel gegangen 
mären, wo man, vom Fuße des Berges geiehen, eine 
Wolfe erblidt hätte. Die Wolfen geben nah ihrer 
verfchtedenen Schwere bafd Hoch, bald tief, und ziehen 
fber und unter einander bin und her. In der Fers 
ne ſehen fie wie fefte Körper aus, Daber auch Uns 
wiſſende fich eindilden, 2) daß fie aus feften Körpern 
beſtehen, in mwelhen das Waſſer eingefchloffen ſey. 
Allein, fie koͤnnen aus der Ueſache feine fefte Körper 
feyn, 3) weil fie ihre Figur alle Augenblicke veräns 
dern, Auferdem lehrt uns auch die Erfahrung, daß 
fie weiter nichts als Nebel find, 4) Ihre verichiedes 
nen Farben: fommen von den Sonnenſtrahlen her. 
Denn als verdickte mäflerige Dünfte find fie dichter 
als die Luft, Die Sonnenitrahlen muͤſſen fih alfo 

darin brechen, und. durch diefe Brechung wird. das Licht 
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im Farben nermarbeft, * wie an den Bolten — 
nehmen. | 


«Fragen. 


ı) Was ift eine Wolke? 2) Was bitden fich die Giirmifenden. von 
den Wolkfan ein? 3) Warum Fönnen die Wolken keine feften 
Körper feyn? 4) Woher kommen die verfchiedenen Farben der 
Wolken ?“ 


$. 87. Die waͤſſerigen Dünfte fließen in Trop⸗ 
fen zufammen, wenn. fie ſich einander berühren, wel⸗ 
ches durch die Bewegung der Luft leicht gefchehen 
konn, Die Luft kann fie alsdann nicht mehr halten; 
fondern fie mäffen, vermöge ihrer Schwere, auf die 
Erde nieberfallen. Und alsdann regnet es, Der Res 
gen iſt alfo 1) eine Menge MWaffertropfen, die aus 
einer Wolfe durch die Luft macheinander zu Boden 
fallen. Wenn derfelbe heftig iſt: ſo wird er ein Platz⸗ 
regen genannt, Es erfolgt nach einem heftigen flar, 
ken’ Sturm gemeiniglich ein flarfer Regen, 2) weil 
der Wind die Dünfte dergeftalt zufammentreibt, 
daß fie einander berühren und in Tropfen zufammens 
fließen, Fa, 3) der Wind kann eine Molke derger 
ftalt zufammentreiben, daß fie in der größten Ger 
Ihwindigfeit in Regentropfen verwandelt wird, Er. 
kann fie auch eine Zeitlang forttreiben und In der Luft 
erhalten, Sobald er fich aber plößlich legt, oder die 
Luft wird unter der maflerreihen Wolfe auf einmal 
dünne; fo ergießt fich das Waffer auf einmal, und 
macht eine große Ueberſchwemmung, melches man eis 
nen Wolkenbruch nennt, 4) Der gemeine Mann, 


der fih eine Regenwolke als einen mit Waſſer ange⸗ 
fülfter Schlauch vorftellt, bilder fich ein, daß die das 
ein enthaltene Laft Waſſer in Eurzer Zeit alsdann ber; 
abfalle, wenn ber fefte Schlauch zerreißt. Allein dies 
fe irrigen und einfältigen Gedanfen find dadurch Bin; 
länglich widerlegt, 5) weil eine Wolfe weiter nichts 
als ein von der Erde entfernter Nebel in der Lufe ift, 

Bisweilen find die Regentropfen fehr groß. Dies 
ſe Groͤße iſt Ihrer Höhe zuzufchreiben, aus welcher fie 
herabfallen. Denn es iſt gewiß, daß alsdann mehrere 
wäfjerige Dünfte ſich mit den berabfallenden Regen: 
tropfen vereinigen, wodurch ihre: Größe nothwendig 
muß vermehret werden, Dies findet auch Statt, 
wenn fih mit den mäfferigen Dünften ſchweflichte 
Ausdünftungen vermiichen. Denn dieſe machen das 
Waſſer zähe, und vermehren das Zufammenhangen 
der Waſſertheile. Alsdann müffen große Regentrop⸗ 
fen fallen. Dies gefchlehet gemeintglih bey Gewit⸗ 
tern, weil alsdann die Luft mit fehröefelichten Düns 
ſten angefülle ift. - Bon der Größe der Tropfen und 
Stärke des Regens bei Gemittern läßt ſich auch noch 
zur Urfache angeben, - daß ein Blitz die Luft heftig 
trennt, und alfo viele darin enthaltene Flüffigkeiten 
plöglich zufammenfließen; wodurch denn große Trops 
fen gebildet werden, und ftarfe Guͤſſe erfolgen, 


Fragen. 

n Was ift der Keygen? 2) Warım erfolgt nach einem heftigen 
Sturm gemeiniglich ein flarker Regen ? 3) Was hat es mit dem 
MWotkenbruche für eine Berchaffenheit? 4). Was bilder fich der 
gemeine Mann von dem Wolkenbruche ein? 5) Warum iſt dieſe 
Vorſtellung von dem Wolkenbruche falſch? 


Unwendung auf den Aberglauben. 

$. 88. Der Landmann bemerkt bisweilen auf den 
Blättern der Bäume, den Gebäuden, und wol gar 
auf feiner. Kleidung, rothe Tropfen, wie Blut. Er 
halt folche für biutige Negentropfen, und wird buch 
deren Anblick in Furcht und Schreden gefeßt, weil er 


| ſich eimbilder, daß es Blut geregnet habe. Allein da 


der Regen entfteht, wenn die wäflerigen Dünfte fo 


nahe an einander kommen, daß fie in Tropfen zufams 


menfließen: fo kann es auch nur Waſſer vegnen. 
Blut befindet fih nur in lebendigen Körpern und nicht 
in der Luft... Die rorhen Tropfen, die bisweilen fals 
len, Können. alfo ihren Urfprung nicht aus der Lufe 
haben. Die wahre Lrfache davon find die Schmetters 
linge, welche der Landmann Buttervögel nennt, Es 
ift eine bekannte Sache, daß die Raupen fich einfpins 
nen und fid) darauf in Schmetterlinge verwandeln. 


Indem fie nun ihre Puppengehäufe verlaffen: fo ge⸗ 


ben ſi e blutige Tropfen von ſich, welche von den Abers 
gläubigen für einen. Blutregen gehalten werden, der 
großes Unglück bedeuten fol. Weil auch die Schmet—⸗ 
terlinge gemeiniglih zu Ende des Junius oder im 
Anfang des Julius ihre Hülle ablegen: fo pflegt auch 
bei den Unwiſſenden ber Dlatregen gewoͤhnlich um 
biefe Zeit zu fallen. 

Außerdent bildet der. gemeine Maun ſich manch⸗ 
mal ein, daß ſich das Waſſer in Blut verwandele, 
und er haͤlt ſolches für eine Anzeige eines ſehr bluti⸗ 
gen Krieges. Allein diefe Verwandelung : des Waſſers 
in Blur ift eben fo unvernünftig, als der Blutregen. 


Soviel iſt mol gewiß, dab das Waſſer biswellen ganz 
blutroch feinen koͤnne. Allein deswegen ift es noch 
nicht in Blut verwandelt worden; fondern biefes Ans 
‚fehen bekommt es von rothen Thierhen, die mau 
Waſſerfloͤhe nennt. Diefe verbreiten fich oben auf der 
Fläche des Waſſers in einer fo. ungehenern Menge, 
dab das Waſſer dayon blutroth zu feyn Scheint. 
Unter «der Menge ſolcher abergläubiger Irrthuͤ⸗ 
mer finder fih auch die falfche und. laͤcherliche Mei⸗ 
nung, daß es Schwefel regnen: folle. Die Gelegens 
beit. zu diefem Irrthume hat unftreitig folgende Ers 
fheinung gegeben; Man fieht bisweilen. beim Regen 
auf dem Waſſer gelblihe Stäubchen, die das Anfehen 
des Schwefels haben, Sie virbreiten fich nicht über 
die ganze ‚Fläche des Waſſers, fondern. geben fih am. 
Rande deffelden zufammen. Da fie das Anfehen des 
Schwefels haben: fo meint der Abergläubige, es muͤſſe 
Schwefel gerrgnet haben, Allein diefes ‚gelbe Weſen 
iſt weiter. nihte, als der feine Staub von den im 
Mai bluͤhenden Fichten und andern Bäumen. Schwe⸗ 
fel können diefe Stäubchen aus der Urſache nicht 
feyn, weil fie feinen Schwefelgeruh haben, auch nicht 
leicht brennen, : Sie laffen ſich, wenn man davom ets 
was fammelt,. nicht im .Löffel ſchmelzen, und wenn 
man fie ins Feuer wirft, fo werden fie erftlich fchwarz, 
und verbrennen hernach fehr Iangfam, wobei man 
nicht den geringften. Schwefelgeruch bemerkt, Inzwi⸗ 
{chen ıft es nicht unmöglich, daß nicht. bei dem uners 
meßlichen Unterfchlede der-Dämpfe, welche der Dunfts 
Ereis enthält, ein dem Schwefel ähnliches. Product 


{ 
auf die Erde und auf das Waſſer niederfallen Fönne, 
Nur muß man * — fuͤr etwas — 
halten. 

Zur Zeit eines —— fo eg, * der 
Einbildung der Unwiſſenden, bisweilen, wiewol ſehr 
ſelten, Feuer regnen; dergeſtolt, daß unter dem Re⸗ 
gen viele ſeurige Tropfen bemerkt werden. Die alten 
Schriftſteller haben dieſen Feuerregen nicht unbemerkt 
gelaſſen, und daraus einen Wunderregen gemacht. 
Allein dies iſt ebenfalls eine ganz natuͤrliche Begeben⸗ 
heit, die ich euch aber alsdann erſt deutlich machen 
kann, wenn ich euch werde gezeigt haben, was es mit 
dem Donnerwetter für eine: Beſchaffenheit Habe, 

Die übrigen Abergläubigen Erzählungen, daͤß es 
foll Steine, Fröfhe, Milh, Korn, Wolle, Seide, 
Blei, Eifen, Silber und Gold geregnet haben, find 
fo albern, daß fie keiner Widerlegung bedürfen, Mer 
einen Begriff von der Luft Hat, der wird fehr-Teiche 
einfehen, daß alle folhe Dinge in ihr nicht Finnen 
erzeugt werden, Es ift zwar nicht zu leugnen, dag 
fehr heftige Sturmmwinde Korn, Heu, Flache, von der 
Erde aufnehmen‘, und eine Zeitlang in der Luft fort 
führen können; aber es iſt unvernünftig ‚ wenn man 
folhe Dinge auf Rechnung des  Uebernatürlichen 
fehreibt, und ſich einbildet, dag fie in ber Luft entſtan⸗ 
den waͤren. | 

$. 89. Der Reif ift 1) ein gefkomner Than, Er 
entfiehet, 2) wenn ſich die Dünfte bei einer mäßis 
gen Kälte an die Körper anfeken und alsdann gefrie, 
ven. Denn, wenn die Erde, Bäume und andere Kir 


| per fehr kalt find: fo muͤſſen die darauf gefallenen 
- Dünfte notwendig zu Eistheilchen werden. - Auch bes 
merkt man oft in einer großen Kälte, daß die Aus: 


dünftungen, die aus unferm Munde und unferer Nas _ 


fe gehen, gefrieren, und daß die Haare ganz weiß das 
ran ausfehen, Indem mit einem Seife. Bean 
werden. 


Fragen. 
2) Was iſt dee Reif? 2) Auf was für Art entfteht der Reif? 


$. 90. Der Schnee beſteht 1) aus einer Menge 
von gefrornen Dünften, welche ſich in weiſſe Flocken 
an einander feßen und aus der Luft zu Boden fallen. 
Sin. der alten Luftgegend kommen die gefrornen Düns 


fie näher an einander, fie, berühren fih, und weil das 


durch Ihre Schwere vermehrt wird: fo fallen fie nie 


der, und alsdann ſchneiet es. 2) Bei einer großen Kalte 


hängen die gefrornen Dünfte wenig zufammen, daher 
find alsdann die Schneeflocken Elein. Iſt bei einer 
firengen Kälte das Zufammenbangen folcher Dünfte 
fo gering, daß fie leicht genug find, in der Luft zu 
Ihwimmen: fo pflegt man alsdann zu fagen, daß es 
vor Kälte nicht ſchneien koͤnne. 3) Bei einer gelinden 
Witterung hängen fih mehrere gefrorne Dünfte an 
einander, und daher fchneiet es alsdann große Floden, 
Durch die Wärme wird der Schnee gefchmolzen und 


in Waffer aufgelöjet, welches ein fihtbarer Beweis ift, 


daß er aus Dünften-beftehe, die in einer Falten Luft 
gegend gefrieren. Webrigens hat er mannigfaltige Fir 


> 


—— 
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guren, die darin mit einander uͤbereinkommen, daß fie 
6 Ecken haben. Dieſe Figuren entſtehen 4) von dem 
Salzen, die fich im der Luft befinden, und fich mie 
den waͤſſerigten Dünften vermifchen. Diefen Salzen 
ift es zuzuſchreiben, daß das Schneewafler, wenn 
man etwas damit waͤſchet, die Unreinigkeiten beſſer 
Binwegnimmt, als anderes Waſſer. 


ragen. 
2) Woraus befleht der Schnee? =) Um weiche Zeit fallen kleine 


Schneefloden? 3) Wann ſchneiet es große Tlocden? 4) Wo⸗ 
ber entfiehen die Schneefiguren ? \ 


$. 91. Der Hagel beſteht 7) aus einer Menge 


gefrorner Negentropfen. Er entſteht alfo 2) wenn 
„die Regentropfen in währenden Riederfallen gefrieren. 
In der obern Luft iſt es kaͤlter, als in ber untern, 


r Denn in diefer find die von der Erde zuruͤckgeworfe⸗ 


nen Sonnenſtrahlen naͤher bei einander, als in jener. 
Was iſt alſo natuͤrlicher, als daß die Waſſertropfen 
gefrieren, wenn ſie in eine Luftgegend kommen ‚ die 
fehr kalt if. Die Hagelkoͤrner find aber um defto 
größer, 3) je mehr fie im Niederfallen waͤſſerige 
Dünfte antreffen, welche daran gefrieren. Wan kann 
auch leicht urtheilen, daß Hagelkoͤrner felbft an einans 
ber gefrieren Fönnen, wodurch fie denn gar fehr vers 
größert werden, Da nun der Hagel fehr hoch herun⸗ 
ter faͤllt, wodurch ſeine Geſchwindigkeit vermehrt wird, 


und er oftmals von der Größe eines Tauben seies iſt: 


‚ fo ift leicht zu begreifen, daß er großen Schaden antichs 
tn kann, zumal. wenn er von einem flarfen Winde 
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getrieben wird, der feine Geſchwindigkeit gar ſehr ver: 
mehrt. ee | 
BE Fragen. 
i) Woraus beſteht der Hagel? 2) Auf was für Art entſteht er? 9 

Wodurch werden die Hagelkorner vergrößert ? 


—nmerfkung. 


| Jedermann fennet bie majeſtaͤtiſche Graufamfeit eines 
Hagelmetters, modurd in wenig Minuten die frucht: 
bringenden Felder verheert, und die Freude des Land: 
manns uͤber eine reiche Erndte in Traurigfeit verwan; 
delt wird. Nichts iſt daher wohl mehr zu münfcen, 
als dag ein Mittel in Vorfchlag gebracht 'mirden moͤg— 
te, wodurd) die fornteichen Felder vor folder Zerf, 
rung verwahrt werden fönntn. Es ift zwar ſehr 
fchwer; ein folches Mittel ausfintig zu machen; allein, 
wenn man bedenkt, daß nur zur Zeit eines Donnermwets 
sers ein eigentlihes Hagelweiter in der Luft erzeugt 
werde, und daß alfo die Entſtehung deſſelben aus 
der Gemittermaterie  berzuleiten fen: fo iſt die 
Hoffnung nicht ganz Ungegründet, ein Mittel zu erfin: 
den, wodurch die Hagelwetier entmeder verhindert, oder 
doch fo geſchwaͤcht werden können, daß fie die kornrei⸗ 
hen Felder nicht zerftören. Meine Gedanfen darüber 
habe ic) in meinen gemeinnügigen Unterhaltungen über 
‚verfchiedene Gegenftände aus der Naturlehre vorgetra— 
gen, die hierbei von Geite 49 bis ss nachgeleſen wer; 
den können. 

Die alten Naturforfcher — daß der Zuſtand 
der Luft in der Nacht fo beſchaffen ſey, daß die Regen— 
tropfen darin nicht gefrieren fönnten. Gie waren daher 
der Meinung, dab zur Nachtzeit fein Hagelmetter entites 
ben fünne, Allein diefe Gedanken merden durch die Er; 
ebrung binlänglich widerlegt. Im Jahre 1761 war zu 

olfenbuͤttel, in der Nacht, ein jehr fürchterliches Ge: 
witter, wobei in der umliegenden Gegend ein jo ftarfer 
und beitiger Hagel fiel, daß dadurch die Früchte auf 
vielen Feldern gänzlich zerſchmettert wurden. 


$. 92. Der Regenbogen iſt 1) derjenige große 
ſiebenfarbige Zirkelbogen, der in den Regentropfen 
ſichtbar wird, wenn hinter demſelben eine ſchwarze 
Wolke ſich befindet. Er iſt eine der prächtigften Luft⸗ 
erſcheinungen, und gleichwol wird zu feiner, Hervor⸗ 
bringung 2) weiter nichts als Lichtſtrahlen und Regen⸗ 
tropfen erfordert. Denn, daß durch bloßes Waffer und 
durch die Sonnenftrahlen Farben entftchen, davon 
koͤnnet ihr euch leicht überzeugen, wenn ihr ein Glas 
Wafler in die Sonne flellet, weil ihr alsdann in 
demfelben die Regenbogenfarben erblicket. Daher man 
auch mit einer Feuerfprige einen Fünftlichen Regenbo⸗ 
gen machen kann, wenn man aus derſelben das Waſ, 
fer dergeſtalt In die Höhe ſpritzt, daß es im Nieder⸗ 
fallen fih in einen Straubregen verwandelt, in mwels 
hen die hinter uns fishende Sorne ihre Strahlen 
wirft. Ehe ich euch aber die Entftehungsart deſſelben 
begreifllch machen kann, muß ich euch zuvor noch et⸗ 
mas von dem Lichte erzählen. Die Sonne und ein 
jedes’ Licht ſchießen nach allen Sciten Strahlen von 
ſich, die fi in geader Linie bewegen, menm fie nicht 
durch andere Körper gezwungen werden, von iheem 
geraden Wege abzumelchen. In einer dunkeln Kam— 
‚mer, die gegen die Sonne liegt, und’ eine einzige klei— 
ne Oeffnung hat, kann man den Lichtſtrahl und deffen 
grade Linie an dem Staube bemerken, der dadurch 
fihtbar wird, So wenig ſich über. die Natur des Lichte 
etwas mit Gewißheit fagen läßt, fo weiß man doc, 
3) daB es entweder in grader Linie fortgehet, oder 
gebrochen und zurücdgemorfen wird, Faͤngt man -mit 
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einem ebenen Spiegel, oder auch nur mit einem Stüd 
Glaſe von einem zerbrochenen Spiegel einen Licht: 
ſtrahl auf: fo witd er davon zuruͤckgeworfen, ‚wie ein 
Ball, der von der Wand abſpringt. 4) Wenn ein 
Lichtſtrahl aus einer dünnern Materie in: eine dichtere, 
zum Beifpiel, aus der freien Luft. ins Waffer oder in 
ein Glas fällt; wenn er ferner aus einer dichtern 
Materie in eine duͤnnere fährt, zum Beifpiel, aus dem 
Waſſer oder Slafe in die freie Luft: fo bleibt er in 
beiden Fällen nicht in feiner geraden Linie; fondern er 
weicht davon. ab, und diefe Abmeihung heißt die - 


Strahlenbrechung. Beiſpiele werden die Sadıe 


“ deutfih machen. Stellt euch vor, A B Figur 3. fey 
die Oberfläche eines Waſſers, worauf In C der Licht— 
ſtrahl D C aus der Luft fälle. Diefer Strahl follte 
nun nach der graden Linie D C E fortgehen; aber 
das thut er nicht, fondern er weicht von feinem gro 
den Wege in etwas ab, und wird von © nach F ger 
brochen. Dieſe Drehung der Fichtftrahlen verurfacht, 


5) daß ein in ein Glas Waffer geftellter Stab ge 


brochen ſcheint. Was nun die Farben in dem Regen; 
bogen anbetrifft: fo lehren die Naturfündiger, 6) daß 
folhe aus einet doppelten Brechung und einfachen 
Zurücdpralflung der Sonnenftrahlen in den Negentrops 
fen entftehen. Wenn man 3. B. nach der sten Figur 
eine glaͤſerne Kugel voll Waflers A B C der Sonne 
gegenüber fo aufhänget, bis man die vothe Farbe darin 
erblickt: fo wird der Sonnenſtrahl S A bei dem Ein. 
gange in die Kugel A nah C gebrochen. Indem er 
hinten in C in der hinterm Zläche der Kugel anſchlaͤgt: 


\ mr _ 


fo prallt er von C bis B zuruͤck. In B twied er bet 
feinem Ausgange nochmals gebrochen, und fährt nach 
dem Auge O, fo daß die grade Linie I H, die durch 
das Auge mit dem Sonnenftrahle S A gleichlaufend 
gezogen wird, mit dem gebrochenen Strahle in dem 
Auge einen fp'gigen Winkl macht. Und diefe Stels 
lung der. Kugel bringt den rothen Strahl zum Auge, 
Auf eben diefe Art kann fie auch, wenn entweder fie 
ſelbſt, oder das Auge, erhöhet wird, andere Sarben 
in das Auge bringen. 


Fragen. | e 


2) .Was iſt der Regenbogen? 2) Was wird zu feiner Hervorbrin⸗ 
gung erfordert? 3) Was weiß man von dem kichte? ) Wann 
wird der Lichtſtrahl gebrochen, oder wann Weiche er bon feiner 

graden Linie ab? 5) Was wird durch die Brechung der Lichts 
ſtrahlen unter andgen beruriacht ? 6) Was lehren die Naturkün⸗ 
diger von der Entfiehung der Farben in dem Regenbogen ? 


! 


Anmerkung. 


Ein Winkel iſt die Neigung zweier ‚Linien, die in 
einem Punkte ‚sufammen kommen. Derjenige, den die 
ſenkrechte Linie D C Fig. 1. mad, wird ein rechter 
Winkel genannt. Der Winkel ift entiveder weniger 
oder mehr offen, als ein rechter. Im erſten Falle heißt 
er ein ſpitzer, im andern ein ſtumpfer Winkel. Die 
Meßkuͤnſtler theilen jeden Zirkelkreis, er mag groß oder 
klein ſeyn, in 360 Theile, welche fie Grade nennen, 
Durch Xinien, die man aus dem Mittelpunßte des Zirs 
kels in. jeinen Umkreis ‚siehet, werden diefe Theile oder 
Grade abgeſchnitten. Zieht man zwo folder Linien aus 
dem Mittelpunfte, 10 maden fie. an bernfelben einen 
Winfel, deffen Größe nah den Graden geihägt wird, 
welche die beiden Linien in dem Zirkelfreije abjchneiden. 
So maden 3. B., nad) der sien Figur, die beiden Lini⸗ 
en A C und B C an dem Mittelpunkte des Zirkels eis 
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“nen ſpitzigen Winkel von 42Graden, weil das Zirkel 
ſtuͤck A B, das fie abſchneiden, 42 Grade hält. Die Li—⸗ 
nien D C und EC, in der erſten Figur, maden in 
dem Mittelpunfte einen Winkel von 90 Graden, weil der 
Bogen, den fie abichneiden, go Grad. ‚beträgt. Da dies 
fes Maaß der ste Theil vom Zirkel iſt: fo hat der rechte 
Winkel zu feinem Maaße einen QDuadranten. Durd die 
£inien A D und B E wird aljo der Zirkelfreis in 4 Quas 
dranten eingerheilt. Ä 


$. 93. Um die Entftiehung des Negenbogens zu 
begreifen, muß man wiſſen, daß die Negentropfen die 
Sonnenftrahlen auf -eine ähnliche Art auffangen und 
in Farben verwandeln, wie die mit Wafler angefüllte 
gläferne Kugel. jeder Waffertropfen, "der in dem 
Regen berunterfälle, ift als eine folhe Waſſerkugel zu 
betrachten. Es wird daher das Sonnenlicht in jedem 
Tropfen zweimal gebrochen und einmal zuruͤckgewor—⸗ 
fen. Und diefe Brechung der Lichtftrahlen iſt die Ur; 
fach ‘von den Farben, womit er fpielet. Hat nun der 
Tropfen die gehörige Stellung: fo muß aus demfel 
ben ein farbigter Strahl ins Auge fallen. Da nun im 
Negen eine große Menge Tropfen find, und an die 
Stelle der herabfallenden immer neue Tropfen kom— 
men: fo muͤſſen aus denfelben eine große Menge zo, 
ther, purpurfarbener, blauer, grüner und gelber Strah—⸗ 
len entftehen, die untet dem gehörigen Winkel zum 
Auge geleitet werden. Man wird fich diefes nach der 
sten Figur noch deutlicher  vorftellen fönnen. Die 
Punkte in dem gezeichneten Regenbogen bedeuten die 
MWaffertropfen. Das Auge des Zufchauers hat die 
Sonne S hinter fi. Der Strahl A B wird im Eins 
gange des Waſſertropfens gebrgchen, prallt in der bins 
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tern hohlen Kugelflaͤche zuruͤk, wird beim Ausgange 
noch einmal gebrochen und in das Auge des Zuſchau⸗ 
ers geleitet... Die aus der Sonne durch das Auge 
bis-in den Mittelpunkt des Negenbogens C gezogene 
Linie S GC macht mic dem gebrochnen Strahle BO 
einen fcharfen Winkel, unter welchem man dag rothe 
- Licht ſiehet. Der Strahl DE wird nah E O 
‘gebrochen, und ‘macht mit der aus ber Sonne 
durchs Auge in den Mittelpunkt des Negenbogens ge 
zogenen Linie einen fcharfen Winkel, der etwas weni⸗ 
ger offen ift, wie der vorige. Unter diefem Winkel 
erblidt man das violette Licht. Daher fieht man oben 
oder an dem aͤußern ande des Negenbogens die vos 
the, und unten oder an dem Innern Rande bdeffelben 
die violette Karbe, und zmwifchen diefen beiden: die ans 
dern Farben, fo wie fie unter einem größeren oder klei⸗ 
neren Winkel gebrochen werden. So oft nun bie 
- Sonne in den Negen fcheint, fo werden in jedem 
«Tropfen durch die gedoppelte Brechung der Licheftrahs 
len die fieben Farben des Regenbogens hervorgebracht, 
Es muͤſſen daher alsdann unzählig viel Regenbogen 
in der Luft vorhanden feyn. Wir koͤnnen aber diefe 
Regenbogenfarben nicht erblicfen, wenn. das Auge richt 
die gehörige Lage hat, daß fie unter einem folgen Wins 
fel zu demfelben gelangen. Wenn man in Gedanfen 
aus dem äußerftien Rande des Negenbogens und dem 
Mittelpunkte deffelben grade Linien bis ins Auge zie 
het: fo machen diefe an demfelben immer einen fpigts 
gen Winkel von 42. Grad. Dies tft derjenige Winkel, 
unter welchem der rothe &treif fihtbar wird. Die 
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innerfte violette Farbe erblicken wir unter einem et 
was kleinern Winkel von 40 Sad. Wenn man als 
fo die Sonne hinter ſich und den Negen vor ſich hat: 
fo Eınn das Auge eine ſolche Loge haben, daß die 7 
Farben des Megenbogens in daffelde fallen. Dieſe 
Farben würde man aber nicht fehen, wenn zugleich 
viel fremdes Licht in das Auge kaͤme. Denn es ift 
eine befannte Sache, daß. das große Licht das kleine 
verdunfelt. Wenn alfo der Negenbogen gefehen wer⸗ 
den goll: fo. wird dazu noch nothwendig erfordert, 
ı) daß hinter der Gegend, wo man ihn erblickt, eine 
finftere Wolfe ftehet. Daher hat es das Anfehn, als 
flünse er in den Wolfen. Daß dies aber falfch fey, 
ift daraus offenbar, 2) weil man durch Ihn an den 
Drrtern, wo feine Schenkel (Enden oder Spitzen) auf 
der Erde ſtehen, Bäume und andere Gegenftände. ers 
blicken kann. Da das Auge die gehörige Lage haben 
muß, wenn die Negenbogenfarben in daffelbe fallen 
Sollen: fo ıft daraus letcht abzunehmen, daß ein jeder 
denſch feinen eigenen Negenbogen fiehet. Denn die 
Farben von. einem und ebendemfelben Bogen koͤnnen 
nicht in die Augen verfchicdener Zuſchauer fallen, 
wert 3) ein Jeder an einem andern Orte ſtehet, an 
welchem die Farben unter dem gehörigen Winkel (von 
40 bis 42 Graden) nicht zum Auge gelangen können. 
Weil inzwiſchen immer Lichtſtrahlen von andern Res 

gentropfen in ihr Auge koͤmen: fo feben fie einen 
Regenbogen, und glauben, daß es ebenderfelbe fey, 
den ein anderer Zufchauer erhi.det, Die Urſach, mas 
rum diefer Bogen rund erfcheint, iſt diefe: 4) well 


alle gebrochenen und zurüdgersorfenen Strahlen von 
dem Mittelpunfte deſſelben 40 bis 42 Grad entfernt 
find‘, . und in Farben unter dieſem fpigen Winkel im 
Auge fichtbar werden. Denn die unter einem gewiſ—⸗ 
fen Winkel in das Auge fallenden Farben machen 
einen Kegel, wovon die Spike da Auge, und davon, 
der Umkreis der Grundfläche, der Regenbogen ift, der 
fih alfo nothwendig als einen halben Zirkel darftellen 
muß, wenn fouft in der Gegend allenthalben Negens 
tropfen vorhanden find. Fehlt es aber an denfelben: 
fo erblicfen wir nur ein Städ von einem Zirkel. 

Es ift auch nicht möglih, einen Regenbogen zu 
ſehen und zugleich. an dem Orte zu feyn, wo er mit 
feinen Schenkeln auf der Erde fiehet. Denn 5) die 
Negenbogenfarben kommen nur unter einem gewiſſen 
- Winfel in unfer Auge. Wäre man aber da, wo eis 
ner von feinen Schenfeln auf der Erde ftebet: fo 
ffünde man in dem Regen, und die durch die Lichts 
firahlen in. den NRegentropfen erzeugten Farben. würs 
den alsdann nicht in unfer Auge fallen, koͤnnen. Bis: 
mweilen fiehet man einen doppelten Regenbogen, und 
alsdann zeigen ſich die Farben im dem obern Regen⸗ 
bogen in umgekehrter Ordnung und ſchwaͤcher. 6) Dies 
fer entſtehet von einer boppelten Drehung und zwet⸗ 
mäligen Zurädprallung der Sonnenſtrahlen in den 
Regentropfen. 


EEE 


1) Was mird noch erfordert, wenn der Negenbogen fo gefehen mer: 
den? 2) Steht der Regenbogen eigentlich in den Wolken? Nein- 
3) Sicher ein jeder Menfch feinen eigenen Regenbogen? 4) War 





- 


rum etfcheint der Regenbogen rund? 5) Warum ift es nicht 
‚möglich, den Regenbogen zu fehen, und zugleich an dem Orte zu 
fen, wo er mit feinen Enden auf der Erde fieht? SH) Woher 
entfichet der doppelte Regenbogen ? 


894 1) Auf eben diefe Art, wie die Sonne 
durch ihre Strahlen in den Negentropfen einen farbis - 
gen Bogen Hervorbringt, kann folhes auch durch den 
Mond gefchehen. Der Unterfchted beſteht nur blos 
darinnen: 2) daß die Farben des Mondregendogens 
nicht fo ftark find, als diejenigen, die wir erblicen, 
wenn die Sonne in den Regen bineinfcheinet. Wir 
dürfen uns auch über diefen Lnterfchied eben nicht - 
verwundern, weil das Licht des Mondes viel ſchwaͤ⸗ 
her tft, als das Licht der Sonne 

‚Sch felbft Habe am 2ten December 1755 als ich 
mit der Poſt von Braunſchweig nach Helmſtaͤqt fuhr, 
des Abends um 9 Uhr einen Mondregenbogen gefes 
ben, und die Farben darin weit fchrwächer gefunden, 
als fie in dem farbigen Bogen find, der durch die 
Lichtſtrahlen der Sonne in den ———— hervor⸗ 
gebracht wird. 


| Fragen. 
3) Auf was für Art eneficht der Wondtegenbogen? 2) Was ift zwis 
fchen ihm und dem Sonnenregenbogen für ein Unterfchied? 


$. 95. Man bemerft auch bisweilen um die 
Sonne und den Mond einen großen Ring, der bie, 
weilen mit Negenbogenfarben fpielet und in deſſen 
Mitte die Sonne oder der Mond ift, und pflegt als⸗ 


dann zu ſagen, daß Nee Delthbehe⸗ einen Hof um 
ſich haben. 

Nach dem aͤuſſerlichen Anſehen zu urtheilen, (ot 
te man denfen, er müßte fo hoch wie die Sonne oder 
der Mond felbft ſtehen. Aber dies ift falſch, weil er 


nicht von allen denjenigen gefehen wird, welche den 


Mond oder die Sonne. über ihrem Gefichtskreife has 
ben. Und dies müßte doch nothwendig geichehen, 
wenn diefer glänzende Zirkel fih um dieſe Weltkoͤrper 
felbft befände. Es ift alfo gewiß; ı) daß er in ums 
ferm Dunfitreife, und mahrfcheinlich in der mitlern 
Luftgegend, entftehe. Die Urfach, warum es uns fo 
vorkommt, als ftünde er um die Sonne oder den 
Mond, ift diefe: 2) weil wir zwiſchen ihm und der 
Sonne oder dem Monde keinen andern Koͤrper ſehen, 
wodurch wir ſeine Entfernung von ihnen abmeſſen 
koͤnnten. Die Naturkuͤndiger erklaͤren dieſe Lufter⸗ 
ſcheinung 3) aus runden Hagelkoͤrnern, die in der 
Mittte einen Kern von Schnee haben, von außen 
aber entweder mit hellem Eiſe umfroren, oder mit 
Waſſer umfloſſen ſind. Denn da ihr bereits wiſſet, 
daß Woſſertropfen und Lichtſtrahlen den Regenbogen 
hervorbringen: fo werden auch gefrorne, nicht ganz 
undurchſichtige Tropfen oder Hagelkoͤrner etwas aͤhn⸗ 
liches hervorbringen koͤnnen, wenn ſie ſich in der ge⸗ 
hoͤrigen Lage in der Luft befinden. 

- Man fiehet auch) bisweilen Nebenfonnen. 4) Dies 
fe befinden fich gleichfalls, nicht um bie Sonne; fons 
dern in unferm Dunftfreife. 5) Zu.ihrer Erzeugung 
werden Eisblättchen erfordert, die einen Spiegel fors 
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miren, worin ein der Sonne aͤhnliches Bild hervor⸗ 
gebracht wird. Die Nebenmonde, die man manchmal 
wahrnimmt, entſtehen auf eine ähnliche Art, Aber 
aläubige Leute pflegen folche, Erfcheinung für ein Wun— 
der zu halten.‘ Sie werden bei dem Anblicke derfelben 
in Furcht und Schrecken’ gefeßet, und fragen ängftlich, 
was die drei Sonnen am Himmel wol bedeuten moͤ⸗ 
gen? Allein dieſe Begebenheit iſt nichts weniger als . 
ein Wunder. Es gehet damit ganz matürlich zu, weil 
zu ihrer Entftehung nur Eisblättchen erfordert werden, 
dadin fich die Sonne abbildet. Es ift alfo lächerlich, 
nah der Bedeutung der, Mebenfonnen und Neben 
monden zu fragen. 


Fragen. 


3) Was weiß man von dem Hofe um die Sonne und den Mond mie 
Gew'ißheit? 2) Warum kömmt es und fo vor, als flünde er um 
die Eonne und den Mond? 3) Woraus erklären die Naturkfündiger 
Diefe Enfterfcheinung? 4) Wo befinden fich die Mebenfonnen 7 
5) Wie entfiehen die Nebenfonnen? : 


6. 96. In der Luft befindet fih eine außeror 
dentliche große Menge von verfchledenen Ausdünftuns - 
gen, die aus der Erde in fie empor fleigen. Denn es 
duͤnſtet nicht allein das Waſſer britändig aus: fondern 
es thun auch diefes Kräuter, Blumen, Bäume, Mens 
hen und Thiere. Wer kann nun daran zweifeln, 
daß in der Luft ſchweflichte, oͤhlichte, irdifche und 
Salztheilhen vorhanden find? Wer kann es leugnen, 
Laß vergleichen Theilchen auch durch das Verbrennen 
der Körper mit dem Rauche in die Luft gebracht wers 


x 
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den, und daß dieſe brennbaren Theilchen ſich mit den | 


in der Luft. befindlichen waͤſſerlgen Dünften vermi- 
fhen? Es ift alio fein Wunder, ı) daß durch deren 


Vermiſchung allerhand Feuergeftalten ihn unſerm 


Dunfikeeife erzeugt werden. Dahin gehören unter 
andern 2) die Sternfchnuppen, die fliegenden: Dras 
hen und feurigen Kuzeln, welchen die Unverftändis 


ſchnuppe iſt 3) die Entzündung der brennenden Luft 
in einer zähen Materie, die in der Luft zu Boden 


fälft und dem dußerlichen Anfehen nach die fcheinbare- | 


Größe eines Sterns hat. Bel dem Anblick diefer 


Entzündung bemerft man, daß die Materie jedesmal: 


feitwärts wegſchießet. Won diefer ſchiefen Bewegung 
läge fih zur Urſache angeben: weil bei derjelben die 
entzöndete Materie den wenigften Wiederftand finder. 
Wegen der chern dünnen Luft Fann fie nicht in die 
Höhe fkeigen, und wegen der untern diden Luft nicht 
ſenkrecht herunter fallen. Vielleicht folgt fie auch dem 
Strome von leicht brennenden Dünften in der Luft, 


und fobald diefe verzehrt find, fällt fie wegen ihrer . 


Schwere zu Boden. An dem. Orte, wo der Sterns 
ſchnuppe nieberfällt, findet man daher allemal 4) eine 
zähe und gallertartige Materie. Daß folche wirklich 
aus der Luft herunter falle, daran kann man deſtowe⸗ 
niger zweifeln, 5) weil man fie oftmals auf Bäus 
men und andern hoben Gegenftänden anttifft, und es 
Leuten, die fih des Abends oft unter freiem Himmel 
aufhalten, jchon begegnet iſt, daB, zur Zeit der Entſte⸗ 


hung eines Sternjchnuppens, ihnen eine ſolche Mater , 


x 


gen. viel feltfames angedichtet haben. Ein Sterns 


— 


tie vor die Füße gefallen iſt. Man muß fich alfo 
billig wundern, wie diefer Sallert, der faft fo groß 
wie ein Hüner:Et ift, und eine merflihe Schwere 
bat, in der fo leichten Luft fchweben koͤnne. Allein 
man muß bierbey bedenken, daß diefe Materie- ans 
fangs im der Luft mehr ausgedehnt fen, und daß ihre 
Theile dadurch erft näher an einander gebracht und 


zu einem Gallert werden, indem die damit vermifchs 


ten brennbaren Dünfte duch die Entzündung ſich vers 
zehren. Ven ihrer plöglihen Entzündung kann das 
elektrifche Feuer im der Luft die Urfache feyn. Denn 
es iſt bekannt, daß fich durch die kuͤnſtliche Eleftricität 
allerhand brennbare Dünfte, wenn fie zuvor a 
lich erwärmt werden, entzünden laſſen. 

Einfältige Leute glauben, daß das Sternſchneuzen 


daher entſtehe, wenn ſich ein Stuͤck von einem Ster⸗ 


ne losriſſe und feurig aus ber Luft zu Boden falle. 
Die Unmöglichkeit diefer Meinung werdet ihr alsdann 
erſt recht einfehen können, wenn ihr etwas von der 
Beichaffenheit und der Entfernung der Sterne werdet 
begriffen haben. Borjetzt ift euch genug zu wiſſen, 
daß die Sternſchnuppen entzuͤndete Ausduͤnſtungen in 
* Luft * 


Fragen. 
DD Was iſt wegen der mannigfaltigen Ausdunſtungen in der Luft 


leicht möglich? 2) Was gehören dahin für Feuergeſtalten? 3). 


Was ift ein Sternfchnuppe? 4) Was finder man an dem Orte, 
wo der. Sternfchnuppe niederfällt? 5) Woher weiß man, daß 
ſolche Materie aus der eh hetunterfalle ? 
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Anmerkung 
Der. berühmte Linne, der fih um die Naturges 


\ ſchichte einen unfterblihen Ruhm erworben hat, hielt 


J 


die weiſſe gallert-ähnlihe Materie, die meiner Mei— 
nung nad aus der Luft fällt, für eine Pflanze, melde 
ſchnell entfteht,. indem fü die Feuchtigkeiten in ſich zies 
het, und fi auf ſolche Weife in Furzer Zeit unſern Aus 
gen darftellt. Er gab ihr daher den Namen Tremek . 
a. Andere, die wohl gar feine Beobachtung darüber‘ 
angeftellt, haben diefem- großen Manne nachgefchrieben, 
und den gedachten meifjen Gallere ebenfalls für eine 
Vflamge erklärt. Allein, nach dem, was ich davon wahr: 
enommen habe, kann id ihnen unmöglich beipflichten ; 


ſondern ich ‚behaupte, aller Erinnerungen, die man mie 


— hat, ohnerachtet, daß die weiſſe, zaͤhe und gal⸗ 
ertartige Materie zur Zeit des Sternſchneuzens aus der 

Luft falle. Dieſe Meinung kann id außer den im $. 
angeführten Gründen noch durd) — Wahrnehmun⸗ 
gen beftätigeu: 1) babe ich Dielen Ballert ganz frifch 
n einem Dorfe mitten auf dem Fahrmwege bemerkt. =) 
Traf ib ihn oben auf einem ungeheuer großen Steine 
an. 3) Sf er von mir aud fogar im Winter auf dem 
Schnee gefunden worden, 4) fahe ich ihn einmal zur 
Zeit der Ernte, als der Rocken in Stiege gefegt mar, 
auf einer Rockengarbe oben in den Aehren liegen. Bei 
dem Anblick Ddefjelben wurde meine Aufmerkſamkeit um 
defto mehr gereizet, weil mitten in dem Gallert fidy ein 
Srofh befand, welcher tode war. Auf diefen Froſch 
muß er alfo von ungefähr gefallen feyn,- und ihn das 
durch getödtee haben. Und 5) hat mein ditefter Sohn, 
der Bakor zu Uchmöden, im September 1792 einen fol 
chen frifhen Gallert an einem fumpfigen Drte -gefun: 
deu, der ebenfalls auf einem Froſche gelegen und ihn 
gerödtet hat. Dieſer Gallert muß alſo nothwendig aus 
der £uft gefallen fenn, weil er fonft auf dem Ruͤcken 
des Froſches nicht hätte liegen und dieſen zerdruͤcken koͤn— 
nen. Wer deninad) diefe Wahrnehmungen erwägt, der 
wird daran nicht zweifeln, daß die gedachte gallert: ars 
tige Materie Feine Pflanze; fondern vielmehr ein Bros 


dukt aus der Luft fey. 


6. 97. Der fliegende Drache tft ebenfalls 1) eine 
Entzündung der brennbaren Luft in einer Menge zür 


vum 302 u = 


her Miterien, vie ſich In der niedrigen Gegend des 
Dunſtkreiſes befinden, und wegen der damit vermiſch— 
ten Feuchtigkeit nicht im Augenblick verlöfchen,, fon’ 
dern in Geſtalt einee Balkens durch die Luft fortges 
trie en werden. Er entiteht alfo, 2) wenn mehrere 
Dünfte in der Luft fich vereinigen, und die darin ent _ 
haltene brennbare Luft durch die Eleftricität oder auf 
eine andere Art zum Leuchten und Brennen gebracht 
wird. Der Drache verfchwindet nicht fo ploͤtzlich, 
wie Sternfchnuppen; fondern bewegt ſich in feiner zus 
fällig erhaltenen Geftalt einige Minuten fort. Es ber 
findet fich bei ihm gleichfalls 3) eine ſchleimige Feuch— 
tigfeit, welche die längere Dauer diefer Natur s erſchei⸗ 
_ nung verurſacht. 


—Fragen. 


1) Was iſt der fliegende Drache, den man bisweilen in der Luft fie 
bet? 2) Auf was für Are entfteht ee? 3) Was ‚befindet fich bei 
ihm ? 


Anwendung auf den Aberglauben. 


| $. 98. Diefe Feuergeftalt, die fih in der Luft 
‚eine Zeitlang fortbewegt, ſoll nun, nah dem hoͤchſt 
unvernünftign Wahne der Abergläubigen niemand 
anders als der Teufel fiyn. Und weil es bisweilen 
bas Anfehn bat, daß der feurige Drache in feiner 
Bewegung fih dem Schornfteine nähere: fo ift daher 
der grobe Irrthum entftanden, daß der Teufel in Ger 
ſtalt eines feurigen Drachens durch den Schornftein 
zu feinen Bekannten und Lieblingen Eomme, und ih—⸗ 
nen Geld oder Bictualien bringe. Deswegen fagt 
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der gemeine Mann bei folcher Naturserfcheinung noch 
bis auf dem heutigen Tag: Martin oder Stöppchen 
fey Diefem oder Jenem durch den Schoruſtein ins 
Haus geflogen. Er glaubt ſteif und fell, daß der Ber 
wohner elues folhen Hauſes ein Hexenmeiſter fen, 
der mit dem Teufel ein Buͤndniß gemacht habe. Ja, 
er geht in feiner Thorheit fo weit, daß er ſich einbil—⸗ 
det, daß der Drache, wenn er bei Erblickung deffelben, 
halb Part, rufe, auch Efwaren fallen laffe, Jedoch, 
ſagt er, muͤſſe man alsdann unter einem Obdache ſte— 
hen, weil man ſonſt von ihm für dieſe Dreiſtigkelt 
mit Kot) befhmiffen wuͤrde. So ungereimt diefe 
Meinung ift: fo trift man fie gleichwol noch bie jest 
unter dem gemeinen Manne häufig an. Ich Eenne 
einen folchen abergläubigen TIhoren, der Stein und 
Bein darauf ſchwoͤret, daß die. gedachte Feuergeftale 
der lebhafte Teufel ſey. Nach feiner närrifhen Bes 
fchreibung, foll er ein ſpitzes Maul, fleine Schweings 


ohren, und auf dem Kopfe Borften haben. Nimmers . 


mehr follte man glauben, daß es folhe Narren auf 
der Welt geben fünnte, wenn uns nicht die Erfah⸗ 
rung davon überzeugte. O ihr Thoren, wann mollt 
ihr. doch einmal Elug werden? Wenn the nicht ganz 
und gar euren Verſtand verleugnen wollet: fo müßt 
ihr diefen einfältigen Aberglauben, der ein Zeichen der 
aͤußerſten Dummheit ift, fahren lafien. Die Natur 
lehre ftedt euch auch hier ein Licht auf, vor welchem 
diefer abergläubtge Irrthum verſchwindet, indem fie 
euch lehrt, daß verfchiedene Dünfte aus ber Erde em; 
por fteigen, die fich mit den brennbaren Theilchen ver⸗ 


- 
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mifchen und in’ der Luft entzänden Finnen, | Sf alfo 
der - fliegende Drache eine natürliche Lufts erfcheinung: 


ſo ift es ja ſehr elbern und einfaͤltig, folche für den 
Teufel zu halten, der-feinen Freunden Brodt, Butter, 


Wuͤrſte und andere Lebensmittel, auch wol gar Geld, 
bringe. Daß inzwiſchen diefer feurige Klumpen, wenn 
er über einer Stadt oder einem Dorfe ſchwebet, fich 
gern nach dem Schornftein bewege: folches iſt auch 
letcht zu begreifen. Denn die Luft in dem Schorn: 


ſteine iſt durch das auf dem Heerde den Tag über 


unterhaltene Feuer fehr verdünnt worden, und die 
Folge davon iſt, daß die äußere Luft ſich in denfelben 


hineinbewegt. Dadurch wird a'fo ein Eleiner Luft 


firom verurfacht, der In den Schornfteln fält. Koͤmmt 
nun der fliegende Drache in diefe Gegend: fo folgt 
er diefem Luftzuge. Er wird von demfelben mit fort; 
geriffen, und wenn gerade um. diefe Zeit das Brenn: 
bare feiner Materie verlöiht: fo hat es das Anfehn, 
als wenn der Drache fich In dem Schorufteine nies 
dergelaffen. hätte. Der Unwiſſende, der -biefes wahr⸗ 


nimmt, und der aus der Erfahrung ſchon angemerkt 


bat, daß man in dem Schornfteine nichts ſehen koͤn⸗ 


ne, Wenn man von unten In denfelben hinaufſiehet, 
hält diefe Unfichkbarfeit für ein neues Merkmal, dag _ 
es der Teufel feyn muͤſſe. Allein nichts iſt natuͤrli⸗ 
cher, als diefe piößliche Verfchwindung des Drachens - 


beim Scornfteine. Man weiß, daß in einer [ehr ver; 
dünnten Luft das Feuer nicht brennen könne. Da 
nun über dem Scorufteine die Luft durch das Feuer 
auf dem KHeerde ſehr ausgedehnt und verbünnst ift: 


I 


f 
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ſo muß die Entzuͤndung nothwendig verloͤſchen und 
der Drache alſo unſichtdar werden, ſobald er demſel⸗ 
ben nahe kommt. Hoͤchſt ungereimt iſt es alſo, wenn 
Einige glauben, daß der in Geſtalt eines feurigen 
Drachens in den Schornſtein geflogene Teufel aus 
- demfelben nicht wieder herauskommen koͤnne, ſobald 
man ein Rad am Wagen abziehe und es verkehrt aufs 
ftede. Denn fobald das Brennbare diefer Materie 
verlöfcht und die fhleimigte Feuchtigkeit herabfäilt, fo. 
Aft es nicht möglih, daß fie in einer Feuergeftalt aus 
demjelben mieder emporfteigen könne. Sehet demnach 
diefe ganze Begebenheit als eine prächtige Naturserichets 
nung an, und verbannet alles aus eurem Herzen, was 
ber Aberglaube dem fliegenden Drachen angedichter 
bat. | 

$. 99, Eine aͤhnliche Bewandnig hat es mis 
den feurigen Kugeln, die man bisweilen durch die 
‚ Luft fahren fiehet. Sie find 1) ein Kiumpen, ? der 
aus zähen und waͤſſerigen Materten beftehet, in’ wel⸗ 
chen. die brennbare Luft durch Reiben und durch die 
Luft s eleftricität entzündet if.“ Dean bemerft unter 
denfelben 2) zweierlei Arten. Die eine verfchwinder, 
ohne daß man einen Knall dabei böret, mie ein Sterus 
puße, der feinen Knall, fondern nur ein Licht nach 
ſich läßt. Sie find oft von der Größe einer 6 pfüns 
- digen Kanonenfugel,: und koͤnnen bisweilen fich lange 
in der Luft fortbewegen. Darauf fahren fie, gleich 
ber Geſchwindigkeit einer Raquete zur Erde nieder, 
zerfpringen auch mol in viele Sterne, jedoch ohne als 
len Knall. Hat man den Oct genau bemeifet, wo 

20 i 


En " 


eine folhe Kugel niebergefallen: fo wird man dafeldft 
3) eine große Menge von derjenigen gallertsartigen 
Materie antreffen, woraus der Sternfchnuppe befteht. 
Ein glaubwürdiger Mann, der noch) lebt, kann hier⸗ 
von ein Zeugnig ablegen. In feiner jugend bat er 
fih einmal an einem angenehmen Sommerabend auf 
dem Felde verweilt, und befindet fich noch unter freis 
em Himmel, als eine ‚große Feuerfugel im der Luft . 
entfiehet. Nach feiner Angabe, bat fie fich nicht lans 
‚ge Inder Luft fortbewegt; fondern fie ift bald nah 
ihrer Entſtehung, zu feinem nicht geringen Screden, 
auf ihn zugefahren und nahe bit ihm zur Erde nie 
dergefallen. Aus Furcht läuft er gleich nach Haug, 
und erzählt feinem Vater diefe von ihm gefehene Luft, 
begebenheit. Der Vater, dem der Umftand auffals 
lend iſt, daß die feurige Kugel nahe bei feinem Soh-⸗ 
ne niebergefallen ſey, entfchließet fih, am folgenden 
Morgen mit ihm aufs Feld zu gehen und fich den 
Drt zeigen zu laffen, wo tie Kugel zur Erde gefahr 
ren. Der Süngling weiß auch folchen recht genau. 
Als fie nun auf den Plag kommen: fo finden fie 
dafelbft eine große Menge von der bereits gedachten 
gallert : artigen Materie. Die andere Art feuriger 
Euftfug:ln verſchwindet 4) mit einem fehr großen 
Knalle. Wenn daß Feuer in derfelben fich zercheilet 
und von einander- fährt: fo bat fie das Anjehn einer 
zerfpringenden Bombe. Sie läßt, nachdem fie mit 
einem ziemlich großen Knolle in der Luft zerfprungen 
ift, einen ziemlichen Glanz zuruͤck, der bisweilen faft 
eine Minute dsuret, 5) Vermuthlich wird die mit 


diefen feurigen Luftkugeln vereinigte brennbare Luft 
auf einmal entzuͤndet. Denn eine ſolche Entzuͤndung 
iſt immer mit einem Knalle verbunden. 


Fragen. 


ı) Was find Die feurigen Kugeln, Die bisweilen in der Euft gefehen 
werden? 2) Wie vielerlei Arten bemerkt man unter denfeiben ? 
3) Was finder man an dem Orte, wo eine Feuetkugel niederfällt, 
bie ohne Knall verlöfhr? 4) Wie verſchwindet die andere Art 
feuriger Luftkugeln? 5) Was ift von der Beſchaffenheit der feus 
tigen Luftkugeln zu vermuthen, die mit einem Knalle zerſprin, 
gen? 


$.'100. An der Erde können ebenfalls Lichtge⸗ 
ſtalten erſcheinen, die den Unm:ffenden ſehr ſchreckhaft 
find. Unter denſelben iſt der Irrwiſ ch, oder wie 
ihn die niederſaͤchſiſchen Bauern nennen, der Tide 
Bote, am befannteften. Eine ſolche Feuergeſtalt, die 
auch von Einigen ein Irrlicht genannt wird, iſt 1) 
weiter nichts als brennbare Sumpfluft, die ſich an 
ber Erde entzündet. Die Luft in: den Sümpfen ift, 
sie ih euch ſchon gefagt habe, brennbare Luft. Die 
fe entzündet fich fehr leicht, wenn man fie aus einer 
Bouteille an ein Licht fahren, oder einen elektriſchen 
Funken darauf fallen laͤßt. Außerdem erfolgt dieſe 
Entzuͤndung ohne Kunſt, 2) wenn ſie ſich mit der 
natuͤrlichen Luft des Dunſtkreiſes in einem gewiſſen 
Grade vermiſcht. Es entſtehet alſo der Irrwiſch oder 
Tuͤckebote, 3) indem die Sumpfluft ſich entzuͤndet 
und eine Zeitlang fortbrennet. Hieraus erhellet, daß 
fie an ſolchen Oertern ihren Urſprung haben, wo viele 
faulende Dinge vorhanden find, desgleichen in den 


Sümpfen und Moraͤſten, tie auch auf ben Kirchhoͤ⸗ 
fen, und an ſolchen Oertern, wo Schlachten allefert 
ſind, weil daſelbſt viele brenndare Luft vorhanden iſt. 


In der Entfernung erſcheint der Irrwiſch in, der 


Groͤße der Flamme eines Lichts. Daher Reiſende, 
wenn fie diefem Lichte in der Hoffnung folgen, um 
nach einem Dorfe zu fommen, gar leicht in fumpfige 


und moraftige Derter gerathen können, weil fie meis 


ftentheils daſelbſt entfiehen und angetroffen werden. 
Auch darf man fi darüber nicht verwundern, daß 
fie fih von dem geringften Winde laffen fortbewegen, 
weil fie nichts anders find als brennbare Sumpfluft. 
Der Irrwiſch fliehet denjenigen, der ihn verfolgt, und 
folgt dem nah, der vor Ihm fliehet. Die Urfach iſt 
biervon Teiche einzufehen. 4) Wenn man auf den 
Irrwiſch ‚zugeht: fo ſtoͤßt man die Luft vor ſich ber, 


und duch  diefe Bewegung wird er fortgetrieben.. 


Nimmt man vor ihm die Flucht: fo wird die Luft 


immer zertheilet. Diejenige, die fich hinter uns befin⸗ 


‚det, firömt dahin, wohin wir laufen. Das Irrlicht 
muß, als Luft, diefem Luftzuge folgen, und aljo ims 
nier hinter uns ber kommen. Aus feiner Beichaffens 
heit läßt fih auch begreifen,’ warum die Fuhrleute auf 
die Gedanken gekommen find, daß durch das Fluchen 
die Irrwiſche fortgejage werden. Denn wenn jemand 
fluchet: fo ſtoͤßt er die Luft von fih, und mit derſel⸗ 
ben den Irrwiſch. Ueberhaupt ift dazu jedes ſtarke 


Schreien hinlaͤnglich. Er wird auch fortgejagt, wenn. 
man nach der Gegend bin, wo das Irrlicht ericheint, - 


mit einer Peltſche ſtark klatſche. Im Gegentheil 
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fol er ſich dem Betenden nähern, weil derjenige, 
welcher betet, tie Luft an ſich ziehet, wodurch der 
Serwifch genoͤthiget wird, dieſem Luftzuge zu folgen, 
allein, man fommt: ihnen, weil fie als eine brennende 
Sumpfluft leicht beweglich find, felten fo nahe, daß 
Fluchen oder Beten ihren Ort ändern könnte: Ob «6 
nun gleich gewiß ift, daß die Irrwiſche weiter nichts 
als Sumpfluft find: fo, hält fie doch der Abergläubige 
aus jenem Grunde für Geipenfter oder Nachtgeiſter, 
weil fie fih auf den Kirchhoͤfen fehen laſſen, und, 
wenn fie an andern Dertern erfcheinen, die Relſen⸗ 
den, bie dieſem Lichte folgen, vom vechten Wege 
abführen, und an fumpfige und morxaftige Derter lei⸗ 
ten. Die Wanderer koͤnnen nun wol freilih in die 
Irre und in einen Moraft gerathen, wenn fie einem 
ſolchen Lichte nachfolgen; aber das geichiehet: ohne 
alle Mitwirkung des Teufels ober eines atıdern Ser 
ppenftes, das feine Wirklichkeit fo nur in der Einbils 
dung des Unwiſſenden hat. Legt daher diefen dums . 
men Aberglauben ab, und behaltet forgfältig die Lehr 
re: daß der Irrwiſch oder Tuͤckebote Fein Geſpenſt; 
fondern bloß eine brennende Sumpfluft fey! 


ragen 


1) Was ift ein Irrlicht oder Tückebote? 2) Wie wird die Sumpfs 
iuft ohne Kunft entzündet ?. 3) Wie entfieht der Tücebote? 4). 
Wie geht 23 zu, daß der Irrwiſch vor demjenigen fliehet, der ihn 
verfolgt, und demjenigen nachfolges, der vor ihm fliehet 7 


$. 101. Es giebt ne eine andere Fenergeftalt 
an der Erde, die im Durchſchnitt bisweilen einem 
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Platz von 2, 3 und 4 Schuhen einnimmt und 1) das 
Geldbrennen genannt‘ wird, Diefe Erfcheinung 
beftehet ebenfalls 2) aus brennender Sumpfluft, bie 
fih an folchen Orten -häufig befindet, und fih von 
ber Erde. noch nicht erhoben hat. Wenn der Unwiſ—⸗ 
fende dieſes Feuer fiehet: fo glaubt er, 3) e8 brems 
ne Geld. Und von diefem Geldbrennen hat man 
viel ungereimtes Zeug erdichtet: Der gemeine Mann 
ft:ht in dem Sedanfen, daß man, wenn man den 
rechten Schub in ein folches Feuer ſtillſchweigend wer⸗ 
fe, den Schatz ohne alle Mühe ausgraben und heben 
koͤnne, weil eben dadurch den: unterirdifchen Geiftern 
die. Macht benommen würde, dag Geld unter der Ers 
de fortzurüden. Durch diefen dummen und einfältis 
gen Wahn vom Geldbrennen ift daher bei Vielen die 
Begierde entftanden, 4) Schäge aus der Erde zu 
graben. Und dies iſt 5) eine der größten Thorheiten, 
auf. welche der Menſch verfallen. kann. Gerathen fol 
he einfältige Leute Betrügern indie Hände, die fich 
für Schaßgräber ausgeben und fi von der Einfalt 
ihrer Mebenmenfchen zu bereichern ſuchen: fo find fie 
doppelt elend, weil fie Gefahr laufen, um das Geld, 
was fie befigen, betrogen zu werden. 


ragen. 
T) Wie wird die andere Feuergeflait genannt, die an der Erde bißs 
‚ weiten einen Pla von 2,'3 und 4 Schuhen einnimmt? 2) Wor⸗ 
aus entſteht diefe Erfcheinung? 3) Was glaubt der Unmwiffende 
von foicher Feuergeftait? 4) Was entfieht ducch diefen dummen 
Abergiauben bei Vielen für eine Begierde 75) Was ift Died nach 

„ dem Ustheile eines vernünftigen Menfchen ? 


er; ib lung. 


‚Mein nunmehr verftorbener Bruder hat einmal in 
feinen Tünglingsiahren von dem Geldbrennen eine fon: 
derbare Erjcheinung gehabt, die ich wegen ihrer Merk 


würdigfeit hier erzählen will. Er geht mit feiner das - 


mals nod) unverheiratheten Schweiter und einem nahen 
Anverwandten an einem fühlen Herbſttage Nachmittags 
nad) unferer eltern Garten, um das auf den Bdus 
men noch figeride Obſt abzupflüden. Da die Luft: an 
diejem Tage kühl ift: fo hat er zuvor einen Lehrburs 
ſchen hingeſchickt, der den Ofen in der untern Stube 
des dafelbft befindlichen Luſthauſes heigen fol. An dies 
fer Stube befand fib eine Kammer von einem fandig- 
ten Boden, der mit feinen Brettern ausgefchlagen war. 
Die gedachten drei Perfonen gehen in das Luſthaus und 
treten vor den Dfen, um ſich zu wärmen. Kurz darauf 
bemerfen fie auf den Boden der Sammer ein Feuer, 
das ihnen als ein Haufen glühender Kohlen ‚vorfommt. 
Mein Bruder, dem plöglich der Gedanfe einfällt, daß 
der Lehrburfche zu viel Feuer in dem Dfen auf einmal 
angemadht, und einen Haufen glühender Kohlen auf 
den Sand gefchüttet hätte, fpringt eiligft hinzu, um 
Sand darüber zu werfen, und fie dadurch auszulöjchen. 
Bu feinem nicht geringen Erftaunen rimmt er aber 


wahr, daß das Feuer nicht brenne; fondern nunmehr 


aus einander laufe. - Nach feinen damals irrigen Bes 
griffen glaubt er alfo, daß in der Kammer Geld brenne. 
it vieler Mühe arbeitet er nun, die Flaͤmmchen mit 


den Händen in die Stube zu werfen; aber fie laufen: 


ihn beftändig unter den Händen weg. Auf einmal vers 
ſchwindet nun das Feuer. Allein furz »darauf erfcheint 
es wieder an verfchiedenen Stellen in der Kammer, und 
‚verfhwindet abermals. Diefe Abwechſelung des Entftes 
hens und Verſchwindens dieſes Feuers hat über eine 
viertel Stunde gedauert. Ein jeder, dem die Gade im 
Vertrauen erzählt wurde, glaubte mit Bemißheit, daß 
in der Kammer ein ‚großer Schag vergraben fen, der 


‚meinem Bruder befcheert wäre, und daß fich dieſerhalb 


das lichthelle Gängen hätte fehen laffen. Da fib in 
den damaligen Zeiten nicht wenig Leute auf das Schatz— 
graben legten: fo ftellten fi) auch bald Berrüger ein, 
die ihm zu der Mebung bdeffelben verhelfen wollten. Es 


wurde daher auch fleilfig nach dem Schatze gegraben. 


» 
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Aber man hat ihn niemals gefunden; ſondern alle dars 
auf verwendere Koften. waren vergeblich. 

Es giebt noch in unfern Zeiten fehr viele warnen⸗ 
de Beifpiele, daß ſich einfälfige Leute von Schatzgraͤ⸗ 
bern haben tdufchen laffen, und doch wollen fie in dies 
fem Stuͤcke noch nicht Flug werden. Sie laſſen fid.lier 
ber um das Geld, das fie befigen, betrügen, ebe fie die 
Hofnung aufgeben follten, einen großen Schatz aus der 
Erde zu graben. Eine, jolde Berrügerei ift noch 1790 
in einem nicht weit von hier entfernten: preußifchen Dors 
fe gefpielt worden. Ein fehr verfhmigter Schaggräber, 
der noch einige Gehülfen bei fih bat, geht zu einem 
Bauer, - von dem er erfahren, dab er fehr wohlhabend 
fy. Durch feine berablaflende Güte und fcheinbare 
Medlichfeit geminnt er gar bald deffelben Vertrauen. Er 
lenkt Darauf das Gefpräh auf deffen Garten, und ers 
zaͤhlt ihm, daß er in demfelden, als er vor einigen Tas 

en des Abends vor ihm vorbei gegangen wäre, Geld 
rennen —5— haͤtte. An dem folgenden Tage haͤtte 
er dajelbft feine Wuͤnſchelruthe ſchlagen laſſen, und da— 
durch erfahren, daß an dem Orte ein großer Schatz vers 
raben fen. In der Nacht darauf hätte er einen yon 
en Geiſtern citirt, die über die unterirrdiihen Schäße 


| Ben Der Geift wäre ihm auch erfhienen, und 


ätte ihm auf feine Fragen folgende Antwort gegeben: 
„Der Schag, der auf der Stelle vergraben ift, mo du 
das lichthelle Glaͤnzen geſehen haft, ift fehr anſehnlich, 
und beftehet in einer goldenen Kugel von fehr großem 
Werthe. Sie ift aber nicht dir, fondern dem Figenthüs 


! 


mer des Gartens beſcheert. Schon vor 30 Jahren fonns - 


te fie gehoben merden, wenn der damalige Beſitzer des 


Gartens auf den hellen Glanz geachtet, und an dem _ 


Drte, wo folcher erjchienen, forort hätte graben laſſen. 
Jetzt ift der Schatz wieder zu heben, weil ſich der gläns 
sende Schein über demfelben ſchon dreimal in dieſer 
Woche hat fehen laffen. Wird aber diefe Zeit von dem 
jegigen Hausmwirthe verfäumt: fo kann die große goldes 
ne Kugel nicht_eher als in 100 Jahren — wer⸗ 
den.’ — — Der Bauer iſt ganz Ohr über die Wun— 
derdinge, die ihm der Schaggräber von der goldenen 
Kugel und der Unterredung mit dem citirten Geifte ers 
aͤhit. Er glaubt fidy erinnern zu können, daß vor 30 
Kahren wäre gefagt worden, daß in dem Garten an 
eben dem Orie Geld gebrannt habe. Er bitter daher 
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den Schaßgräber, ihm dazu behuͤlflich zu fenn. Diefer 
bezeugt nicht nur feine Bereitwilligteit, ihm in dieſer 
wichtigen Sache zu dienen; fondern verfpricht ihm auch 
mit Gemwißheit, daß er die vergrabene goldene Kugel 
eben follte, weil der Geift ſelbſt geſagt hätte, daß ſolche 
hm alleın befcheere fen. Weil fie inzwiſchen, fegt er 
inzu, ein fehr großes Kleinod ift, deſſen Werth ich 
ber 20000 Rthlr. fhäge: fo wird er es für fehr billig 
erfennen, mir für meine Bemühungen ein Gefchen? zu 
madyen. Sch will mit ihm billig verfahren,” und vers 
lange nur, daß er mir in der Nacht, in welcher der _ 
Schatz gehoben wird, für meine Bemühungen 400 Rthlr. 
auszahle. Diefe Summe ift in Vergleihung der goldes 
nen Kugel, die er durch meinen Umgang mit den Geir 
ftern erhält, nur ein fehr geringes Geſchenk — das will 
ih herzlich gerne thun, giebt ihm der Bauer zur Ants 
wort. Darauf geben fie fib einen HDandfchlag, und 
fegen eine Zeit feft, in mwelcer des Nachts die goldene 
Kugel gehoben werden foll. Die Zeit rüdt num 
immer näber heran. . Der Schatz graͤber fommt. Er will 
mit dem Hausmwirthe, deflen Frau, und einem Vermands 
ten, in den Garten gehen. Zuvor aber ertheilt er ihs 
nen noch verfchiedene Borferiften, die fie beobadıten 
müßten, wenn der von ihm citirte Geift erfcheinen mwürs 
de. Unter andern entdedt er ihnen, daß bei dem Ders 
graben der goldenen Kugel vier Stiege feiner Leins 
wand wären geopfert, und der Schag damit verfeget 
worden. Diele mußten fie alfo mit in den Garten 
nehmen, wenn etwa der Geift folde verlangen follte. 
Die einfältigen Leute verſprechen ihm heilig, fi ger 
nau nach feinen Vorfchriften zu richten, und nehmen 
die feine Leinwand mit in ben Garten. Gobald fie an 
Ort und Stelle fommen, befeftiger der Geifterbanner 
: einen papiernen mit vielen Charakteren bemalten Kreis 
auf die Erde. Mit vielen Ceremonien geht er dreimal 
‘um denfelben herum; nimmt die Miene eines Betenden 
an, tritt ruͤcklings in dem Kreis, und hält drei Citatis 
onen, die fo fürchterlich find, daß die Anivefenden eis: 
alt werden, und ihnen der Angitichweiß vom Gefichte 
(duft. Bei der dritten Citation erfcheint eine fürchters 
liche Geftalt, die fi langfam dem Kreiſe nähere Auf 
ihrem Kopfe ftehen frumgebogene Hörner, und Feuer 
fährt aus ihrem Maule. Der Anblick diefer fcheußlichen 
Figur fegt die Anmefenden in Furcht und Gchreden, 


daß fie mehr todt als lebendig find. In einem furchtba— 
: ren Zone redet der Geift den Beſchwoͤrer an. Nach 
einigem Mortwechfel wendet et fi zu den Anmefenden 
außer dem Kreiſe, und fagt mit einer erfchredlichen 
Stimme, daß es ihnen das Xeben often follte, woferne 
fie nicht gleih 400 Rthlr. an den Schaggräber auszahls 
ten, fobald die goldene Kugel wäre gehoben worden. 
Auch verlangt er vier Stiege, feine Leinwand zum Dps 
fer, womit der Schaß verfegt wäre, die fie fofort in 
den Freis werfen ſollien. Mit Zittern und Beben wer: 
en fie, die Leinwand dem Geifterbanner zu. Diefer 
berreicht foldhe dem Geifte, der darauf mit einem er: 
ſchreckuchen Gebrülle langfam fortgehet. — Nun fängt 
man an au graben, und in einigen Minuten war die 
goldene Kugel aus der Erde gehoben. Zriumphirend 
ragen die Einfältigen folde nad Haus und zahlen 
mit Vergnügen die verfprodyenen 400 Rthlr. dem Schags 
gräber aus, der mit dem Anbruch des Tages die betros 
genen Leute verläßt. — 
Voll, von hohen Erwartungen, berathichlagen fie 
fih nunmehr über die Mittel, wie fie die goldene Kus 
el am beften verkaufen fönnten. Nachdem fie einige 
Kage darüber Hin und ber gefonnen, wird endlidh in 
ihrem Rathe befchleffen, bei dem hiefigen Schupjuden 
€ * anfragen zu lafjen, ob er. eine große goldene Kugel 
kaufen wolle, und dafür an die 20,000 Rihlr. bezahlen 
koͤnne? In diefer Abficht fchicft der Bauer feinen Ver— 
wandten bieher, und läft den Schugjuden darum’ befras 
gen. Diefer giebt den Bothen zur Antwort: dab er ges 
neigt fen, die goldene Kugel zu faufen, nur müßte er 
fie zuvor fehen, um von dem wahren Werthe derfelben 
urtheilen zu Pönnen. Die feute, denen die Kugel ges 
hörte, follten alſo nur felbft fommen, und folde mit: 
bringen. Einige Zeit darauf fommen aud die beiden 
Bauern damit an. Dem Juden kommt die Gadıe 
gleich fehr verdächtig vor. Die Kugel, die im Durdys 
meſſer über einen halben Fuͤß hält, fcheint ihm ale 
Gold zu leicht zu fenn. Er fagt daher zu ihnen, daß 
fie bloß von Meffing, und nur ſtark vergoldet fey. 
Hoͤchſt unzufrieden über diefe Antwort, gehen fie zu 
einem biefigen Grobfhmidt, und erkundigen ſich bei 
demfelben, mas er von der Kugel halte. Diefer feilt 
von ihr etwas ab, und urtheile darauf ebenfalls, daß fie 
aus Meifing beſtehe. Ihnen ahndet nun fchon nichts 
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Gutes. - Mit inniger Berrübniß über ihre Fehlgefchlage: 
ne Hofnung erfüllt, nehmen fie ihre Zuflucht zu dem 
Kleinfchmied & * * hieielbft. Und da dieſer durch feir 
nen Ausiprud das Urtheil der vorigen beftätiget: fo 
laſſen fie nun auf einmal ihren Muth finken. Gie er 
tennen, daß, fig von dem Schatzgraͤber betrogen find, 
und bereuen "herzlich ‚ihre begangene Thorheit. Aber 
ihre Reue war zu ſpaͤt. — — F 


Anmerkung. 


Bei der Gelegenheit, da ich in dem vorhergehens 
den S. das Geldbrennen erklärt habe, will ich einer fons 
derbaren — gedenken, die im Fruͤhlinge 1792 
an einem warmen Abende der hiefige Kaufmann £ * * 
wahrgenommen Hat, und wovon mir bis jegt noch fein 
Benipiel vorgefommen ift. Diefer gehet des Abends 
um ıo Uhr aus dem Haufe eines Freundes, und fteht, 
da ihn ein Geraͤuſch aufmerfjam madt, vor der Thür 
deffelben noch ein paar Minuten ftille. Plöglich wird 
er auf dem rechten Ermel feines Nodfes von grauen 
Zude, über dem auf dem Auffchlage befindlichen zween 

roßen metallenen Sinöpfen, eine Menge feuriger Zuns 
en gewahr, die einen Raum einnehmen, der größer 
als ein harter Thaler und etwas Länglicht ift. Ueber 
diefen Anblick beftürgt fucht er die Funken mit der Hand 
abzumifchen. Diefes ‚gelingt ihm auch. Bei dem Abs 
fallen derfelben, fagt er, wären fle größtentheils vers 
ſchwunden: jedoch wäre ein großer Funfen nod einige 
Sekunden auf der Erde liegen geblieben, ehe er verlos 
ſchen wäre; hernad) hätte er feinen Schein davon weis 
ter bemertet. wäre es ihm geweſen, daß: 
diefe glänzenden Sunfen ihm nicht in die Hand ges 
brannt hätten. Er hätte, nicht den geringften Schmerz 
empfunden, da er fie von dem Nodsermel abgewiſcht. 
Es müßte alfo wol ein Feuer von einer ganz befondern. 
Art ei. feyn. — 

a ih diefen Mann, der mir den Vorfall gleich 
an dem folgenden Tage erzählte, als einen rechtichaffes 
nen Mann kenne: fo kann ich auch in feine Erzaͤhlung 
feinen Zweifel fegen. Go fonderbar inzmifchen dieſe 
Erſcheinung ift: fo finde ich doch darin-nichts auferors, 
dentliches, fondern fie fcheint mir ebenfalls eine bren— 
nende Sumpfluft zu fenn, die fi durch einen ohnge⸗ 


! 


fähren und unbekannten Zufall an den Rodsermel ans 
gehanzen sn | . 


6. 102. Die Frage: Was tft ein Donnerwetter ? 
kann nicht beffer beantwortet werden, als wenn man 
fagt: daß es 1) ein in der Luft gewaltiger Ausbruch 
der eleftrifhen Materie fen, bie fich dadurch wieder 
ins Gleichgewicht feßen will. Unzählige WVerfuche 
Überzeugen uns, 2) daß die eleftrifche Materie allent; 
halben anzutreffen fey, daß fie mit den Dunftthellchen 
von der Erde in bie Höhe fleige, daß fie fi in dem’ 
Wolken dfters anhäufe, daß fie mit dem Regen, Thau 
und Nebel auf die Erde wieder herabfließe, daß fie 
nicht allein in dem Wetters, fordern auch in andern 
Wolken ſich aufhalte,. und daß fie endlich nicht nur 
im Sommer, fondern auch im Winter; nicht nur bei 
einem wolfigten, fondern auch bei einem heitern Him⸗ 
mel; nicht nur beim Regen, fondern auch beim . 
Schnee und Hagel gegenmärtig fey, und ihre Wirkuns 
gen offenbare. Diefe elektriſche Materie ift ein über: 
aus flüffiges Weſen, das viel. feiner als die Luft iſt, 
und eine weit größere Kraft bat, fich auszudehnen. | 
Sie fucht daher, wie die Luft, 3) ihr Gleichgewicht 
zu erhalten, wenn folches iſt geftört worden; und ifk 
bemähet, in die Eleinften Zwifchenräume der Körper 
einzudringen und fie zu erfüllen, die etwa davon leer 
find. Diefes gefchiehet. 4) gemeiniglih ohne Gewalt 
und Heftigkelt, indem fie duch Regen und Thau fich 
in andere Körper ergießet und dadurch ihren natürlt 
hen Zuftand wieder erlangt. Aber, wenn die troder 
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ne Luft, als ein urſpruͤnglich eleftrifcher Koͤrper, diefen 

allmähligen Webergang, der in einer Wolke angehäufs 
"ten eleftrifchen Materie verhindert umd die Störung 
ihres Gleichgewichts ſehr groß wird: 5) fo ſucht fie 
ſolches durch heftige Ausbrüche wieder Hirzuftellen, 
und alsdann entiieht 6) ein Donnerwettir. Wien _ 
der Luft mach einer Stöhrung ihres Gleichgewichts 

heftige Bewegungen, die man“ Sturmwinde wennt, 
entſtehen: fa gefchiehet auch ein fo heftiger Sturm in 
der eleftrifchen Misterie. Indem fie nun bei ihrem 
gewaltigen. Ausbruche mit der größten Heftigkeit forts 
fchieget: fo verusfacht fie dadurch einen Eichiftrahl, 
welchen man den Blitz nennt. Und da diefe Heftige _ 
Bewegung mit einer ſtarken Erfchütterung der Lufe 
verbunden ift: fo entitcht daraus ein fürchterlicheg 
Getöfe, melches der Donner heißt. Der Bliß ift als 
fo 7) ein elektriſcher Strahl in der Luft, und der 
Donner der Schall davon. Sf In einer Gewitter⸗ 
wolke diefe Materie weit gehäufter als in einer bes 
nachbarten Wolfe oder in den Körpern auf der Erde, 
die ihre nahe find: fo bricht fie mit Gewalt aus, und 
theilt ihren Weberfluß der andern Wolfe, die daran 
Mangel leidet, mit, oder dem ihr naͤchſten Körper auf 
der Erde. Man ſiehet, daher, daß die Wetterwolke 
bald gegen eine andere Wolfe, und bald g'gen die 
Erde blitzet. Da es auch möglich ift, daß ein Thurm 
oder fonft ein Körper auf der Erde von der elcktris 
ſchen Materie einen größern Vorrath haben kann, als 
die Wetterwolfe: fo wird er feinen Ueberfluß gegen 
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die Wolke ausleeren, und in dieſem Falle kann von 
der Erde ein Blitz gegen die Wolke fahren. 

Daß dies die wahre Erklaͤrungsart von dem 
Donnerwetter ſey, ſolches lehren uns viele Verſuche, 
die man darüber angeſtellet hat. Denn zur Zeit ei⸗ 
nes Gewitters gehen in der Luit eleftriihe Wirkuns 
gen vor, und man fann alsdann die Körper ohne 
Moſchine elektrifiren. Eine blecherne Röhre, die in 
Schnüren von blauer S:ide hängt, und eine aufger 
richtete eiferne Stange, die in Pech ftehet, geben bei 
Anneherung eines Gewitters eleftrifche Funfen von 
fih. Dergleihen bemerkt man aud an einem Mens 
fhen, der auf uriprünglich elektriſchen Körpern ftehet, 
wenn ihm zur Zeit des Gewitters ein uneleftrifcher 
Körper zu nahe fommt. Daraus ift alfo- offenbar, 
daß ein Theil der eleftriihen Materie ſich in die bie 
cherne Nöhre, in die eiferne Stdnge und in den 
Menfchen ergieße. Dies würde aber nicht gefchehen 
fönnen, wenn nicht die uns unigebende Luft und die 
über uns fiehende Wolke elektrifh wäre. Hieraus 
läßt fih demnach mit Gewißheit ſchließen, daß das 
Donerwetter ein gewaltiger und heftiger Ausbruch . 
der eleftrifchen Materie in der Luft fey. 


ragen 
H Was if ein Donnerwerter? 2) Was lehren und die Verſuche 
von der elektrifchen Materie? 3) Was thut die eleftrifche Mar 
terie, vermöge ihrer ungeheuren Kraft, ſich auszudehnen ? 4) Wie 
ſucht fie ihe Gleichgewicht gemeinigfich zu erhalten? 5) Wie 
fucht fie es wieder herzuftellen, wenn der allmählige Uebergang 
verhindert wird? 5) Mas entſteht alsdann? 7) Was if der 
Blitz und Donne? 


| ‘fo wird 
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Anmerkumg. 


Wenn zur Zeit eines Gewitters die elektriſche Ma— 
terie in den Haug lad db außerordentlich ſtark herabs 
ismeilen dadurch in den Tropfen ein 

elles Glaͤnzen hervorgebracht, welches man, wenn es 
dunfel ift, bemerfen kann. Alsdann hat es das Anfes 


"ben, als wenn die Negentropfen feurig wären. Die 


(ten machten aus diejer Erfbeinung ein großes Wuns 
der, und nannten ſolche einen Feuerregen, wie ich bes 
reits in der Lehre von den Luitbegebenheiten angemerkt 
habe. - Allein es ift diefe feltene Begebenheit weiter 
nichts, als das Leuchten der eleftriihen Materie in den 


. aus der Luft herabfallenden Waffertropfen. 


Abergläaubifche Meinungen. 


$. 103. Aus diefer Erklärung vom Gewitter 
wird ein Jeder leicht abnehmen können, mie unge 
gründet die Meinung derjenigen fey, welche glauben, 
daß alsdann, wenn das Wetter einjchlägt, ein Stein 
mit der größten Heftigkeit aus der Luft gefchleudert 
werde, denen fie einen Donnerfeil nennen. Derglels 


den in der Erde bin und wieder befindliche Steine 


find ganz glatt, haben .gemeiniglich die Geftalt eines 
Keils, und an ihrem Kopfe ein rundes Loch. Diefe 
ihre Geſtalt bemwerfet Schon hinlaͤnglich, daß fie eher 
mals von den alten. Völkern gemacht find, Die fi 
dergleichen als Waffen in ihren Streitigkeiten bedient, 


oder fie auch zu Opfermeſſern gebrauht haben. Es iſt 


auch ganz und gar unmöglich, daß ein folcher harter 
und ſchwerer Stein in der Luft erzeugt werden koͤnne. 
Und da der Bliß ein elektrischer Stahl iſt: fo kann 
mit Ihm Fein Donnerftein herunserfähren. Würde 








— 320 — 


das Zerfchmettern der vom Blig getroffenen Bäume 
durch einen folhen Stein verurfacht: fo müßte ein 
Menſch davon In Stuͤcken zerfchlagen werden; aber 
man findet au einem folchen Erfchlagenen nicht die 
geringfte Spur von einer Wunde. Alle geheimnißs 
vollen Kräfte, die man daher dem Donnerfeile zus 
fchreibt, daß, zum Erempel, ein Haus, in. welchen ein 
folder Stein iſt, vor dem Einſchlagen des Gewitters 
gefichert fey; daß die Kühe die durch Zauberei verlobr; 
ne Milch wieder befommen, wenn man ihre Euter 
mit dem Donnerfeile beftreichet, oder fie durch das 
an. Ihm befindliche Loc melket, find lauter Geburten 
des Aberglaubens. Eben fo abgefchmackt ift auch der 
Wahn, daß der Blis Erin Haus berühre, in welchem 
Feuer auf dem Heerde von folhem Holze angezündet 


und unterhalten wird, das ehemals vom Blitze ift ge . 


troffen worden. 

Einige find Inzwifchen der Meinung, daß der 
Blitz In den Schornftein alsdann nicht fchlage, wenn 
euer auf dem Heerde brennet, weil folches die Zug: 
luft des Schornfteins oben binausjage. Allein ich 
kann diefer Meinung meinen Beifall. nicht geben. 
Denn, well das Feuer gemöhnlih mit Rauche vers 
bunden iſt; diefer aber zu den Leitern der eleftrifchen 
Materie gehört: fo wird der Blitz lieber durch den 
Rauch herabfahren, ehe er feinen Weg durch die vom 
Rauche befreiete Luft nehmen follte. 

Viele Leute reden auch. von einem Falten Schlar 
ge, und fchreiben ihm die Kraft zu, daß er durch fels 
ne Kälte das Feuer wieder auslöjche, das zuvor durch 
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den Blitzſtrahl entftanden war. Allein biefer Aus— 
druck ift eben fo widerfprechend, als wenn man fagt: 
es giebt einen Falten und warmen Flintenſchuß. Ser 
der Blitzſtrahl, er mag zünden, oder nicht zünden, ift 
ein heftiger Ausbruch der eleftrifchen Materie. Da 
inzwifchen die Erfahrung ung Iehret, daß ein zweiter 
Schlag das Feuer wieder ausläfchen koͤnne, welches 
der erſte angezündet bat: fo gefchiehet ſolches durch 
die damit verbundene fchnelle Ausdehnung der Luft, 
wodurch die Flamme auf eben die Art, wie das Feus 
er in einem Schornfteine duch einen Elintenfhuß, 
ausgelöfchet wird. | 

Mancher bildet fih ein, daß ein durch einen Werts 
terſtrahl entzündetes Haus nur durch Milch gelöfche 
werden könne. Nun iſt zwar nicht zu leugnen, daß 
die Milch, weil fie zäher als Waſſer ift, zum Feuers 
Löfchen beffer fey. Inzwiſchen kann ein ſolches Haus 
auch durch Waſſer gelöfcht werden, wenn es nur 
gleich in großer Menge vorhanden if. Die Urſach, 
warum bergleihen Käufer gemeiniglich abkrennen, 
ruͤhrt größtentheils von der Heftigkeit des Feuers ber, 
das fie auf einmal in Flammen feßer. 

$. 104. Da der Blitz Bäume und Häufer in 
den Brand ſtecket, die dickſten Mauern zerfpaltet, und 
Menihen und Vieh im Augenblick tödtet: fo iſt ein 
vernünftiger Menſch verbunden, diejenigen Mittel, die 
ihm Gott durch die Natur darbietet, zu gebrauchen, 
um fid gegen ſolche fchädliche Wirfungen in Sicherheic 
zu feßen. Alle Verhaltungsregeln, die man zu dem. 
Ende geben kann, muͤſſen, wenn. fie bewährt fern 
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ſollen, ſich auf die Wahrheit gruͤnden, 1) daß das 


Donnerwetter eine Elektricitaͤt ſey. Da dieſes gewiß 
iſt: ſo kann man auf das Gewitter alles dasjenige 
anwenden, was von der kuͤnſtlichen Elektricitaͤt uns 


die Verſuche lehren. Wir wiſſen, daß die elektriſche 
Materie ſich am leichteſten in die Metalle ergieße, 


und ſich durch ſelbige vorzuͤglich fortpflanzen laſſe. 
Dies gilt daher auch von der Materie des Blitzes, 


weil fie eine Elektricitaͤtkraſt iſt. Die Erfahrung fegt’ 


diefen Schluß außer allen Zweifel. Denn wenn ber 
Blitz in ein Gebäude ſchlaͤgt: fo richtet er fih auf 
feinem Wege 2) vorzüglich nach den Materien, die 


ihm zu der gefchickteften Leitung dienen. Da nun 


dieſes vor allen andern Körpern die Metalle find: 
fo folgt auch der Blitz denfelben beftändig nach). Wenn 
daher ein dicker Drath von einem Gebäude bis auf 
die Erde berabginge und der Blitz träfe denfelben: 
3) fo würde er ohne Schaden des Gebäudes an dem 
"Drache bis zur Erde berabgeleitet werden. 4) Dies 
bat Gelegenheit zu den Bliableitern gegeben, die 
man bereits mit dem beften Erfolge auf Thuͤrmern 
und andern Gebäuden ‚an verfchledenen Dertern anges 
legt hat. Die Zurüftung derſelben iſt Fehr einfach 
und koſtet wenig. Sie befteht_bloß in einer eifernen 
mit einer fupfernen Spige verfehenen Stange, die mits 
ten auf der Förft des Haufes befeftiget wird, und einige 
Zuß höher feyn muß als die Schornfteine. Gleich über 
der Forſt wird an ber,zifernen Stange ein Eiſendrath 
oder Fupferne am einander gelöthete Streifen ange 
bracht, und von dba biefes an einander hangende Mes 
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tall bis zur Erde herabgeleitet. Dieſe Zuruͤſtung iſt 
ein ſehr bewaͤhrtes Mittel, ein Gebaͤude vor den 
ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes zu bewahren. Denn 
der Blitz fälle nun nicht auf bie Fläche des Haufes; 
- fondern auf bie aufgerichtete eiferne Stange, und . 
läuft an dem. Ableitungsmetalle ohne allen Schaden 
des Gebäudes zur Erde herab. Diefer große Nutzen, 
den man von den angelegten Blitzableitern zu erwars 
sen bat, wird duch die Erfahrung beftätiget. Als 
man zu Newbury in MeurEngland die vom Blitz 
abgefchlagene Spitze des Kirchthurms wieder aufbaues 
te; fo befefligte man an ihr einen Drath und leitete 
folhen bis zur Erde herunter. Dies war von glüds 
lihem Erfolg. Im Sahre 1765. ſchlug das Gewitter 
abermals in diefen Thurm; aber der Blitz wurde; obs 
ne dem Gebäude Schaden zuzufügen, an dem Drathe 
bis zue Erde herunter geleitet. Im Jahr 1760 fiel 
in Philadelphia der Blis auf des Hrn, Weit Haus, 
das mit einem Ableiter verfehen war. Er ergriff fos 
gleich die Spike des Ableiters, und ging dusch den 
Drath ruhig zur Erde. Viele Beyſpiele aus andern 
Ländern beweifen ebenfalls, daß ein Blißableiter ein 
ficheres Mittel fey, ein Gebäude vor dem Wetterſtrah⸗ 
le zu verwahren. Die Vorfteher der Cathedralklrche 
zu Siena ließen den Slodenthurm mit einem Ablei⸗ 
ter verfehben, well das Gewitter Tehr oft in denielden - 
ſchlug. Im Jahr 1777, den ısten April, ruͤckte ein 
Donnerwetter wieder heran. Der Blitz fuhr auf bie 
Stange und lief am der Ableitungskette ohne die ge 
singfte Verletzuug des Thurms herab, Zu Bremen 


Hatte in den Anfchariuschurm der Blitz zu verfchieder 


nenmalen eingefchlagen,. und war von dem an der 
Uhr befindlihen Drathe gemeiniglic in die Kirche ger 
leitet worden. Sm Jahre 1771. verfahbe man ihn 
mit einer Ableitung. In dem darauf folgenden 1772ſten 
Jahre fiel der Blitz auf diefelbe, und wurde an ihr 
ohne allen Schaden heruntergeleitet. Den zoften Ju— 
nius 1783. traf ein Blitzſtrahl die Gewitterfiange, 
die:an dem graͤflich Arkoifchen Schloffe Oberkoͤllenbach 
zu Au in Bayern aufgerichtet war, und fuhr an der; 
felben, dem Schloffe unbeichadet, zur Erde. In eben 
dem Jahre den. ıoten Sulius, hat man auch einen 
ſolchen gluͤcklichen Erfolg zu Venedig bemerket. Ein 
aus der bdonnernden Wolfe fahrender Blitz ergreift 
den an dem Marfusthurme dafelbft angelegten Ableis 
tee und nimmt feinen Weg an demfelben ruhig zur 
Erde. Am zoften Julius 1789. fällt ein Blltzſtrahl 


auf die an dem Schloſſe zu Stuttgard angebrachte 


GSeroitterftange, und geht an dem Ableitungsmetalle 


zue Erde herab, ohne das. Gebäude zu befchädigen. 


Man hat felt. einigen jahren noch mehrere Beiſpiele 
erlebt, die es auffer allem Zweifel ſetzen, daß ein 
Dligableiter ein Gebäude gegen das Eindringen des 
Blitzes in Sicherheit ſetze. Vorzuͤglich kann dadurch 
großem Ungluͤck vorgebeugt werden, wenn man ſie an 
Pulverthuͤrmern, oder nahe an ſelbigen anlegt. Den 
27ſten Jullus 1783 traf ein Blitz den Ableiter, ber 
an dem zu Duͤſſeldorf befindlichen Pulvermagazine an⸗ 
gebracht war, und wurde an demſelben gluͤcklich zur 
Erde geleitet, ohne das Pulvermagazin zu entzuͤnden 
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Bor einigen Jahren. Gaben wir noch ein Beifpiel in 
den Zeitungen gelefen, daß bei einem: entftandenen 
Donneriwetter der Blitz auf den Ableiter, womit man 
einen Pulverthurm verfehen hatte, gefallen und an 
dem Ableitungsmetalle ohne Schaden heruntergefahren, 
fey. Wäre diefer Pulverchurm mit Eeinem Ableiter 
verſehen gewefen: fo hätte der Blitz gewiß in denfels 
ben gefchlagen, und durch die Entzündung des darin 
befindlichen Pulvers würden viele Menfchen ihr Les 
ben verloren haben. Auf der See find fie gleichfalls 
ſehr nüßlich, wenn die Schiffe damit ausgerüfter wers 


den. Denn da diefe in der See die höchften Gegen 


ftände find: fo kann bei einem Gewitter auch fehr 
leicht der Blitz in dieſelben fchlagen. Aber durch 
das Ableitungsmetall werden fie vor dem Wetterſtrah⸗ 
le verwahrt. „Ein merfwürdiges Beiſpiel hat der 
Melts umfegler Cook von: feinem Schiffe angeführt, 
mit welchem er nach Dtaheite fuhr. Im Jahre 1770 
den ıoten Oktob. entfieht des Abends um 9 Uhr ein 
ftarfes Donnermwetter zu Batavia. Cook ziehet die 
Ableitungskette auf; der Blitzſtrahl fällt auf diefelbe, - 
und wird. über die Seite des Schiffs, ohne es zu bes 
fhädigen, ins Waſſer geleitet. Hingegen ein hollaͤn⸗ 
difches Schiff ohne Ableiten, das von dem feinigen 
nicht weit entfernt liegt, wird vom Blige getroffen, 
der den großen Maft bis aufs Verdeck fpaltet, und 
die beiden Seegelftangen zerfplittert. Es iſt alſo ges 
. wiß, daß die Blißableiter auch für die auf dem Mee: 
ve. ſchwimmenden Schiffe von großem Nutzen feyn. 
Wir Haben alfo Urfah, Gott für die Wohlthat zu 
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danken, dle er uns durch die Erfindung der Blitzab⸗ 
leiter erzeiget hat. 
Einige find der Meinung, als wenn bie Gewit⸗ 
termaterie dadurch herbeigezogen, und ber Bliß auf 
ein folhes Gebäude vorzüglich fallen würde Allein 
die Erfahrung lehret uns das Segentheil, indem durch 
den Ableiter oftmals nur eine gemächliche Ableitung 
der Blitzmaterie ohne Schlag geichiehet. In der 
Michaeliskirche zur Charlestown in Südcarolina hatte 
das Gewitter feit ihrer Erbauung faft alle 2 oder 3 
Jahr eingeſchlagen. Sie ward darauf mit- eis 
nem Bligableiter verfehen, und In einigen zo Jahren 
iſt darauf fein Bliß gefallen. Die Petersfirhe zu 
London wurde im Sahre:1773 vom Blige getroffen, 
die Michaeliskirche aber, die von ihr an die 200 Fuß 
abftehet, und mit einem Ableiter verfehen war, warb 
- nicht getroffen. Diefe und noch viele andere Beifpiele 
. müffen einen Sjeden überzeugen, daß die Blißableiter 
von fehr gutem Erfolge find. 

Die Gedanken derjenigen, melde glauben, daß 
die Aufrichtung derfelben ein Eingriff in die göttlichen. 
Majeftätsrechte fey, und daß man fih dadurch ſchwer 
an Gott verfündige, find bioß abergläublfche Grillen 
Warum ift denn das Fein Eingriff In die göttlichen 
Majeftätsrechte, wenn man fi bemoͤhet, das Feuer 
zu löfchen, das durch den Blitz angezündet iſt? Da 
uns Gott durch die Natur, diefes Mittel, gegen die 
Wirkungen des Blitzes entdeckt hat: fo ift es auch 
feine Abſicht, 5) daß wir davon Gebrauch machen 
ſollen. 6) Wir verfündigen uns demnach nicht, wenn 
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wir and: der Blitzableiter zue Sicherheit unferer Haͤu⸗ 

ſer bedienen ; fondern wir handeln vielmehr den götts 
lichen Abfichten gemäß. Sn meinen gemeinnuͤtzigen 
Iinterhaltungen über verfchiedene Gegenſtaͤnde aus dee 
Maturfunde, befindet fich eine. weitläuftige Abhand⸗ 
fung über die mwohlthätige Erfindung der Blitzablei⸗ 
ter, in welcher bie Vortheile derfelben durch viele Bei⸗ 
foiele gezeigt. find, umd zugleich verfchiedene Einmwürfe 
gegen den Nußen diefer Erfindung widerlegt werben. 

Diejenigen von meinen Lefern, die über dieſe Dates 
tie ausführlich belehrt feyn wollen, verweiſe ich daher 
anf die gedachte Abhandlung, 


Fragen. 

2) Woranf gründen fih die Verhaltungsregeln, die, man bei eineng \ 

nahen Donnerwetter zu feiner Sicherheit zu beobachten hat? 2) 

Wornach richter fich der Blitz auf feinem Wege, wenn er in ein 

Haus fchlägt? 3) Was würde erfolgen, wenn der Biig einen . 

dicken Drath, der von einem Gebäude bis zur Erde herabginge 

teäfe? a) Worzu hat Died Gelegenheit gegeben? 5) Was hat 

Gott, da er diefed Mittet gegen die Wirkungen: des Bliges durch 

die Natur enrderft hat, für eine Abſicht gehabt? 6) Verfundigen 
wie und, wenn wir Bligabieiter anlegen ? 


$. 105. Iſt ein Haus mit folher Zuräftung 
nicht verfehen: fo muß man andere Verhaltungsres 
sein gebrauchen, damit man von dem Blitzſtrahl 
nicht getroffen werde. 1) In dieſer Abſicht ermähle 
man bei einem nahen Gewitter in der Stube denjes 
nigen Ort, der uns von den Körpern, bie flarfe Leiter 
der eleftrifchen Materie find, am meiften entfernt. 
Da biefer gewoͤhnlich in der Mitte der Stube fich 


ut 


x 


befindet: fo iſt auch. diefer. Platz der befte Verwah⸗ 
rungsort. Diele, ſetzen fih zur Zeit: eines nahen 
Donnerwetters an ein Fenfter, an eine Wand. oder 
auch wol nahe an. den in. der Stube befindlichen ei: 
fernen Ofen. Dies: ift eine fehr Äble und gefährliche 
Gewohnheit. 2) Der Blitz fährt als ein eleftrifcher 
Strahl vorzäglih in die Körper, die fich ftarf elektri⸗ 
firen laffen. Er hält ſich daher gemeiniglich an den - 
Wänden auf, ergreift das an den Fenftern. befindliche 
Blei und Eifen, und zerſchmelzet die Metalle, die er 
an den Wänden und Thären antriff. Um den Blitz 
nun defto weniger zu ung zu leiten, ift ferner die Re⸗ 
gel in Acht zu nehmen, 3) dag man alles Metall 
von fih ablege. Denn der Blitz fchieft auf feinem . 
Wege zuverläffig dahin, wo er. foldhes antrifft. Vor 
einigen Ssahren wurden in einer berühmten Stade 
zwo Frauensperfonen, bie fehr Hoch feifirt waren, 
vom Gewitter erfchlagen. Bel der Unterfuchung fand 
man, daß der Blis in die hohe Frijur gefahren, und 
in derfelben alle Eifendräche und Haarnadeln ges 
ſchmolzen hatte. In den Söttingifchen gelehrten Zei⸗ 
tungen: und zwar in der Recenſion der Rheinifchen 
Beiträge zur Gelehrſamkeit für das Jahr 1777, führt 
Her Hammer unter den Wetterſchaͤden zugleich mit 
an, daß an einem Mädchen, das vom Blitz getroffen, 
der Strahl dem Eifendrathe‘, der in der Haube ges 
feffen, nachgegangen fey. Es ift daher jedermann 
anzurathen‘, alles Metall von fich abzulegen; und 
vorzüglih die mit Gold oder Silber befegten Kleider 
auszuziehen. 
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Aus eben der Urſach würden die vornehmen Leit 
te wohl thun, wenn fie die Eifendräthe, die aus Ihrer 
Wohnſtube nach den Klingeln gehen, abfchafften und 
dafür hanfene Linien ermählten. Wenn fie diefes 
nicht. beobachten: fo wird der Blitz, wenn er an der 
einem Seite in das Haus fährt und den Eifendrarh 
ergreifet, auch an demfelben gewiß bis in die Wohns 
ftube fortgeleitet — und daſelbſt ſeine Zerſtoͤhrun⸗ 
gen anrichten, 


Fragen. 


1) Was muß man für einen Ort zu feiner Sicherheit erwählen, wenn 
ein Haus keinen Ableiter bat? 2) Warum ift ed gefährlich, fich 
zur Zeit eines nahen Donnermetters an ein Zenfter, an eine 
Wand oder auch wol nahe an den eifernen Ofen zu fegen? 3) 
Bas hat man ferner zn feiner Sicherheit in Acht zu nehmen ? 


$. 106. Sind wir zur Zeit eines nahen Gewit 
ters auf freiem ‚Felde und dafelbft der höchfte Gegen⸗ 
ftand: fo ift die Gefahr fehr groß, erfchlagen zu wer⸗ 
den. Denn der Blis nimmt immer auf dem Felde 
den hoͤchſten Körper mit, ehe er grade durch die urs 
ſpruͤnglich elektrifche Luft mit Gewalt zur Erde fährt 
Bor einigen Sjahren ward unmeit Fallersieben ein 
Keſſelflicker erſchlagen, der fih, da er vom Gemitter 
war uͤbereilt worden, im freien Felde auf die auf fe 
ner Karre befindlichen Keffel gefeßt hatte. 1) In fols 
chem Falle ift kein befferes Mittel, als gfih mit dem ' 
ganzen Leibe auf die Erde zu legen, und Mich lieber 
dem Regen ausjufegen, als fih vom Gewitter. erfchlas 
gen zu laſſen. Am gefährlichften iſt es, unter einen 
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Baum zw treten. Davor kann ich meine Lefer und 
befonders die Landleute nicht genugfam warnen. Es 
Mind davon fehr viele traurige Beiſpiele vorhanden. 
Im Sabre 1774, als th noch zu Volkmarsdorf Pre 
diger war, wurde in dem Holze dafelbft ein Dienich, 
der fich unter einen Fihbaum gefeßt Hatte, vom Bllitze 
erſchlagen, und nicht lange hernach wurden nahe an 
Bahrdorf, unter einem Baume, 4 Pferde und zus 
glei ein Kinn vom Bittze getöbtet, auch der dabet 
—— Knecht getroffen, jedoch ohne ſein Leben zu 
— 2) Etchbäume find vorzüglich Leiter der Elek⸗ 
febr e Die Matterie des Blitzes ergießt ſich daher 
m ſtart in ptefelben, und fie werden vom Bliße am 
er " gettoppess. Tritt nun ein Menſch zur Zeit 
es nahen go nerwetters unter einem folhen Baum: 
fo iſt der Aug de Gewittermaterie defto ftärfer, und 
dle Gefahr, er fefjlagen zu werden, defto größer. Man 
kann ficher numazben, daß ein Eichbaum, unter welchem 
ein Mean „om Blitze erfchlagen wird, nicht würde 
getroffen feyn wenn nicht der Menſch darunter ges 
fanden, und varuch der Materie des Blitzes einem 
größeren Zuflua ſ auf den Baum verſchafft hätte. WIN 
man ja wegert des Negens einiges Obdach haben: 
fo entferne matt fih von dem Stamme bes Baumes 
wenigftens ergiche® 2° Schritte, und fege oder lege ih 
daſelbſt auf Die Erde. Da die Zweige des Baums 
wit ihrem Lazıb® ſich ſo weit erſtrecken: ſo wird man 
von ihnen ins dieſer Entfernung auch einigen Schuß 
vor dem Jugest Haben, und der Blitz wird, wenn er 
den Baum rzräft, an dem Stamme herunter fahren. 
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Fragen. 
ı) Bas hat man bei einem nahen Gewitter zu beobachten, wenn man 

auf einem freien Beide den höchſten Gegenfiand ausmacht? 2) 


Barum ift es gefährlich, zur Zeit eines Gemwitterd unter einen 
Baum, und befonders unter einen Eichbaum, zu treten ? 


$. 107. Das Nordlicht fteller fi unfern Augen 
an dem nödlihen Himmel unter- einem hellen Schein 
dar, in welchen fäulenförmige und mwallende Strah⸗ 
len entftehen, bie fi von dem Gefichtskreife bis an 
den hoben Himmel erheben und bisweilen mit einer 
ſehr großen Geſchwindigkeit fortſchießen. Oft erblickt 
man unter dem hellen Scheine einen dunkeln Bogen, 
aus welchem Strahlen. in die Höhe fahren. 2) Die⸗ 
fer ſtrahlende Schimmer fcheint in Vergleihung mit 
dem Donner ein ſchwaches elektrifhes Lichte zu feyn, 
welches vermuthlich entfieht, 3) wenn durch das 
Reiben des in der Luft befindlichen feinften Eisſtau⸗ 
bes die Luftselektrieitäe erregt, und in den Eistheils 
Ken das Licht auf mannigfaltige Weile gebrochen, 
zuruͤkgeworfen und dadurch im Farben verwandelt 
wird. Denn bie Luft iſt ein fluffiger Körper, der 
urſpruͤnglich elektriſch IR, und durch Reiben elektrifiee 
werden kann. Es leidet alfo feinen Zweifel, daß die. 
Luft in der nördlichen. Gegend des Himinels durch 
die in ihr befindlichen feinften Eistheilchen gerieben, und 
durch dieſes Reiben ihre Eleftricität erregt werden 
kann. Der feluſte Eiöftaub erhebt fich wegen feiner 
Leichtigkeit ſehr Hoch. Es werden daher die hoͤchſten 
Theile des nördlihen Dunſtkreiſes elektrifch, und weil 
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die erregte elektrifche Materie in der hohen Luftger 
gend den mwenigften Widerftand findet: fo: muß fie 
auch dahin firdmen, und fich dafeldft mit unglaublis 
her Geſchwindigket ausbreiten. In ſolcher Höhe iſt 
die Luft ſo duͤnn, daß das elektriſch Fluͤſſige ſich nicht 
durch einen eigentlichen Blitzſtrahl, ſondern nur blog 
durch das Leuchten offenbaret. Diefe Meinung wird 
dadurch beftätiget, 4) weil man wahrgenommen bat, 
daß zur Zeit des Nerdlihts in der Luft eleftrifche - 
Wirkungen vorgehen. Da auch diefes Licht fich im⸗ 
mer in Norden zeiget: fo muß es im diefer Gegend 
nothwendig feinen Urfprung haben. Wenn man nun 
‚bedenft, daß um den Nordpunft der Erde die feinften 
Dunfttheilhen, wegen der außerordentlihen Kälte, 
lauter Eistheilchen find, die wegen Ihrer Leichtigkeit 
fehr hoch empor fteigen, und in der Luft durch ihre 
Bewegung ein Reiben verurfachen: fo kann dadurch 
das elektriſch Flüffige ganz wohl erregt werden. Und 
da diefe Eisthellhen lauter &Spiegelflächen find (die 
eine Aehnllchkeit mit denen Gaben, welche bey einer 
firengen Kälte auch in den hiefigen Gegenden herums 
fliegen, und von den Bauern die Gniften genannt 
werden): fo mäffen fich die darauf von den Sternen 
und dem Monde fallenten Lichtſtrahlen durch Ihre 
Brehung und durch ihr Zuräcprallen in Farben ver: 
wandeln. Die Urfache, warum in andern Gegenden 
ein folches Licht nicht entfteht, iſt wahrſcheinlich diefe: 
5) weil die Dunfttheilhen unter andern Himmels⸗ 
firihen in ſolchen Eisſtaub nicht verwandelt werden, 
tote in Norden, und daher die Luft im jenen Him⸗ 
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melsſtrichen nicht ſo ſtark gerleben wird ‚ als um und 
neben dem Nordpole. 

Bisweilen reißt fih ein Theil von der Materie 
des Nordlichts los, und bewegt fih von einem Drte 
des Himmels zum andern. Indem dieſes gefchiehet: 
6) fo läßt diefe Materie durch ihr fortgefeßtes Reiben 

einen hellen Schein hinter ſich, der fich in ein großes 

Bogenlicht verwandelt, das alsdann in der füdlichen 
Gegend des Himmels erfcheinet. Man kann hiervon 
mit mehrern mein Sendfchreiben von der Entftehung 
des Nordlichts und des am zöften Febr. 1777 Abends 
um $ Uhr in Süden leuchtenden Bogens nachlefen. 

Aus den fchönen Farben, womit das Mordlicht 
ſpielt, machen unwiſſende und abergläubige Leute 
lauter Spieße, Schmwerdter und Kriegesheere, welche 
verheerende Kriege und blutige Schlachteh anzeigen 
follen. Sobald fie fehen, daß die Strahlen, die bald 
weiß, bald roth erfcheinen, in mwallender Bewegung 
ſich erheben und gegen einander fchleßen: fo werden 


in ihrer Franken Einbildungsfraft die fürchterlichften 


» Bilder erregt. Sie fangen bey dem Anblicfe diefer 
Erſcheinung an ‚zu zittern. Ihr Geficht wird blaß. 
Sie fchlagen die Hände zufammen, und feufzen: Ach 
Sott ! was will doch Bas wieder bedeuten! — 
O ihr guten Leute, denkt do nicht, daß das Nord⸗ 
licht ein Zeichen des Unglüds ſey. Es ift eine nas 
tuͤrliche Luftbegebenpeit. Betrachtet daher diefes ſtrah⸗ 
‚tende Licht mit Vergnügen, und freuet euch über eine 
ſo prächtige Erſcheinung. 


* 
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Der Mann, der Gottes Vorſicht sraut, 
Den fchredt kein Himmelszeichen ; 
Pur Wonne ift, wohin er fchaut, 

Und Schredenbilder weichen. 


ragen. 

1) Wie ſtellt fich) das Nordiicht unfern Augen dar? 2) Was fdheint 
das Nordiicht in Vergleichung mir dem Donnerwetter zu feyn ? 
3) Wie kann ed wahrfcheiniich in Norden entfiehen 7 4) Wodurch 
wird diefe Meinung beftätigee ?_ 5) Warum entitehe nicht in ans | 
dern Gegenden ein foiches Licht ? 6Ö Was gefchiehet, wenn ein 
Theil von der Materie des Nordiichts ſich losreiſſet und fid) von 
einem Ort ded Himmels sum andern bewegt? 


Anmerfung. 


f 


Seit dem sten Mai 1716 ift das Vordlicht vorgüge ⸗ 
tih ein Gegenftand geweſen, den die Naturforfcher mit _ 
der größten Aufmerkſamkeit betrachtet haben. Diefes 
aufferordentlihe Licht wurde damals nit nur in 
Deutfhland, fondern auch in Frankreich, England, 
Schweden und Polen gefehen. Die Naturforſcher wurs 
den dadurch bewogen, dieſe Ericheinung am Himmel 
mit mehrerem Fleiße zu beobachten, und alle Mühe ans 
zuwenden, die Urſachen davon zu erforihen. Man 
muß aber nit glauben, als wenn diefes gewöhnliche 
Licht nicht ſchon vor dem 1716 Jahre am Himmel 
re wahrgenommen worden. Denn, daß es auch unfern 
Vorfahren in. dem grauen Alterthume befannt geweſen 
ift, erhellet deutlich aus den Schriften, die fie uns das 
von hinterlaffen haben. Weil aber in dem gedachten 
Sabre das Morblicht fehr ftart und fo body war, daß 
es in dem größten Theile von Europa geiehen werden 
konnte: fo machte diefe Himmelsbe ebenbeit damals ein, 
8 großes Aufſehen, daß ſie die Aufmerkſamkeit aller 
alurkundigen auf ſich 309: 
Was die Höhe diefes Lichts anbetriffe: fo läßt 4 
mit Gewißheis behaupten , Daß es viele Meilen bo 


' 
ftehen müfle. Man wird hieran um defto weniger zwei⸗ 
fein, wenn man bedenkt, daß es nahe an:dem Nordpole 
ſtehe, und gleichwol in Deutſchland unter einer Anhöhe 
von so und noch wenigern Graden gefehen werde. Die 
eigentliche Höhe deffelben laͤßt ſich nicht mit Gewißheit be; 
ftimmen. asienige, welches 1726 zugleich in Peters⸗ 
burg und £iffabon ift beobachtet worden, ſoll Bu Meis 
len bed gewefen fenn. Die Höhe von allen Nordlich⸗ 
tern iR von den Waturforfchern auf 100 und mehrere 
Meilen berechnet worden. Go viel ift wol gewiß, daß 
die. Höhe derfelben nicht immer einerlei fen; fondern fich 
nach der Ausftrömung der elektriſchen Materie richte, 
die fih vermehren und vermindern kann. 


N % 

-$. 108. Im Sommer fieht man bisweilen des 
Abends, entweder bei hellem Himmel, oder über einer 
Molke einen heilen Schein fehnell entftehen und wies 
der verfchwinden, der ‚mit dem DBlige eine“ große 
Aehnlichkeit hat, und von ihm nur durch ein ſchwaͤ⸗ 
cheres Licht unterfchieden wird, Diefer belle. Schein 
heißt das Wetterleuchten. Es if ebenfalls 1) 
eine Wirkung der Luft: eleftricität, und unterfcheidet 
fi) von dem Ausbruche des eigentlichen Blitzſtrahls 
nur bloß 2) dadurch, daß damit Feine heftige Er- 
fhütterung der Luft verbunden ift. 3) Die Lrfache, 
warum bei biefen Leuchten kein Knall gehört 
wird, iſt bloß der ſchwachen und mäßigen Ausdeh— 
nung der Luft zuzufchreiben. Manchmal ift auch in 
einer großen Entfernung ein wirkliches Gewitter. 
Weil wir alsdann des Abends nicht den eigentlichen 
Blitzſtrahl, ſondern nur den Schein davon fehen, obs 
ne das Donnern zu hören: fo _pfl gt man dieſes 
Leuchten auch ein Werterleuchten zu nennen. 


gSsragen. 


ı) Was ift das Wetterleuchten für eine Wirkung? 2) Wodurch ut; 

terfcheider es fich von dem Ausbruche des eigentlichen Blitz— 

ſtrahls? 3) Was ift die Urfach, warum bei diefen Zeuchten Fein 
Knall gehört wird ? 


Das 3zwölfte Dauptfüd, 


Bon 


den Weltkörpern. 


S. 109. Durch die Weltkoͤrper verſteht man hier 
1) diejenigen glänzenden Kugeln, die von einer er⸗ 
ftaunlihen Größe find, und in dem Weltraume in 
ungeheuren Entfernungen von einander abftehen. 
Diefe außerordentlih großen Werfe Gottes beißen 
2).gemeiniglid Sonne, Mond und Sterne. Daß 
aber die Erde, auf welcher wir wohnen, davon nicht 
fönne ausgenommen werden, iſt daraus offenbar 
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3) weil fie enfolls ein großer Welttorver in dem Him⸗ 
mielsraume iſt, der von der Sonne Licht und Waͤrme 
bekoͤmmt. 


Frasen. 


1) Was verſteht man, durch die Weitkötper? 2) Wie heiben die großen 
Werke Gottes? 3) Warum kann die Erde davon m — 
nommen werden? 


— 110. Unter dieſen großen Werken des Allmaͤch⸗ 
tigen, iſt die Sonne vorzuͤglich unfier Aufmerkſamkeit 
wuͤrdig, 1) weil ſie mit einem bewunderungswuͤrdigen 
Glanze an dem blauen Gewölbe des Himmels hervor⸗ 
ſtrahlt, und die Queile des Lichts und der ‚Wärme iſt. 
Sie iſt 2) diejenige große und feurige Weltkugel, die ” 
ihr eigenes Licht bat, und die übrigen dunfeln Welts 
£örper erleuchtet und -erwärmet. Diele gewaltige Feuers 
kugel ift die Negentin von 7 dunfeln, erftaunlich .gros 
fen Erdfugeln, die mit ihren Monden tn verichiedes 
nen Zeiten ſich um diefelbe bewegen. Sie befindet 
> fi beinahe in dem Mittelpunfte der Laufbahnen der; 
felden, und ertheilt ihnen von daraus Licht und Wärme. 


ee ragen. 


1) Warum ift die Sonne vorzüglich unfree ROSEN! m. 
2) Bas ift die Sonne? 


$. 111. Inzwiſchen müßt ihe nicht glauben, daf 

in dem. unermeßlichen Seittaume nur Cine Sonne 

glänzet. 1) Nein. Eine helle Nacht endet uns ein 

 unzählbares-Heer derfelben, und es giebt deren noch 

viele Millionen, die kein ie Xuge jemals gefes 
22 
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| hen hat. Denn die hellen Punkte, die an der blauen 
Dede des Himmels mit einem zitternden Lichte glän- 
zen, und bie wir Sterne nennen, find lauter Sonnen. 
Man fieht ſich genöthiget, fie fuͤr ſolche Weltkörper zu 
halten, 2) weil fie ihr lebhaftes Licht, womit fie bliz⸗ 
zen, unmöglich don unfrer Sonne befommen £önnen, 


fondern dieſes nothivendig ihr eigenes Licht feyn muß. 


ragen. 


1) If denn in dem Weltraume nur eine Sonne? 3) Barum mus 
man die Sterne für Sonnen halten ? 


—. 112. Wenn wir des Abends den — 
Himmel, dieſes große Schauſpiel der Natur, mit Auf⸗ 
merkſamkeit betrachten: fo bemerken wir an den 
Sternen, 1) daß fie faft alle immer einerlei Entfer: 


nung von eimander behalten; einige wenige aber ih⸗ 


ven Stand gegen andere Sterne ändern, und bald an 
diefem, bald an jenem Orte des Himmels zu fehen 
find, Diefer Unterfchied hat Gelegenheit zu der Eins 
theilung der Sterne in Firfterne und Planeten geges 
ben. Firfterne nennt man 2) diejenigen, die Immer einer; 
lei Weite von einander behalten. Die Sterne, zum 


Beifpiele, in dem euch Allen befannnten Siebengeftivs 


ne haben .allezeit ihre Lage gegen einander behalten; 
und fo oft ihre es betrachtet: fo werdet ihr finden, 
daß fie ihren Stand gegen einander nicht verändern. 

hr bemerkt auch dieſes an den 7 fchönen Sternen 


es großen Heerwagens in der nörblihen Gegend des 


Himmels; an dem großen Orlon in Süden, beffen 
Gürtel von den Landlenten gemeiniglich der Jacob⸗ 
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ſtab oder das Neihegeftirn genannt wird; und an als 

len andern Figuren, unter welchen man die Sirfterne 
eingeichloffen bat. Alle diefe Sterne nennt man aus- 
der Urfache Zirfterne, weil es das Anfehen Hat, als 
wenn fie an dem Äußerfien Gewölbe des Himmels 
feftftehen, und weil fie fich nur ‚mit einer gleichfoͤrmi⸗ 
gen Geſchwindigkeit in 24 Stunden von Morgen ges 
gen Abend um die Erde zu bewegen fcheinen. Auſ⸗ 
ſer ihnen giebt es noch einige wenige Sterne, 3) die 
ihren Stand ſowol unter einander, als auch gegen die 
Fixſterne immer veraͤndern, und die man Planeten 
oder Irrſterne nennt. Sie heißen Irrſterne nicht 
deswegen, als wenn fie einen unregelmaͤßigen Lauf am 
Himmel hätten (denn den haben fie gewiß nicht); 
ſondern fie führen dieſen Namen bloß aus der Urſa⸗ 
de, 4) weil fie bald an dieſem, bald an jenem Orte 
des Himmels gefehen ‚werden. Dan follte fie daher 
nicht Jerfterne, fondern beſſer Wandelfterne nens 
nen. Weil num die Firfterne immer einerlei Weite 
von einander behalten, die Planeten aber nicht: ſo 
kann man dieſe von jenen auch ſehr leicht unterſchei⸗ 
den. Außerdem haben die Firfterne ein blinkerndes 
Licht; das Licht der ‘Planeten aber iſt matt, und ohne 
alle zitternde Bewegung. Im eigentlichen Verſtande 
find die Planeten, 5) wie unſer Erdboden, dunkle 
und undurchſichtige Weltkoͤrper, die von der Sonne er 
leuchtet und erwärmet werden, und wovon einige 
unſre Erdfugel an Größe mebr als 1000mal übers 
treffen. z Ä | 


— 
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Sragen 


3) Was bemerken wir an den Sternen für einen Unterfchied? +) 
Weiche Sterne nennt man Firfterne ? / 3) Welche Sterne heißen 
Planeten? 4) Warum werden fie Srriterne genannt? 5) Was 
find die Planeten eigentlic) für Weltkörper? | 


Anmerftung. 


Unter den Girfternen ift der Sirius oder Hundes: 
ern der größte und prächtigfte am ganzen Himmet, 
er in den allerälteften Zeiten mit dem ‚größten Fleiße 

ift beobachtet worden. Den alten Egnptern war gar 
jebr daran gelegen, die Zeit zu willen, da der Nil aus 
feinen Ufern treten und ihre Lander uͤberſchwemmen 
würde. Gie hatten aus der ag angemerfet, daß 
dies zu der Zeit gefchähe, wenn die Sonne ihren Stand 
in dem Sternbilde des Löwen habe. Sie ermählten da: 
ber einige Sterne, die vor dem Aufgange der Sonne 
fihtbar wurden, zum Merkmale, moraus fie ſchließen 
konnten, daß _fich die Sonne dem Geftirne des Loͤwen 
nähere. Die Sterne im Krebſe, die vor der Sonne des 
Morgens aufgingen, waren viel zu Plein und zu uns 
deutlich, als daß fie ihnen zum Merkmale von der An: 


f 


näherung der Sonne zum Löwen hätten dienen fönnen. - 


Aus diefer Urfahe ermwählten fie zu folbem Merkmale 
den größten und bligenditen Stern am Himmel in dem 
GSternbilde des großen Hundes. Diefer Stern war ih— 
nen faft an die zween Monate wegen des Sonnenglanz 
zes unfichtbar: Sobald er aber vor der Morgenröthe 
ſichtbar wurde: fo mar -dies ein ficheres Kennzeichen, 


daß die Sonne fi den Sternen in dem Löwen nähern, 


und daß der Nilſtrom nun bald fein Ufer verlaffen und 
ihre Länder -überihwemmen würde. Gie. nannten ihn 
daher den Hund oder den Anbeller, weil feine Erſchei— 
nung die Gefahr anzeigte, die ihnen bevorftand. Bon 
diefem Sterne haben die Hundestage den Namen, und 
er hat zu vielen abergläubiijhen Dingen Gelegenheit 
egeben. Man verjtehet durdy die Hundestage gemeis 
niglich die Zeit, da der große Hundesſtern mit der Sons 


ne zugleidy aufgehet, und uns fo lange unfichtbar bleis 


bet, bis er aus der Morgenräthe wieder hervortritt 


und ſichtbar wird. Nah dem Kalender foll dies die 


‚N 


Vieh 
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Zeit vom aoften Julius bis zum often Auguft ſeyn. 
Da um diefe Zeit gewöhnlich Die färkfte Hige einfällt: 
fo gab dies den Menfchen, die das Wunderbare und 
Geheimnißvolle in der Natur liebten, zu den thörigften 
Einfällen Anlaß. Alle Wirkungen, die aus einer großen 
Sonnenhige natürlich erflärt werden können, ſchrieb 
man dem EFinfluffe des Hundsfterns zu, den er ben feis 
ner — mit der Sonne an Menſchen und 

ußerte. Von der Thorheit dieſes Aberglaubens 
kann man meine Geſtirnbeſchreibung, pag. 145::150. mit 
mehrern nachlefen. ‚ 


$. 113. Weil die alten Sternverftändigen zwi⸗ 
fchen der Erde und den: Firfternen in verfchiedenen 
Höhen die Sonne und den Mond und außerdem 
noch 5 andere Sterne erblidten, die feine Firfterne 
waren: fo zählten fie 1) 7 Planeten, nemlich, außer 
der Sonne und dem Monde, den Merkur, die Bes 
nus, den Mars, Supiter und Saturn. Allein die 
Sonne kann ans der Lirfäche fein Planet ‚heißen, 2) 
weil fie ihr eigenes Licht hat, und die dunkeln Welts 
£örper erleuchtet und erwärmet. Die neuern Sterns 
fundigen Haben fie daher zu den Firfternen ger 


‚rechnet, und der Erdfugel einen Platz Unter den Plas 


neten eingeräumet. Die Erde verdient auch mit Recht 

ein Planet genannt zu werden, 3) weil fie ein dunk⸗ 

leer Weltförper tft, der von der Sonne Licht und 
Wärme empfängt. 

— Fragen. 

1) Wie viel Planeten zählten die Alten? 2) Warum kann die Sonne 

Fein Planet. genannt werden? :3) Warum HM die Erdkugel ein 

- Planer ? ee ea > 

.7714. Die Platieten theilt man 1) In Haupt 

und Nebenplaneten ein. Ein Hauptplanet iſt 2) der⸗ 


X 
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jenige, der. ſich um die Sonne bewegt, wie zum Exem⸗ 
pel Jupiter und Saturn. Ein Nebenplanet aber heißt 
3) ein folcher Weltkoͤrper, der um feinen Hauptplane⸗ 
ten in einer gerotffen Zeit herumläuft und mit diefem 
zugleih um die Sonne geführt wird. Diefem zufllge _ 
iſt der Mond eigentlich ein Nebenplanet, 4) weil er 
Die Erde niemals verläßt, fondern um fie berumläuft, 
‚und mit ihr in einem Sabre um die Sonne bewegt 
wird. Dergleichen. Nebenplaneten oder Monde fieht 
’ man mit den Ferngläfern. 5) um den Sjupiter 4, und 
um den Saturn 5 Man bat daher 6 Hauptplanes 
Ten bisher gezählt. Dieſe find: 6) Merkur, Venus, 
Erde, Mars, Jupiter und Saturn. Außer Ihnen 
Siebt es 10 Nebenplaneten oder Monde, nemlih 5 
a8 den Saturm, 4 um den Jupiter und Einen um 
Die Erde: dergeftalt, daß 16 dunkle Weltförper oder 
Erodfugeln von unfrer Sonne erleuchtet und erwärmt 
sBerden. Dies ift bisher immer die beftimmte Anzahl 
Der Haupt: und Nebenplaneten geweſen, die. man mit 
SSesvißheit zu erkennen glaubte. Den Saturn hielt 
 zzsan durchgängig für den Außerften der Planeten. Ab 
fein 7) indem Sabre 1781, den ızten März, . hat 
Ss>err Herfhel, der von. Geburt ein Deutſcher iſt, 
zu Bath in England einen Eleinen beweglichen Stern 
ezstDedt, von dem man nach verfchiedenen über feine 
Se flalt und Bewegung angeftellten Beobachtungen. ers 
Ecassst: hat, daß er ein. jenſeits des Saturus um unſre 
—rDe herumlaufender en 
— 1 oc Hauptplanet fey, der faft noch 
r weit, als. der 
Ferne. if, und. feinen Saturn, von der Sonne ents 
| feinen. Lauf, um dieſelbe in. 32 Jahren 
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voflendet. Mean Hat Ihm 8) den Namen Uranus 
gegeben. Bon Elinigen wird er aud, nad, dem Ks 
nige von England dee Georgsfiern genannt. Dies» 
fer neuentdedte Planer wird ohne Zweifel auf feiner 
großen Keife um die Sonne mit noch mehrern Mon⸗ 
den, aid Saturn bat, begleitet werden, die man aber 
alle wegen feiner ungeheuren Entfernung von der Er; 
de mit unſern beften Gerngläfern nicht entdecken wird 


gragen, 

») Wie werden die Planeten eingerheilt?. 2) Was ift ein Hauptpis 
net? 3) Was iſt ein Nebenplanet? 4) Iſt der Mond. ein Ne: 
benplanet? Ja. 3) Wo finden fich noch mehr dergleichen ? 6). 
Wie heißen die 6 Hauptplaneten, die’ man bisher gesähte Hat? 
7) Hat man vor einigen Jahren noch einen Hauptplaneten ent, 
deckt? Ja. 8) Was hat man dem neuentdeckten Hauptplaneten 
für einen Namen gegeben ? 


"Anmertung. 


Es ift noch nicht lange, feitdem Herr Herfchel au 
um den neuen Sauptplaneten Uranus zween Monde, 
desgleihen, außer den 5 Monden des Saturnus, noch 
sween entdedt hat, die um dr Planeten laufen, 
Diefe neu entdehten Trabanten find die näcften any 
dem Hauptplaneten, fo dab der ehemalige fünfte Mond 
des Saturns jegt der zte ift. Von diefem Monde hat 
Herſchel gefunden, dab er fih, wie unfer Mond, in 
eben der. Zeit um feine Are drehe; in welcher er feinen 
periodiihen Umlauf vollendet, naͤmlich in 79 Tagen, 
8 Stunden und 37 Minuten. Der Saturnusring beftes 
het, nach dieſem berühmten Beobachter des Himmels, 
aus zwei concentriihen Ringen von maliae Größe 
und Breite. Die fchmalfte ift auswendig. Der innere 
Abftand des Ringes von der Kugel des’ Gaturns ift uns 
gefähr der ganzen Breite deffelben geis, beide find ets 
ma 3 von dem Durchmeſſer der Saturnusfugel. Auch 
bat er mit ‚feinen großen. Gernröhren die neue Entdek 


fung von ‚der Umdrehung des Ringes gemadt, mit 
dem der Saturn umgeben ift. Meberhaupt merfe ich 
hiebei nod an: daß die Lehre von den Weltförpern in 
meinen‘ aftronomifcben. Briefen für das Frauenzimmer 
auf eine fehr faßliche Weije ift vorgetragen mworben. 
Diefe Briefe fünnen denen zur Erläuterung dienen, die 
in diefem Kapitel noch Dunkelheiten finden. 


$. 115. Die Ordnung, in welder die Planeten 
von der Sonne abftehen, fann mit Gewißheit aus 
den Bedeckungen erkannt werden, die man an Ihnen 
wahrgenommen hat. Diefe Bedeckung ift ein folcher. 
Stand zweier Planeten, da der eine dem andern und 
unferm Auge dergeftalt vorübergeht, daß er den bins 
terfien Stern uns auf eine £urze Zeit verbirget. Weil 
nun derjenige Stern, der uns den andern verdeckt, 
uns nothwendig näher feyn muß, als derjenige, wels 
cher verdeckt wird: fo hat man aus ſolchen Wahrs 
nehmungen folgende Ordnung herausgebracht, in wels 
chen die Planeten von der Sonne entfernt find. 1) 
Merkur fteht bei ihr am nächften. Darauf folgt die 
Venus. Hernach die Erde. Alsdann Mars, Supiter, 
Saturn, und endlich der. neuentdedte Uranus. Die 

Laufbahnen des Merkurs und der Venus gehen zwi⸗ 
ſchen der Sonne und der Erde durch, 2) weil fie naͤ⸗ 
her: find als die Erde. Und daher kommt es, 3) daß 
fie der Sonne einmal nachfolgen, und. hernach vor ihr 
vorher. und alfo eher aufgehen, als die Sonne. _ Aus 
diefer Urſache find Venus und Merfur bald Abend: 
bald Morgenfterne. Wenn die Venus in ihrer untern 
Bahn zwiſchen der Erde und der Sonne fich befindet: 
fo koͤnnen wir ſie eine Zeitlang nicht ſehen, weil fie 
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mit der Sonne zugleich auf⸗ und untergehet. Sie 
entfernt ſich nun aber auch immer weiter von der 


= Sonne zur Rechten; gehet eher als diefelbe unter, 


und früher wieder auf. Sie befindet fi) aljo bei ih⸗ 
‚rem Aufgange in der Morgenröthe. Und menn the: 
Abftand von der Sonne fo groß ift, daß die Roͤthe 
des Himmes ihre Sichtbarkeit nicht mehr verhindert: 
fo glaͤnzet ſie am Morgenhortjonte mit einem prächtls 
- gen Lichte, und beißt der Morgenftern. Kommt: 
fie in ihrer obern Bahn jenfeit der Sonne: fo if: 
fie wieder eine Zeitlang unfichtbar, indem fie mit der 
Sonne zugleich aufs und untergehet. Nun entfernt 
fie fih in ihrer obern Bahn von der Sonne zur Pins 
Een, und geht fpäter als diefelde unter. Sie funfelt 
daher bald nach dem Antergange der Sonne als ein 
praͤchtiger Stern am Abendhorizonte, und wird der 
Abendfiern genannt. Eben diefe Beſchaffenheit 
hat es auch mit den Bewegungen des Merkurs. Ä 


gragem 


ı) In weicher Ordnung ſtehen die Planeten von der Sonne ab? 2) | 
Barum gehen die Laufbalmen des Merkurs und der Wenns zwi⸗ 
Tchen der Sonne und der Erde bush}. 3) — ‚beißen fie‘ 
Morgen s und Adendſterut N * 


$. 216. Die ——— ER 14 von je 
‚her bemühen, r) die verhältnigmäßtgen: Welten auss 
findig zu machen, in melden die Planeten von. der 
Sonne abfiehen. Ste find auch ſchon ſeit langer 
Zeit von ihnen erfunden: und‘ mie Gewißheit erkannt: 
worden. Diefe verhaͤltnißmaͤßigen Weiten find folgende: 
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2) Wenn man annmimt, daß die Entfernung dee Erde 

von der Sonne 10 gleiche Theile hats fo ift die Ent 
fernung des Merfurs 4, der Venus 7, des Mars 15, 

des Sjupiters 52, des Saturnus 95, und des Uranus 

190 ſolche Theile, dergleichen die Entfernung der Erbe 

von der Sonne 10 hat. Wenn man daher weiß, 
wieviel diefe 10 Theile der Weite der Erde an Mes 

ten ausmachen; fo kann man alsdann fehr. leicht nach 

ber Hegel De Tri berechnen, um wie viel Meilen bie 
übrigen Planeten von der Sonne entfernt find. 
| gragen. 


2) Was haben fich die Sternfundigen von jeher für Mühe gegeben ? 
2) Weiches find Die —— Weiten der Planeten von 
der Sonne? 


6 117. Daß bie Ploneten dunkle Weltkdrper 
find, die mit einem von der Sonne entlehnten Lichte 
glänzen, folches koͤnnt ihr daraus zur Snüge abneh⸗ 
men, ı) weil ihr Licht abs und zunimmt, wie ihre fols 
ches mit bloßen Augen 2) an den verfchiedenen Licht 
geftalten des Mondes abnehmen fünnet, Denn wenn 
diefe Weltförper Ihr eigenes Licht hätten: fo würde 
es nicht möglih feyn, daß fie. abs und zunehmen 
könnten. Wir wollen euch diefes an den verſchledenen 
Lichtgeſtalten des Mondes zeigen. Jedermaun weiß, 
daß das Lichte nur Immer die Hälfte von einer Kugel 
befcheinen fann, und zwar nur diejenige, welche gegen 
daſſelbe gerichtet ift, Die Mondkugel kann alle nur 
Immer. zur Hälfte von der Sonne befchienen werden. 
Die zte Figur wird euch biejes deutlich: machen. In 


derfelben bedeutet S die Sonne, T die Erde, und L: 
den Mond, der fih in dee Bahn LMNOPORT . 
UXYZ von Abend gegen Morgen um die Erde bes 
weg. Da er in 27 Tagen und in einigen Stunden 
- feinen Lauf um. diefelbe vollendet: fo muß er auch 
zwifchen der Sonne und der Erde durchgehen. Wenn 
- ee in L diefen Stand bat: fo if ſeine von der Son⸗ 
ne erleuchtete Halbkugel ganz von der Erde abgewandt, 
und er kehrt uns nur feine dunkle Hälfte zu. Er. 
heißt daher Neumond, weil er in diefem ſeinem Stande: 


der Erde. gar nicht fehein, Er geht mit der Sonne. 


zugleich auf. und unter, und wir koͤnnen ihn nicht fer- 
ben. Indem er in feinem Kreiſe um die Erde gegen 
die linke Hand oder von Abend gegen Morgen bis M 
fortruͤcket: fo erblickt man ihn ein paar. Tage darauf, 
gleih nach dem Unlergange der Soune, in einer fir _ 
chelförmigen Geftalt, weil wir Asdann diefen ſchma⸗ 

len Lichtftreifen von feiner, erleuchteten HalbEugel fer 

ben können, welcher gegen die Sonne gefehrt iſt. Hat 
fih der Mond etwa nach 7 Tagenum den 4ten Theil 
feines Kreiſes von der Sonne bis O entfernt: fo. 
fehen wir von feiner erleuchteten Halbkugel die Hälfte. 
Und diefe. feine Lichtgeſtalt Heißt das erfte Viertel. 
‚ Mon fieht ihn alsdann im Mittage, wenn bie Sonne: 
untergehet. Ruͤckt er hierauf in feinem Kreife um die: 
Erde noc weiter: fo nimmt auch fein Liche- immer 

zu, bis er nah 7. Tagen von feinem erſten Viertel 
feine Laufbahn zur Hälfte zurücgelegt, und fih um. 
‚einen halben Zivkel, wie bei-R, von der Sonne ent 
fernt hat, Er geht alsdann auf, wenn, die Sonne: 

is: 
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untergehet. Die Erdkugel befindet ſich zwiſchen der 
Sonne und ihm in der Mitte. Seine ganze von der 
Sonne erleuchtete Halbkugel iſt alsdann gegen die 
Erde gerichtet. In dieſer Stellung ſehen mir ihn 
am Himmel:mit vollem Lichte glänzen, und dieſe feine 
Beftalt heißt der volle Mond. In der andern Hälfte 
von feinem Kreislaufe nähert er fich wieder der Sons 
ne. Nun wird die Seite, wo fein Licht zugenommen 
batte, von uns nach und nad abgewandt und die 
dunkle zu uns gefehret. Daher den fein Licht anfängt 
abzunehmen. Hat er fih nun 7 Tage nach feinem 
vollen Lichte der Sonne bis X genähert: fo iſt feine 
erleuchtere Halbkugel nur. zur Hälfte gegen die Erde 
gerichtet. Und diefe feine Geſtalt heißt das letzte 
Biertel. Der Mond geht um Mitternacht auf, 
und fteht beim Aufgange der Sonne ihr zur Rechten 
im Mittage, und feilfe linke erleuchtete Seite ift zu 
ihre “gekehrt. Giebt man nun bei Tage auf feinen 
Stand gegen die Sonne Acht: "fo bemerkt man, daß 
er fich ihr immer mähere, und daß -fein Licht mit ſei⸗ 
ner vermehrten Annäherung an die Sonne defto mehr 
abnehme. Er erfcheint zuleßt Fury vor dem Aufgange 
der Sonne ganz fichelförmig wie bei Z, und wird 
nun in ein paar Tagen feine erleuchtete Halbkugel 
von der Erde ganz und gar abwenden. Dies gefchies 

het ungefähr 7 Tage nad feinem legten Viertel, um 

welche Zeit er, nach Vollendung- feines Kreislaufes, - 

aufs Neue in L zwilchen die Sonne und die Erde 
tritt, and wieder Neumond heißt. Hieraus iſt zugleich 
offenbar, daß der Grund der verfchledenen Abwechſe⸗ 


— FE 
lungen des Lichts bei dem Monde bloß von dem mans 

nigfaltigen Stellungen herruͤhre, die er:.bei feinem Ums 
laufe um die Erde gegen die Sonne bat. Wenn 
- man eine große und eine Eleine Kugel ‚nimmt, und 
man führt diefe um-jene zwilchen einem auf dem Tis 
fche ftehenden Lichte herum: fo ‘wird man die vers 
fhtedenen Lichtgeftalten des Mondes an der Kleinen 
Kugel ſich finnlih machen können, zumal, wenn man 
fi) dabei einbildet, daß die große Kugel unfer Auge 
fey, welches die Bewegung der Keinen Kugel allenthals 
ben fiehet. 

Sragen. 


ı) Woher weiß man, daß die Planeten dunkle Weltkörper find? 2) 
Wie kann man foiches mit biogen Augen wahrnehmen ? 


$. 118. Der Kreis, in welchem fich der Mond 
um bie Erde bemegt, iſt feine zirkels, ı) fondern viels 
mehr eine langrunde oder eifoͤrmige Linie. Daher - 
koͤmmt es, 2) daß er von der Erde nicht Immer eine 
gleiche Entfernung bat. Denn wenn man feinen 
Icheinbaren Durchmeffer in verfchledenen Zeiten mißt: 
10 findet man darin einen merklichen Unterfchied. 3) 
Die Stelle, wo der Mond am meiteften von der Erde 
entfernt If, nennt man die Erdferne; und 4) 
diejenige, wo. fein Abftand am gerinaften iſt, die Erds 
nähe. Der Punkt feiner größten Entfernung ift da, 
5) wo er fi am langfamften bewegt, und die Stelle 
feines Eleinften Abſtandes, 6) wo er am geſchwinde⸗ 
ften läuft, Diefe Stellen find aber feine unveränder 
liche Punkte am Himmel; 7) fondern fie rücken von 
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Abend gegen Morgen fort, umd haben einen Umlauf 
von 8 Jahren 309 Tagen und 3 Stunden. - Der 
Mond kann daher in der Erdnähe feyn, bald wenn er 
voll if, bald im erfien Viertel, bald zur Zeit feines 
neuen ‚Lichte, und fo wechſelt auch in der Erdferne 
feine Lichtgeſtalt ab. Deſto einfältiger ift es, wenn 
man ans feinen verfchledenen Lichtgeftalten Regeln 
macht, wornach man ſich beim Saͤen, Pflanzen u. f. w. 
zichten müfle. es | 


Fragen. 


‚DD IR der Kreis, in weichem der Mond fich um die Erde bewegt, 

eine Biekelinie? Nein. 2) Was folge daraus #3) Bas ift die 
Erdferne ded Mondes? 4) Was ift die Erdnähe deffeiben? 3), 
Wo it der Punkt feiner größten ‚Entfernung? 6) Wo ift die 
©telle feines Eleinften Abftandes von der Erde? 7) Sind diefe 
Stellen unveränderliche Punkte am Himmel? Nein. 


Anmerfung. 


Der Mond rüdt alle Tage am Himmel, von-Abend 
gegen Morgen, etwa um 13 Grad fort. Ein Grad ber 
ir ze am Himmel eine Laͤnge, die ungefaͤhr doppelt ſo 
viel ausmacht, als ſeine eibe dem aͤußerlichen Anſe⸗ 
ben nach breit iſt. Nach 27 Tagen und einigen Stun—⸗ 
‚ den ift der Mond wiederum ben denfelben $irfternen. 
Diefe Zeit nennt man den Bere ben Monat. 
Weil inzwiſchen die Sonne (die faft alle Tage Einen 
Grad am Himmel forswüdet) binnen diefer Zeit in ihrer 
Bahn von Abend gegen Morgen faft um 27 Grad fi 
forebemegt bat: fo gebraudht der Mond nod 2 Tage 
- und einige Stunden Zeit, ehe er die Sonne wieder eins 
holen kann. Diefe Zeit von einem Neumonde bis zum 
andern ift daher länger, und heißt der ſynodiſche 
Monat. Er hält 29 Tage, ı2 Stunden, 44 Minuten. 
Der periodifhe Monat ift aber nur 27 Tage, 7 Stuns 
den, 43 Minuten lang. 


— 
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6 119. Bel den Hauptplaneten hat es mit den 
verfchiedenen Lichtgeftalten eine gleiche Vewandniß. 
Durch gute Fernröhre Fann man ı) an dem Merkur, 
der Venus und dem Mars die Abmwechfelung ihres 
Lichts deutlich bemerken. An dem Jupiter und Gas 
turn laͤßt fi) zwar, wegen ihrer erftaunlich großen 
Entfernung, eine folhe Ab⸗ und Zunahme, des Lichts 
nicht wahrnehmen; fondern wir fehen fie Immer mit 
vollem Lichte ſcheinen. Daß fie aber deßen ungeachtet 
dunkle Weltkörper find, iſt daraus untiderfprechlich ges 
wiß, 2) meil fie hinter ſich einen Schatten werfen, 
ber ihre Monde verfinftert, wenn fie in denſelben tre⸗ 
ten. Denn wenn diefe Planeten ihr eigenes Licht 
Härten: fo koͤunten fie "keinen Schatten hinter fich 
werfen. Man bemerfe auch, daß ihre Monde, wenn 
fie in ihrer untern Bahn grade vor fie treten, einen 
Schatten auf ihren Hauptplaneten werfen, den man 
durch Fernroͤhre als einen Eleinen dunkeln Flecken auf 
ihnen fehen kann. Und dieſe Eleine Verdunkelung bes 
weifet abermals, daß Jupiter und Saturn- dunkle Erds 
fugeln find, die mit einem von der Sonne entiehnteh 
Lichte glänzen, 


$raygen. 
3) An weichen Planeten jentdbedr man die Abwechſelung des Lichts 


durch die Zernröhre ? 2) Woher weiß man, daß Jupiter und Sm 
turn dunkle Weickörper find ? * 


F. 120. Unſere Erde iſt auch ein dunkler Welt⸗ 
koͤrper, der, gleich den uͤbrigen Planeten, Licht und, 
Wärme von der Sonne dekoͤmmt. Sie ſchwebt eben 

\ 
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falls in dem unermeßlichen Weltraume, und wuͤrde 
etwa wie die Venus ausfehen, wenn wir .fie aus bie 
fem Planeten betrachten fönnten. Denn 1) da die 
Sonnenftrahlen von der Erde zurücdprallen: fo muß 
fie in dem Himmelsraume, wie die übrigen Planeten, 
helle und. glänzend erfheinen. 2) Man wuͤrde au 
an ihr, wenn man fie aus dem Monde befehen koͤnn⸗ 
te, eben eine folhe Abs und Zunahme des Lichts, wie 
an dem Monde, bemerfen. Der Grund von diefen 
abwechſelnden Lichtgeftalten der Erde rührt ebenfalls 
von ihrem verichledenen Stande gegen die Sonne 
und den Mond her. Mean befehe die 7te Figur, in 
welcher T die Erde vorftellt. Wenn der Mond voll 
iſt: fo ſteht die Erde zwiſchen ihm und der Sonne, 
Ihre erleuchtete Halbkugel ift vaher von dem Monde 
abgewandt, und man würde fie im Monde Neuerde 
nennen. Nach 7 Tagen, wenn wir das legte Mondes 
viertel haben, würde ein Beobachter im Monde das 
erſte Erdviertel fehen. Nach Verfließung abermaliger 
7 Tage, wenn wir Neumond haben, iſt die erleuchtete 
Halbkugel der Erde gegen den Mond gekehrt, und fie 
würde daher einem Beobachter im Monde mit vollem 
Lichte erfcheinen. Haben wir endlich das erſte Monde; 
viertel: fo ſehen die Mondbürger das legte Erdvier- 
tel. Hierauf erfcheint fie ihnen nach 7 Tagen wieder 
vor der Sonne, und alsdann fft es bei ihnen aber: 
mals Neuerde. So wie nun der Mond das von der 
Sonne empfangene Licht auf die Erde wirft: ſo wirft 
auch die Erde ihr Sonnenlicht gegen den Mond. 
Und diefer Erdfchein If ım Monde um fo. vielmal 
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ſtaͤrker, als das Licht, das die Erde von ihm bekoͤmmt; 
um fo vielmal die Oberfläche der Erde groͤßer iſt, als 
die Oberflaͤche des Mondes. Da nun zur Zeit des 
Neumondes die Erde dem Monde mit vollem‘; Lichte 
fheint: fo würden mir um tiefe Zeit die ganze 
Mondfcheibe gleich einem’ afchfarbigen Lichte fer 
ben, wenn der ftarfe Glanz der Sonne folches nicht 
verhinderte. Sobald daher, nach dem Untergang der 
Sonne, der, Mond In ber Abenddämmerung unter 
der Geftalt einer Sichel erfcheint : fo koͤnnen wir‘ 
die. ganze uͤbtige Mondſcheibe in, einem afchfarbigen 
matten Lichte erblicken. Dieſes matte Licht befümmt 
der Mond ‚von der Erde, bie ihm. in diefer Stellung 
noch faſt mit vollem Lichte ſcheinet. 
Fragen. | 
s) Wie würde die Erde in dem Himmelsraume eekbeinen, wenn man 


fie, aus andern Pianeten betrachten könnte ? 2) Würdeman an ihe 
auch eine Abwechſelung des Lichts, wie an dem Monde bemerken ? 


$. 121. Die Zelten, in welchen die Planeten 
ihren Kreislauf um die Sonne vollenden, iſt nicht 
gleich groß, ſondern fie volführen ſolchen 1) nach ih⸗ 


ren verſchiedenen Entfernungen von der Sonne. Die⸗ 


jenigen, welche der Sonne naͤher ſind, verrichten ih⸗ 
ren Lauf in einer kuͤrzern Zeit, als diejenigen, die’ von 
ihr weiter entfernt find. 2) Merkur kommt daher in 
87 Tagen und 23 Stunden; die Venus in 224 Ta⸗ 
gen und 16. Stunden; die Erde in 365 Tagen, 5 
Stunden und 48 Minuten um die Sonne Det 
- Mars vollendes, jeinen Kreislauf in ı Jahr, 321 Tas 
gen und 23 Stunden, Jupiter in 11 Sahien, 315 


23 


Tagen und 8 Stunden. Gaturntin 29: Jahren, 184. 
Tagen und 7 Stunden; und Uranus, als der ent; 
ferntefte Planet, in 82 Sahren, 299 en und. 4 
Stunden, 2 Zu 


x . 5 e ‚ Mr 


1) Wie voltführen dien Planeten ihren Kreistauf. um die ‚Somne?, 2) 
Sn wie viel zeit volenden ſie ihren Umlauf? 


$. 122. Außer diefer Bewegung ber Diäten 
um die Sonne, bat ber. weiſe Schoͤpfer ihnen auch 
1) eine Bewegung um ihre Are ertheilt, das heißt, um 
fi ſelbſt. Diefe Bewegung dient dazu, 2) daß die 
ganze Oberfläche des’ Planeten dadurch nach und nach 
von der Sonne erleuchtet und erwärmt wird, ‚und 
Tag und Nacht auf demſelben abwechſele. Es iſt das 
her nicht zu leugnen, daß ſie bei allen Statt findet. 
3) Bei einigen laͤßt ſie ſich aus den Flecken erkennen, 
die man auf ihrer Oberflaͤche wahrnimmt. Denn dieſe 
ſcheinen ſich um ſie herum zu bewegen, und kommen 
nach einiger Zeit an dem dortigen Orte wieder zum 
Vorſchein. Auf ſolche Weiſe drehet ſich Jupiter in 9 
Stunden und 56 Minuten um ſeine Axe, oder um 
ich ſelbſt. Mars in 24 Stunden und 40 Minuten. 
ie Erde In 24 Stunden; und die Venus in 23 
Stunden und 20 Minuten. An dem Merkur ift uns 
die Zeit, unbekannt, in welcher ſolches geſchlehet. Denn 
man kann an ihm fein fleckigtes Anſehn bemerken, 
woraus ſich ſolche Beivegung beftimmen ließe, weil er 
fih faſt immer in dem Sonnenglanze verbirget. "Aus 
der Beobachtung eines fuͤnffachen Streifens auf dem 
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Saturn, hat Herſchel die Umdrehungszeit dieſes Welt⸗ | 
koͤrpers felbft im Mittel auf 10 Stunden und 16 Wit 
nuten herausgebracht. Bei dem Uranus ift die Ents 
fernung zu ‚groß, als daß die Ummälzung um eine 
Are duch die Ferngläfer könnte wahrgenommen wer; 
den. Inzwiſchen kann man daran nicht zweifeln, 4) 
weil ſonſt nicht alle Theile feiner Oberflähe von der 
Sonne erlitt und erwärmt werden könnten, 


| EG raige». 


1) Wad bar der weile Schöpfer den Planeten fonft noch für 

. eine Bewegung gegeben? 2) Wozudient die Bewegung des Pla⸗ 
neten um fich ſeibſt? 3) Woraus läßt fich die, Bewegung um - 
ihre Are erkennen? 4) Warum muß- diefe Bewegung bei allen 
Diansten Statt finden ? 


$. 123. "Die — der Planeten von der 
Sonne iſt außerordentlich groß. Das Verfahren, wie 
die Sternverſtaͤndigen dieſe Weiten he ausgebracht has 
ben, kann ich euch aber nicht verſtaͤndlich machen, weil 
ihr von der Erdmeßkunſt nichts verſtehet. Inzwiſchen 
koͤnnt ihr an der Richtigkelt ihrer Angaben aus der 
Urſache nicht zweifeln, 1) weil dieſe gelehrten Leute 
von der Bewegung der Weltkoͤrper eine ſo genaue 
Kenntniß haben, daß fie die Finſterniſſe an der Sonne 
und dem Monde auf viele Jahre auf das genaueſte 
vorherſagen können. Und da fie in dieſen ihren Ber 
rechnungen fo unträglich find, fo könnt ihr gewiß glaus 
ben, daß fie in den Angaben der Weiten der Planes 
ten von der Sonne feinen groben Zehler begehen mars 
den. Sie beftimmen die Entfernungen dieſer erftauns 
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lich weit entlegenen Weltkugeln 2) nicht nach wahr⸗ 
ſcheinlichen Gruͤnden; ſondern nach feſten und gewiſ⸗ 
fen Regeln. Nach eben den unleugbaren Grundſaͤz⸗ 
zen, nach welchen man die Hoͤhe eines Thurmes aus⸗ 
mißt, zu dem man nicht kommen kann; nach eben 
den Grundſaͤtzen werden auch die Weiten der Plane⸗ 
ten berechnet. So unglaublich euch auch dieſes vors 
kommen mag: ſo iſt es dennoch gewiß. Wer hieran 
zweifelt, der verraͤth ſeine Unwiſſenheit in dem, was 
uns die Meßkunſt alle Tage zeiget. Wer ſich inzwi⸗ 
ſchen hiervon uͤberzeugen will, der leſe meine Stern⸗ 
wiſſenſchaft und in derſelben beſonders das He Haupt⸗ 
ſtuͤck, welches von der Groͤße und Entfernung der 
Weltkoͤrper handelt. Auch meine Anleitung zur Kennt⸗ 
niß des großen MWeltgebäudes, die ich in freundfchafts 
Uchen Briefen für Frauenzimmer im Jahre 1791 
herausgegeben habe, und wovon 1798 die ate Auflage 
erfchtenen ift. . 

Nach den genaueften — iſt die mitt⸗ 
lere Weite des Mondes von der Erde 3) 50 tauſend, 
767 Meilen, welche über 59 halbe Erddicken oder 30 
ganze Erddiden ausmahen. Wenn man fi daher 
in Gedanken 30 aufeinander gethuͤrmte Erdfugeln vors 
ftellt: fo würde ıdie legte bis an den Mond reichen. 


Fragen. 


1) Warum kann man an dee Richtigkeit der Angaben nicht zweifeln, 
weiche uns die Sternverftändigen von den Weiten der. Planeren 
von der Eonne heben? 2) Wornach beftimmen fie die Entfers 
nung der Weltförper ? 3) wie weis iſt die nn Neite er 

- Mondes von der Erde? 
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$. 724. So groß euch auch immer die Entfernung 
des Mondes von der Erde vorkommen mag: fo ift 
fie doch, in Wergleihung mit der Entfernung der 
Hauptplaneten von der Sonne, nur eine Kleinigkeit. 
Der Sternfundige weiß anjegt genau, daß bie Io 
Theile der Weite der Erde von der Sonne: ı) 20 
Millionen 560 taufend 999 Meilen ausmachen. Nun 
kann er leicht berechnen, wie viel 4 ſolcher Theile für 
bie Weite des Merfurs, 7 für die Venus, ı5 für den 
Mars u. f. w. an Meilen betragen. Wenn man auf 
die mittlere Weite der Planeten von der Sonne fie 
bet: fo ift nach geographifchen Meilen, die noch et: 
was größer als unfere deutjchen Meilen find, ihre 
Entfernung von der Sonne folgende: 

Millionen. Taufend, Meilen. 


2) Merkur 8 224 399 
Venus 14 392 399 
Erde 20 560 999 
Mars 30 841 "498 
Sjupiter 166 97 194 
Saturn 195 329 490 


Uranus 390 68.981 
gGragen 
1) Wie vier Meilen betragen die io Theile der Erde don der Sonne? 


“ 2) Wie weit find nun die Planeten von der Sonne entfernt? 
Arnwendung auf den Aberelauben. 


$. 125. Aus dem, was wir von den verfchiedes‘ 
nen Lichtgeftalten des Mondes und feiner Entfernung” - 


\ N 


von der Erde gefagt haben, wird man nunmehr leicht 
urtheilen koͤnnen, was von feinem Einfluffe. auf die 
Gewaͤchſe und andere Dinge zu halten. ſey. Da bie 
- abergiäubigen Leute den Grund nicht einfeben, ‚woher 
die abwechfelnden Lichtgeftalten des Miondes , Eommen: 
fo Haben fie darin etwas Geheimnißvolles gefucht und 
dem Monde Wirkungen. angedichtet, die er nimmer: 
mehr. haben kann. So glaubt man, daß.der volle 
Mond Krebfe, Auſtern, Muſcheln und Schneden vols 
ler mache, als der abnehmende; daß die zur Zeit des 
vollen Mondes verfegten Blumen voll werden; daß 
das Holz im zunehmenden Monde mehr Feuchtigkeit - 
babe, als im abnehmenden; daß bie zur erfien Zeit 
geſchlachteten Thiere fetter und ſchmackhafter Fleiſch 
haben, als zur andern; daß die im vollen Monde 
abgewoͤhnten Kaͤlber beßere Kuͤhe werden, und groͤßere 

und von Milch ſtrotzendere Euter bekommen, als dies 
jenigen, die man zur. andern Zeit abgewöhnet hat; daß 
der Mohrrübenfaamen im abnehmenden Monde müffe 
gefäet w:rden, weil die Rüben fonft zu fehr ins Kraut 
wachſen; daß es zur Zeit des neuen Mondes jchäds 
lid fey, feinen Saamen auf dem Felde auszuftreuen; 
daß man, um rein Korn zu befommen, vom neuen 
bis zum vollen Monde Nachmittags, und, um den 
Meißen vor dem Brande zu bewahren, vom vollen: 
bis zum neuen Lichte Vormittags fäen muͤſſe; daß 
aus den Gänfeelern, mit welchen eine Gans zur Zeit 
des neuen Mondes gefebt wird, junge Gänfe ausges 
bruͤtet werden, die blind find, und was dergleichen 
Thorheiten mehr find. Allsin alles diejes find Fragen, 
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welche die Erfahrung widerlegt. Won dem Monde 
kommen feine‘ Theile: auf: unjere Erde herab. Das 
. Licht, das er uns zufchicet, iſt das Sonnenlicht ſelbſt, 
. welches von ihm zuruͤckgeworfen wirda Da wir diejes 
Licht täglich von der Sonne in größerer: Menge genies 
Ben: fo kann das- ſchwache Licht des Mondes auf J 
alle die angefuͤhrten Dinge keinen Einfluß haben. Es 
iſt zwar nicht zu leugnen, daß er auf den Dunſtkreis 
wirke, daß nach ſeinem verſchiedenen Stande dieſe 
Wirkung verſchleden ſeyn und zur, Zeit, wenn er Neu⸗ 
mond heiße, durch diefe Wirkung: der. Sonne vermehrt 
werden koͤnne. Aber diefe Wirkung auf die den Erds 
boden umgebende Luft iſt viel zu gering, und nicht 
von der Beſchaffenheit, daß dadurch die oben anges 
führten Veränderungen bei Thieren und. Gewaͤchſen 
verurſacht werden koͤnnten. Wenn man daher darüber 
Verfuche anftellt: fo wird man finden, daß der vor⸗ 
gegebene Einfluß des Mondes auf die Erde in ber. 
Erfahrung nicht gegruͤndet ſey. | 

6 126." De die’ Planeten bei ihrem Umlaufe 
um die Sonne bald an diefem, bald an jenem Orte 
‚des Himmels gefehen werden: fo. bekommen. fie das 
durch verfehtedene Stellungen gegen die andern ‘Dias 
neten und gegen die Sonne, " Erblickt man 2 oder 
niehrere an derfelben Stelle des Himmels: jo beißt 
dieſer ihr Stand die Conjunction oder Verbindung, 
Stehen” ihrer zween einander gegen über: fo nennt 
man ſolches die Oppofition- oder den Gegenſchein, u. 
f. w. Dieſen verſchiedenen Stellungen der Planeten 
werden von abergläubigen Leuten allerlei. Einflüffe zu⸗ 


gefchrieben, die ſie in die Veränderung der Witterung, 
Fruchtbarkeit der Erde, in die Schickſale ganzer Rel⸗ 
che und in die Begebenheiten eines jeden Menfchen 
haben follen. Wird z. B. der Mond bey dem Jupi⸗ 
ter’oder der Venus geliehen: fo joll diefe Verbindung - 
(Conjunction) bei der Geburt eines Kindes glücklich 
feyn. Steht aber Saturn oder Mars mir dem Monde 
in Verbindung: fo Toll diefes eine unglüdlihe Ges 
burt anzeigen. Allein dies iſt eine Albernheit, : die 
Kur Dummkoͤpfe hegen koͤnnen. Wer, die ungehenren 
Entfernungen bedenkt, in melden die Planeten von 
einander und von der Erde (auch bei ihrer Zufammens 
kunft) abftehen: - der wird nimmermehr auf ſolche 
Poffen bauen. Es iſt daher hoͤchſt unvernänftig, wenn 
in einigen albernen Colendern den Planeten Kälte, 
Märme, Hitze, Troduiß und Feuchtigkeit zugefchrieben 
wird; wenn man barin von heftigen Afpecten vebet, 
und gemiffe Zeichen angiebt, unter welchen das Ader⸗ 
laſſen, Echröpfen, Arzeneynehmen, Holzfaͤllen, Saͤen, 
Pflanzen, Haarabſchueiden und: das Abgewoͤhnen der 
Kinder gut jeyn ſoll. Alle: diefe Weiſſagungen aus 
den Zufammenkäniten der Planeten find eitel Betruͤe 
ger i und abergläubiihe Schwärmere. In dem foges 
nannten hundertjährgen Kalender wird ſogar auf eine 
ſehr einfälttge. und laͤppiſche Art den Planeten in ges 
wiffer Jahren eine Regierung zugefchrieben,, die auf 
die - Semüchsart und Schickſale der unter ihnen ge⸗ 
bornen Kinder einen Einflug habe. Was für.Unfins. 
nigkeit iſt es aber, die Schickſale eines. Kindes nach 
der Stellung zu befiimmen, welche die. Pianeten zur 


— 361 — 


Zeit ſelner Geburt gehabt haben? Hatte eine ſolche 
Stellung auf die Begebenheiten der Menſchen einigen 
Einfluß: fo müßten: Zwillinge, und alle diejenigen 
. Kinder, die unter  einerlei Conftellation geboren wer⸗ 
den, einerlei Schidfale haben. Aber lehrt uns nicht 
die Erfahrung, daß ihre Gemüthsart und die Vors 
fälle ihres Lebens weit von einander unterfchieden find ? 
Wie wird man fih ‚nun den Einfluß der Planeten 
auf die Schickſale der Menſchen als möglich vorſtel⸗ 
len innen? Und mie unfinnig tft es, von einem 
Planeten zu fagen, daß er regiere? Kann ein Welt 
£örper, der fich feines elgnen Dafeyns nicht bewußt 
it, wol das Regiment über vernünftige. Gefchöpfe 
führen? Schreibt man ben Körpern dadurch nicht 
Eigenfchaften zu, die fie nicht haben und auch nicht 
haben koͤnnen? Iſt es nicht fchändlich, auf ſolche 
Thorheiten zu achten und im ber Regierung feiner - 
Schickſale die Zuflucht zu einer groben und leblofen 
Materie zu nehmen, da wir wiſſen, daß ein Gott fey, 
der nad) feiner Güte und Weisheit für uns forget? 
Sener Aberglaube ſtuͤrzet die göttliche Vorfehung vom 
Throne, erhebt das unvermeidliche Schickfal, und tft 
ber Tugend hoͤchſt nachtheilig und fchädlich. 


Anmerkung. 


| Vor etwa 23 jahren wurde in den: Kalendern eine: 
große Zufammenkunft von 4 oder s Planeten angekuͤn⸗ 
diget, Die mit der aufgehenden Sonne geſchehen wuͤrde. 
‚Den Aberglaͤubigen ahnete dabei nichts Gutes. Sie bil; 
beten fi eın, daß durch diefen Stand der Planeten aufs: 
ferordenstihe Wirkungen auf der Erdfugel würden. her— 


4 
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soraebracht werden. And einige waren einfältig genug 
zu glauben, daß der jüngite Tag fommen würde. 
wurden auch defto furchtfamer, je mehr fidy die Zeit ndr - 
berte, da! die Planeten zufammenfommen ſollten. ‚Seht: 
viele in Braunfchweig giengen und fuhren in. Kutſchen 
aus Neubegierde a dem vor diejer Stadt liegenden 
Nußberge, um diefe ſeltſame Himmelsbegebenheit zu fex 
en. llein ſie ſahen nichts, und Eonnten auch nichts. 
eben. Denn der Mond, der damals nur eine fchr Peine 
fihelförmige  Geftalt hatte, Eonnte wegen der Morgentöds 
the nicht. wahrgenommen werden. , Der Ikerkur, der 
fi falt immer in dem Gonnenflhimmer befindet, war 
um defto weniger ſichtbar, weil er feinen Stand mit der 
Sonne an „einem Orte des Himmels hatte, und Jupiter, 
der 'jenfeits der Sonne ſtand, konnte wegen ihres Glans 
zes ebenfalls. micht gefehen werben. s war alfo laͤ⸗ 
cerlich, Daß. fo „viele Leute nach dem Nußberge eilten, 


. um MW laneten zu fehei, die damals unſichtbar waren. 


Sie mußten "daher, au wieder zuruͤckkehren, ohne daß 


. ihre Neugierde war ‚befriediget- worden. Und. gleichwol 


war dieſe Himmelsbegebenheit als eine ſichtbare Ericheis 
mung, nebft - dem’ Nußberge, und einer großen Menge 
Menfchen, wovon viele Chapeaux bas giengen, in Kup: 
fer geftochen worden. — | 

Die Abergläubigen wurden inzwifchen durch den 
Erfolg belehret, dab diefe große Conjunctiom der. ‚Plane: 


ten feine der furchtbaren "Wirkungen —— die 


fie ſich davon eingebildet hatten. Die Unmöglichkeit 
folcher Wirkungen iſt auch fehr leicht einzufehen. Denn, - 
wenn Mars, Jupiter und Saturn an einem Drte des 
Himmels geiehen merden: fo find fie jenfeirs der Gonne 
und von der Erdfugel ao Millionen weiter entfernt, als 
wenn fie der Sonne, entgegenitehen. Gejegt, es gehet eis 
ner diefer N laneten mit dem Untergange der Sonne auf: 
ſo befinder ih die Erdfugel in der Mitte diefer Welt 
förper, und fie ift alfo einem folchen u um fo 
vielmal näher, als der Durdimeffer ihrer Kaufbahn um 
die Sonne Meilen enthält, welcher so Millionen Meilen 
beträgt. Da nun die gedachten Mlaneten bei ihrer Eon: 
junetion mit der Sonne die größfe Entfernung von der 
Erde:haben: ‚fo wird ein jeder Vernünftiger daraus ers 
fennen, daß fie bei ſolcher — am Himmel um de⸗ 
ſto weniger einen Einfluß auf die Erde haben koͤnnen. 
Um deſto mehr muß man ſich wundern, daß der 
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Herr Paſtor Stoͤve zu PVeiersdorf und Schönfeld in der 
Mittelmarf den Einfall gehabt hat, vor einigen Jahren 
ein Buch unter dem Titel: Anzeigung einer allgemeis 
nen Änterefianten ‚ phyſikaliſchen Entdeckung herauszi 
eben, in welchem er die Urſachen ſowol der Witterung 
überhaupt, als auch insbefondere der Vulkane, Ströme, 
Orkane, Donnerwetter, Wolkenbruͤche, Hagelichläge, 
Nordlichter, Feuerkugeln und andere Naturerſcheinungen, 
aus einer gewiſſen Conſtellation der Sonne, des Mondes 
und der Maneten herleiten will — — Hätte der Mann 
einige Kenntniffe von der Sternwiſſenſchaft gehabt: fo 
würde er auf folhe fohwärmeriihe Gedanken nicht geras 
then feyn. 


$. 127. Die Ausmeſſungen von ber. erfiaunlis 
hen Größe der Weltkörper gefchehen ı) nach eben den 
unmittelbaren Geſetzen, nad welchen ihre ungeheure 
Entfernung von der Sonne beftimmet wird. Da fie 
insgefammt rund. find, oder doch zum wenigſten ber 
£ugelförmigen Geſtalt ſehr nahe kommen, und man 
an einer Kugel den Ducchfchnitt, ihren Umfrets, die 
Kugelflähe und endlich ihren körperlichen Inhalt aus; 
meſſen fann: ſo hat man auch auf dieſe vierfache 
Groͤße bei den Weltkoͤrpern geſehen, deren Ausmeſſung 
in folgender Tafel enthalten if. Wir bemerken 
bierbet noch, daß 2) eine Fläche, die eine Meile kang, 
und eine Meile breit tfi, eine Quadratmeile heißes 
und daß 3) ein Würfel, der eine Meile lang, eine 
Meile breit, und eine Meile hoch if, eine Kubifmeite 
genannt werde, | 
ragen. 


H Wornach werden die Ansmeffungen von der erftaunlichen Größe 
der Weltkörper berechnet ? 2) Was iſt eine Duadrarmeile? 3) 
Was ift eine Kubitmeite? | in 
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Ausmeffung- 
von der Größe der Weltförper in 
- geographifchen Meilen. 


Durchſchnitt | 








Welt— in 
koͤrper Meilen. 
Sonne 191 faufend 750 
Merkur — — 700 
Venus ı — 60 
Erde I- 70 
Mars ı — 140 
Jupiter 19 — 370 
Saturn 7 — 17 
Uranus 7 —64 
Mond — — 470 
Kugelflaͤche 
Welt— in 
törper|Quadratmeilen 
Sonne | 115,4$1,716,250 
Merkur 1,538,600 
Denus . | 8,548,650 Ä 
Erde „9.288,000 
Mars 4,080,244 75 
Jupiter 1,178, 118, 266 
Saturn 92566,2 10 
Uranus 183,471,288 
Mond 693,626 


Umtreis 
in 
Meilen. 





602 taufend 95 
198 
181 
400 
579% 
215 
322.0 
002 


111116111 


4754* 


Koͤrperliche Größe 
in 
Kubikmeilen. 





3,689,644,431,822,916 
179,8503,333 
21350/878750 
2,662,5 60,000 

u... 7751246,3 60 
3,803,358,468,736 
2,649,005,379,950 
234,0991363,488 
"517334036 


\ 
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5. 128. Um mie vlelmal die Erde größer oder 
Kleiner fey als ein anderer Weltkoͤrper, findet man, 7) 
wenn man die förperliche Größe der Erde mic der 
koͤrperlichen Größe der andern Weltkoͤrper vergleichen, 
und beide Größen: in einander dividirt. Diefem zufol⸗ 
ge iſt die Erde 2) 49mal größer als der Mond; 15 
mal größer als Merkur; um ein Neuntheil größer: 

‚als Venus, und faft um ein Drittheil :größer als 
Mars.Im Gegentheil aber ift fie vierzehn Hundert 
taufendmal Eleiner als die Sonne; 1400mal kleiner 
als Jupiter; 1000mal Kleiner als Satum, und 37mal 
kleiner als Uranus, | — 


ragen 


ı) Wie findet man, um wie vielmal die Erde größer oder kleiner 
fey, als andere Weltkoͤrper? 2) Wie verhãlt fich ihre Größe ges 
gen die Größe der Ubrigen Weltkörper ? ü 


9. 149. Wer des Abends den geſtirnten Him⸗ 
mel betrachtet, dem koͤmmt er 1) wie ein großes 
blaues. Gewölbe vor, am welchem die Sterne wie 
goldne Nägel geheftet find. Sie fcheinen. alle in glets 
her Weite von uns entferne zu ſeyn. Gs deucht ung, 
als wenn mir in dem Mittelpunkte diefer großen Halb⸗ 
Eugel unbeweglich ftünden, und als wenn die ganze 
Himmelskugel mit allen bligenden Sternen fih von 


Morgen gegen Abend in 24 Stunden um die Erde * 


herum bewegte, und dieſer tägliche. Umlauf aller Ge⸗ 
ſtirne Heißt 2) die gemeine Bewegung. Allein, 
' wenn twir einige Aufmerkſamkelt anwenden: - fo ‘bes 
merken wir zugleich an der Sonne, dem Monde und 


s 
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# 
den I laneten, 3) daß fie von Abend gegen Morgen 
fortrücten. Und diefes Ihr Fortruͤcken von einem Firftern 
zum andern, wird 4) Ihre eigene Bewegung ge 
nannt. Merken wir uns z. B. diejenigen $irfterne, 
bet: welchen der Mond zu einer gewiſſen Zeit des 
Abends fieht; fo merden wir Ihn am folgenden 
Abend nicht mehr. dafelbft finden; fondern er ſteht 
nun bei folhen Sternen, die geftern weiter gegen 
Morgen fianden. Und dies geht fo fort; bis er in 27 
Tagen und. einigen Stunden feinen Umlauf um bie 
. Erde vollendet bat. Eben. diefes wird auh.an der 
Sonne wahrgenommen, Nr tft ihre Bewegung nicht 
ſo merflih; fondern es werden 365 Tage und faft 
6 Stunden erfordert, ehe fie diefen ihren fcheinbaren 
Umlauf von Abend gegen Morgen vollendet. ' Die 
Linte, in welcher die Sonne fih am Himmel in einem 
Jahre zu bewegen fcheint, heißt 5) die Ekliptik oder 
die Sonnenbahn. Bei den Planeten’ wird man ebens 
folls gewahr, daß fie in verjchiedenen: Zeiten von . 
Abend gegen Morgen ihren Kreislauf um die Sonne 
volführen. Ihre Laufdahnen weichen von der. Sonnens 
bahn durch eine geringe Breite ab. Wenn man fich 
daher am Himmel einen breiten Streifen von unges 
führe 8 Braunſchweigiſchen Ellen gedenket, in welchem 
die Ekliptik oder Sonnenbahn -fich in der Mitte befins 
det: fo fielle man ich den Raum : vor, in welchem 
die Planeten bei:threr Bewegung um die- Sonne fich: 
‚ Immer befinden, und deſſen Grenzen fie niemals übers 
ſchrelten. Diefen ‚breiten Streifen nennt man 6) dem 
Thlerkreis, 7) weil die meiften Namen der darin. bes: 


| 
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findlichen Sternbilder von Thieren hergenommen ſind. 
Eine genaue Aufmerkſamkeit auf die Bewegung der 
Planeten lehrt ung. ferner, daß ſie ſich bald geſchwind, 
bald langſam bewegen, daß fie in ihrem: Laufe bismwels 
len ſtille ſtehen, ja ſogar rückwärts: gehen und hernach 
ihren Lauf vorwaͤtta gegen Morgen wieder fortſetzen 


0 end ge — = ae 

1) Bie fümme.und. der aeſtiente Himmel, des Abends. vor? 2) Wie 
heißt der fcheinbare tägriche Umlauf aller Geſtirne um die Erde? 
3) Was bemerken wir fonft- noch für eine Bewegung an der 
‚ „Sonne, dem Monde und den Planeferi? MD; Wie heiße das Forts 
rücken der Planeten von Abend gegen Morgen? 5) Wie heiße 
die Einie, in weicher die Sonne ſich jährlich zn bewegen feheint? 
16) Wie nenne man den breiten Streifen, Der un fih am Him⸗ 
mel in Gedanken voritellt, in sweichem die Planeten fih befinden 


... ud, die Sonnenbapn. in. der, Mitte liegt, 2, ‚2%; Barum nenne 


J man dieſen Streifen am Kimmel’den Tpierkreig? 

6. 130. Mach den Sinnen: fdjeinen alle Fix⸗ 
ſterne in 2xStunden von Morgen gegen Abend um 
die Erde zu Uaufenn Da aber die Donne, der Mond 
und die übrigen Planeten in entgegengeſetzten Rich⸗ 
tungen von · Abendegen Morgen fortrucken: ſo fin⸗ 
det ſich in dieſen beiden Bewegungen ein Widerſpruch, 
und es kann nut eine davon waͤhr ſeyn. Will man 
die Bewegung, nach welcher alle Fixſterne; die Sonne, 
der Mond und die Planeten taͤglich um die Erde zu 
laufen: feinen, ‚für wahr annehmen: ſo laͤßt ſich 
nicht erklaͤren noch begreifen, wie die Sonne, der 
Mond und die Planeten: von: Abend -gegen- Morgen 
von einem" Firfteene zum andern fortruͤcken, umd wie 
es moͤglich ſey, daß die Planeten bald geſchwind/ bald 
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langſam, bald ruͤckwaͤrts laufen, bald ſtille ſtehen und 
alsdann wieder vorwärts gegen Morgen fortruͤcken. 
Dieſe Widerſpruͤche und Unrezelmäßigkeiten laſſen ſich 
blos dadurch heben, 1) wenn man annimmt, daß ums 
fere Erde, ‚wie die übrigen Planeten, ſich ſowol um 
ſich ſelbſt waͤlze, als auch in einem Jahre um. bie 
Sonne bewege. Für diefe Bewegung der Exde fpricht 
‚ bie Vernunft mit den ftärkften Gründen. Laßt uns 
einige derfelben anführen. Sie find folgender 2) 

a) Die Sonne iſt mehr als .eine Milltonenmal 
größer als die Erde. Es iſt daher ungerelmt, daß 
ſich jene große Feuerkugel mit allen Sternen in 
34 Stunden um. den f£leinen . Erbball — 

fol. er 
b) Die Sonne it von der Ede ‚mehr als 20 
Millionen Meilen entfernt. Liefe fie num täglich 
um die. Erde: ſo muͤßte fie. bei dieſem Ihrem 
Umlaufe in 24 Stunden einen WBreis um. die 
Erde: beſchreihen/ deſſen Durchſchnitt 40. Millio⸗ 
nen Meilen und die Zirkelliule ſelbſt 125 und 
eine halte Million Meilen groß wäre. ı Eine. Ger 
ſchwindigkeit, die: man fich nicht, vorftellen kann. 
Und wie groß müßte die Geſchwindigkeit der Fix⸗ 
ſterne ſeyn, wenn ſie in 24 Stunden um die 
Erde laufen. ſollten, da die Weite der Sonne 
von der Erde gegen die entſetzliche Entfernung 
der Fixſterne nur eine Kleinigkeit. iſt. 

je Weil alle Fixſterne mit einer: glei hförmigen Be 
foegung in 24 Stunden um die Erde: zu. laufen 

ſcheinen, welche Bewegung. fi nur dadurch. bes 
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o greiflich machen läßt, wenn man annimmt, daß 
die Erde fi in. 24 Stunden von Abend gegem. 
, Morgen: um ſich ſelbſt waͤlze. Denn indem dies 
Aſes geſchiehet: fo kann es unfern Augen nicht 
anders vorkommen, als wenn die ganze Himmels, 
kugel mit allın Sternen ſich in 24 Stunden von 
‚Morgen: gegen Abend um die Erde bewegte, | 
.d) Weil fih Plansten um ihre Are drehen, die: 
noch viel: größer: ſind, als unfere Exbe, | 
e) Weit ohne die Ummälzung ver Erde um ihre 
Axe nicht erklaͤrt werden kann, wie es zugehe, 
daß die Planeten In. 24 Stunden um die Erde 
zu laufen icheinen und. doch am Himmel, der ger 
meinen Bewegung entgegen, täglich gegen Mor⸗ 
gen forträden. | | 
5) Weil: die. Erde gegen. die. Entfernung der Fly⸗— 
ſterne eins unmerklicher Punkt iſt; und. es. alfo 
hoͤchſt ungereimt feyn würde, . wenn ſich dieſe 
— MWeltkörper, wovon uns die: melften unfichtbar 
find, um die Erde bewegen follten, 


ragen. 


) Wie laffen fich die Widerfprüche und Unregelmäßinfeiten in den 
bemerkten Bewegungen dee Weltkörper heben? 2) Was bat man 
füt ftarke Gründe, woraus fi) die Bewegung der Erde um ihre 
Are oder um ſich ſelbſt beweiſen 1äßt? 


6. 131. Mit eben der Gewißheit, mit welcher 
man die Bewegung der Erde um ihre Are behaupten 
kann, läßt ſich auch ihre jäßrliche Bewegung um. bie - 
Sonne erweifen. Die Sonne iſt nichts anders, als 


24 
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ein Sirftern. Unter dieſer Seftalt würde ſte uns am 
Himmel erfcheinen, wenn wir weit. genug von ihr ent: 
fernt wären. Sie kann daher and ihren Stern ges 
gen andere Firfterne nicht: verändern; ſondern muß 
gegen diefelbe einerlei Weite behalten. - Die Erde aber 
iſt ein Planet und befindet fih unter den uͤbrigen 
Planeten mit in dem Himmelsraume. 1) Da- alle 
anderen Planeten, die zum Theil noch viel 100 ja 
ıooomal größer find ale unſere Erde, fich in verfchies 
denen Zeiten um die ſtillſtehende Sonne bewegen: fo 


kann auch die Erde davon nicht ausgefhloffen werden. 


Diefe jährlihe Bewegung der Erde um die Sonne 
iſt vornehmlich daraus offenbar, 2) weil dadurch alle 
Unordnung und verwirrte Ungleichheit in der eigenen 
Bewegung der Planeten aufgehoben wird. Dadurch 
laͤßt ſich ihr geſchwindes und. langſames Fortruͤcken, 
ihr Stillſtehen und Zuruͤckgehen, auf eine natuͤrliche 


Art erklären und: vorherſagen. Denn indem ſich diefe. 


Bewegung ber. Erde in die. Bewegung der übrigen 
Planeten mifcht: fo bekoͤmmt es dadurch das Anfehn, 
als wenn fie bald gefchwind, bald langſam Tiefen, 
bald ftille ftünden und fi fogar ruͤckwaͤrts bewegten. 


Diefe jährlihe Bewegung der Erde iſt auch der Grund 


von der fheinbaren Bewegung der Sonne im Thier 
£reife. | 

Dieſe Meinung 3) freitet keinesweges mit der Het, 
ligen Schrift. Ob fie gleich der Bewegung der Sonne 


gedenker, jo beſtimmt fie doch nicht die Art und: 
Weife, wie der Aufs und Untergang derfelben- zugeht. 


— 
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Sie beſchreibt Pr die Erſcheinungen in der Natur 

blos 1, wie fie uns in.die Augen fallen, 

ea gen. 

„) Aus 108, für Gründen kann die jährjiche Vewegung der Erde um 
die Sonne bewieſen werden? 2) Woraus iſt die jährtiche Bewer 
gung det Erde um die Sonne vornehmlich offenbar ? 3) Streitet 

die Meinung von der Beweguug — mit der ae — 
‚Meint, F 

§. 132. ‚Außer, den n Planeten 4 es noch an⸗ | 
bere dunkle Weltkörper, die in verfchledenen ſehr langem. 

x Zeiten, fi h:um die ſtillſtehende Sonne bewegen, und 

die man Komesen nennt. Dies find: 1) Weltkoͤr⸗ 

per, die in einer fehr langen und fchmalen in ſich zu⸗ 
ruͤckkehrenden Linie um die Sonne laufen. Ihre ei— 
gene Bewegung iſt von der Bewegung der Planeten 
merklich unterſchieden. Ste ‚haben Ihre eigene Laufs 
bahn, in ‚welcher. fie einmal der „Sonne fehr nahe 
kommen, und ſich hernach uͤder die Sränzen des Ura⸗ 
nus von ihr entfernen. Aus dieſer Urſache werden 

ſie ans nur ſelten ſichibar. Sie laufen durch alle 

Bahnen. der- Planeten. Sie nähern ſich mit einer 

vermehrten Geſchwindigkeit der Sonne. Sie drehen 

ſich um fie. herum, entfernen ſich von ihr auf der an⸗ 
dern Seite, und ſetzen auf ihrem Ruͤckwege von der 

Sonne ihren Lauf durch die, Buhnen der Planeten 

jenfeits des Saturns und Uranus fort. Es find dems 

nach beftändige Weltkoͤrper. Ihre Bewegungen Jaflen 
fi vorherverfüntigen, Ihre Laufbahnen berechnen und 
ihre. Wiederkunft, befiimmen.. . 2), Gemeiniglich erichels 
nen fie mit einem langen und durchſichtlgen Lichtitrels 
fen, den man die Haare und auch den Schweif des 


F 


Kometen nennt.” "Syeboc bat man aüch Ah Rome 
ten ohne Schweif bemerket. “Die Mitte feines Kopfs 
ſcheint aus ſehr feſten Theilen zu beſtehen, und wird 


daher der Kern, genannt. Der Menſch kennt ‚die 
Kräfte. nicht, die auf den Kometen wirkſam find. Der 
leuchtende Schweif, - der fih Millionen Meilen Ans 
Weltgebaͤude erſtreckt, ift Ihm daher ein tiefes Geheim⸗ 
niß. Vielleicht gebraucht die Natur zu ſeiner Bildung 
welter nichts als Lichtſtrahlen: durch was fuͤr Kraͤfte 
mr aber diefes wirket, kann der Menſch nicht. erklären. 
Bei vielen Menſchen berrfcht noch‘ das Vorur⸗ 

el, daß die Kometen Ungluͤckspropheten ſeyn, die 
tieg, Peſt und andere Landplagen anzeläen: 3) Da 
fie befondere Arten von Planeten find: fo kann ihre 
Erſcheinung nichts bedeuten. So wenig die Sichtbar⸗ 


keit eines Planeten "einem Reiche oder einer Stadt 


ein beſonderes Schicſal verkuͤndiget, eben ſo wenig 
kann ſoiches von der Erſcheinung eines Kometen ge⸗ 
ſagt werden. Es ift daher eine Thorheit, ſich vor ih⸗ 
„ter, Erſchelnung zu fürchten und’ zu erſchrecken. "Sie 


"find Werke der göttlichen Allmacht und Güte, die um 


fere Herzen mit Verwunderung und Great lee 
follten. — 
Wenn ihr daher am hohen Himmel einen mit 
elnem ſo ſchoͤnen Schweife gezierten Stern erblicket: 
I fürchtet euch nichts fondern bewundert vielmehr 
ie Majeftät und Herrlichkeit des Schoͤpfers, der ihn 
ſo wunderbar gemacht und ihm eine ſo große Laufı 


bahn woertſchruden dat. — a 
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—Fragen— 


2) Was find Kometen? 2) Wie erſcheinen fie? 9) Sind die Kom: 
ten Unglückspropheten, die Krieg, Peſt und andere Landplagen 
anzeigen? Nein, 


6. 133. Die Sonne mit — um ſie — 
den Planeten’und Kometen beißt 1) eine Weltord⸗ 
nung. 2) Nach derſelben bewegen fi um unfere 
- Sonne der Merkur, die Venus, die Erde mit ihrem 

Monde, der Märs, der. Jupiter mit 4, der Saturn 
mit 7 Monden, und endlich der. Uranus mit feinen 
uns: ziween befannten Monden. :Die ote Figur wird 
euch dieſes finnlich machen, nur find darin die Kreislis 
nlen, welche die Laufbahnen: dee Planeten um -bie 
Sonne ‘vorftellen, nicht ‚ganz "ausgezogen worden; 
fondern fie-enthäft nur ein Eleines Städ davon. Die 
’ Kometen: fenken fih aus ungeheuren Höhen weit über 
dem Gebiete des Uranus zue Sonne herab. In ei⸗ 
nem erſtaunenden Abſtande von ihm ſtehen die Fir: 
ſterne in unermeßlichen Entfernungen von einander 
ab, wovon unſtreitig ein jeder, wie unſere Sonne, 
eine Anzahl von Erdkugeln um ſich laufen bat. 


ragen. 


1) Wie beißt die Drönung, in welcher die Planeten und Kometen um 
die Sonne laufen? » Bie if diefe Weitordnung befehaffen ? 


F. 134.°:1)- Die Planeten haben mit unferer 
Erdfugel eine ſehr große Aehnlichkeit. 2) Sie werben 
‚insgefamt wie die Erde vor der Sonne erleuchtet und 
ertwärmet. Durch die Fernglaͤſer bemerkt man auf ihr 
ven Oberflächen mannigfaltige, Ungleichheiten.. Beſon⸗ 
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bers ſieht der Mond und die Venus ſehr rauh und 
bergigt and Dieſe Ungleichheiten uͤberfuͤhren ung, 
daß fie aus Theilen von verſchledener Art beſtehen, 
und daß auf ihnen Berge und Thaͤler, feſte und fluͤſ⸗ 
ſige Theile anzutreffen ſind. Bei dem Monde laſſen 
ſich dieſe verſchiedenen Theile mit bloßen Augen aus 
feinem fledigten Anſehn erkennen. Weil fluͤfſige Theile 
das Licht nicht fo ſtark zurädwerfen, als fefte -und 
barte‘ Körper: fo haben die dunfeln Flecken im 
Monde eine Achnlichkeit mit unferm - Waffer. - Die 
Hellen Pläße in demfelben find Land, Berge und Fel—⸗ 
fen. &o mie auf der Erde Tag. und-Macht abwech⸗ 
feln: fo gefchichet es Auch auf andern Planeten. Die 
Erde hat einen Mond, der ihre Nächte erleuchtet. Zus: 
piter hat derfelben 4,.und Saturn 7. Die Erde ift 
mit einem Dunftkreife umgeben, und: man nimmt 
auch an andern Planeten Spuren davon wahr, - Und 
alfo ift es gewiß, daß, zwifchen den Planeten -und uns 
ferm Erdtörper eine fehr große. Aehnlichkeit ſey. Da 
nun die Erde von lebendigen - und vernünftigen Ger 
fchöpfen bewohnt wird: fo muͤſſen 3) auch die uͤbri⸗ 
gen Erdkugeln ein Aufenthalt vernünftiger Gefchöpfe 
feyn. Wer dieſes leugnet, der handelt eben fo unver 
nünftig, als diejenigen, die in der Ferne Städte und. 
Dörfer erbliden, und dennoch leugnen, dag Einwoh⸗ 
ner barinnen en weil fie ſolche — er ‚haben. 


| 5 r a .g e n | 
8) Womit haben die. Planeten eine. große Aehnlichkeit? 2) Woraus 
kann man ihre Aehnlichkeit mit der Erde erkennen? 3) Was 
Käse fich aus diefer Achnlichkeit RN 
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$. 135. In ſternhellen Abenden erblicken wir 
an dem blauen Gewölbe des Himmels 1) ein um 
zählbares Heer von Fixſternen. Die Menge derſelben 
iſt unbefchreiblih groß. .. Der ganze Himmel fcheint. 
gleichfalls damit befäet zu feyn. Viele, Millionen find 
uns unfichtbar und: können nur durch Fernröhre gef 
hen werden. 40 ſolcher Sterne findet man im Sie 
bengeſtirne, und der weiße Strich, den man an dem 
geſtirnten Himmel erbiidt und die Milchſtraße genannt 
wird, befteht aus unzähligen den bloßen Augen unſicht⸗ 
baren kleinen Sternen. Nach der ſcheinbaren Größe 
werden die Fuſterne 2) in Sterne von der erſten bis 
zur 6ten Größe eingetheilt. Da einige unter ihnen 
groß, andre aber. ungemein klein erfcheinen: fo müffen 
- fie. 3) in ungeheuren und ungleihen Entfernungen von 
der Erde und von einander abfiehen. 


Fragen. 


1) Was erblicken wir in ſternhellen Abenden am Himmel? 2) Wie 
werden die Firfterne nach ihrer fcheinbaren Größe eingerheiler? 
8) Was folge daraus? 


6.136. Der Menfch kann zwar die Entfernung 
der- Firfterne von der Erde nicht. berechnen. Diefe ift 
ihm ein verhorgenes Geheimniß. Aber. das weiß er 
mit Gewißheit, 1) daß ihr. Abſtand fo ‚ungeheuer melt 
»fey, daß gegen denfelben die Weite der Planeten von 
der Sonne nur eine Kleinigkeit if. Schon unfere 
Sinnen können uns hiervon, Überzeugen. 2) Durch 
die Ferngläfer wird der fcheinbare Durchmeſſer der 
Planeten vergrößert: aber an den Firfternen. beinerkt 
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man nicht die geringſte Vergroͤßerung; ſondern fie 
zeigen fih als Eleine Punkte, an welchen nichts zu 
meſſen il. Da nun die Planeten fchon erftaunlich 
weit entfernt find, wie entfeglih weit muß der Abs 
ftand der Firfterne von der Erde feyn? Dies ift auch 
daraus: abzunehmen, 3) weil fie immer einerlei Ent 
fernung und Lage gegen einander behalten, wir mögen 
fie von einem Orte dee Erde betrachten, : von welchem 
wir wollen. Wenn ihr euch auf dem Felde einen 
Baum merfet, der mit einem andern in gerader Linie. 
ſtehet: fo werdet ihr fogleih eine Veränderung in 
der Lage diefer Bäume antreffen, fobald ihr euren 
Standort verändert. Wenn man aber auf der Erdfus 
gel feinen Standort mit einem andern vermwechfelt, 
der von jenem an die 2000 Meilen entfernt ift, und 
aus diefem Orte die Firfterne betrachtet: fo: wird 
man am ihnen dennoch feine Veränderung in ihrer 
Lage gegen einander finden. Daraus ift alfo offenbar, 
daß 2000 Meilen gegen die Entfernung der Firfterne 
fo viel als nichts fey. Aber das iſt zum Erftaunen, 
daß gegen ihre Weite fogar 40 Millionen Meilen 
nichts feyn fol. Und gleichwol fiehet man ſich genoͤ⸗ 
thiget, diefes zu behaupten. Wir wiſſen, daß unfere 
Erbe von der Sonne zo Millionen Meilen welt entfernt 
fey. Indem fie nun binnen SZahresfrift um die Sonne 
gehet: fo verändert fie ihren Dre in dem Weltraume 
in einer Zeit von einem halben Jahre um 40 Millior 
nen Meilen. Man follte daher denken, daß diefer 
Unterfchted eine Veränderung in dem Stande der Bir 
ferne verurfachen müßte. Aber man findet dergleichen 
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nicht, Und alſo muß man daraus den Schluß mas 
chen, 4) daß die Fixſterne eine, fo, entjegliche Weite 
von der Erde haben, daß gegen. dieſelbe 40 Millionen 
—— fuͤr nichts zu halten ſeyn. 


Fragen. 


ı) Was weiß der Menſch von der Entfernung der Firſterne mit Ge⸗ 
wißheit? 2) Wie überzeugen uns dabon unfere Sinne? 9) 
Woraus ift ihre große Entfernung ferner abzunehmen? 4) Was 
muß man darans ſchließen, daß man bei der jährlichen Bewe⸗ 
gung der Erde um die Sonne an den Firfternen Eeine Berände, 
rung in ihrer Lage gegen einander benietter? 


$. 137. In diefer — Weite, welche 

die Einbildungskraft ſich kaum vorſtellen kann, wuͤr⸗ 
den die Fixſterne den Erdbewohnern nicht ſichtbar ſeyn, 
wenn fie nicht ihr eigenes Licht Hätten, womit fie glaͤnz⸗ 
ten. Das Licht der Planeten iſt ſchon fehr matt, 
und den Uranus fann man kaum mit bloßen Augen 
fehen. Da nun die Firfterne viel weiter entfernt find, 
und dennoch, ihr Licht viel heller. und. lebhafter ift, als 
das Licht der Planeten: fo müffen fie 1) ihr eigens 
thuͤmliches Licht haben und alfo lauter Sonnen feyn. 
Sind die Firfterne lauter Sonnen: fo find fie 
erfchaffen worden, dunkle Meltförper zu erleuchten 
‚und zu erwärmen. Man kann daher nicht leugnen, 
2) daß auch um jeden derfelben eine Anzahl von Plas 
neten und Kometen laufe. Da nun jede Sonne mit 
ihren ‘Planeten und Kometen eine Weltordnung auss 
macht: ſo giebt es“ 3) fo viele Weltordnungen, als 
dixſterne am Himmel find. Da man nun nicht zwei⸗ 
feln kann, daß die um unfere Sonne laufenden Pla 


Ur 
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neten von lebendigen und vernuͤnftigen Geſchoͤpfen be⸗ 
wohnt werden: fo muß man auch glauben, 4) daB 
alle Erdkugeln, die um andere Sonnen: laufen, bes 
wohnt feyn. Und tie unbegreiflich groß ift nun Gott 
in alen feinen Werken! Was muß das für ein Gott 
feyn, „der den Himmel ins Unendliche ausgeipannt 
und ‚unzählige Sonnen In unermeßlichen  Entfernuns 


- gen von einander gelegt hat! Was muß das für ein 
Gott ſeyn, der um jede diefer Sonnen eine Anzahl 


von Erd£ugeln laufen läßt, die ein Aufenthalt lebens 
diger -und vernünftiger Gelchöpfe find! O mie ſehr 
muß ſein Nahme durch die Bewohner dieſer zahlloſen 
Welten verherrlichet werden! Was fuͤr Anbetung, 
Liebe und Ehrſurcht find wir dieſem allmaͤchtigen 
Gott ſchuldig, der in dem unermeßlichen Weltraume 
feine Sonnen bei Millionen dahin gepflanzet und uns 
zählige Welten gemacht bat! —W 


zaß mich, Vater, deine Güte nicht an unſern Erdkreis binden; 
Herr, ſey mir ein Sort der Menfchen ! doch der Menſchen nicht allein > 
Yndre Körper und Gefchöpfe müffen deine Huld empfinden, 

Und in mehr ald taufend Welten Spiegel deiner Größe feyn. 


| > ragen 

3) Was" find die Firftetne, da fie im folder ungeheuren Weite vom 
uns noch fichtbar find? 2) Was folge daraus, daß die Firſterne 
Kauter Sonnen find? 3) Wie viel giebt ed nun Weltordnungen ? 
a) Bas laßt ficd) daraus ferner fchliegen ? j 


$. 138. Obgleich das ganze Heer der Sipfterne 
unzählbar tft: ſo hat man doch diejenigen, die man 
mit bloßen. Augen fehen kann, in gewiſſe Bilder ges - 


bracht und ihnen verfchledene Nahmen ‚gegeben.-- 2) 
Dei einigen fand man einige Aehnlichkeit mit andern 
Saden. . Daher. nannte man gewifle- Sterne einen 
Triangel, andere. eine Krone, und noch andere einen 
- Wagen. Dean nahm auch die Benennungen von ber 
ruͤhmten Perfonen ber, um ihe Andenken dadurch zu 
vereidigen, wovon man mit mehrern meine Geſtirnbe⸗ 
ſchreibung nachlefen; kann. Die merkwürdigfien unter 
diefen Sternbildern find, ohne Zweifel 2) diejenigen, 
die man im dem Thierfreife antrift. Well man fehr 
früh das tägliche Fortruͤcken der Sonne von Abend 
gegen Morgen bemerkte: fo nannte man, wie ich bes 
reits bemerft : habe, die Linie, in. welcher die Sonne 
fich jaͤhrlich am Himmel zu bewegen. fchien, die 
Ekliptik oder die Sonnenftraße; „Diele ihre, Bahn 
theilt man mach ‚den ı2 Monaten des Jahrs in ı2 
gleiche Theile, dergeftalt, daß die. Sonne in jedem Mo⸗ 
nate einen dieſer Theile in ihrer Bewegung zurück 
legte. Weil man. auc) ‚erkannte, daß die Bahn des 
Mondes amd der übrigen Planeten fih nur. ein wenig 
von der Sonnenbahn entfernten: ſo zog man zu 
beiden Seiten der Ekliptik in Gedanken zwo Linien, 
welche den Raum beftimmten, in. ‚welchem die Planes 
ten fich ftets bewegten: . Die Sonnenbahn befindet 
ſich alfo in der Mitte dieſes breiten Streifens, "der, 
wie ich ebenfalls fchon angeführt habe, 8 Braunſchwei⸗ 
gifche Ellen zur Breite hat. Die Planeten, die nies 
mals aus: dieſem breiten Streifen fommen, find bald 
über, bald unter. der Ekliptik, und muͤſſen in ihren 
Bewegungen bisweilen: durch dieſelbe gehen ober. ſie 


burchſchnelden. Well ein jeder: Theil dieſes Raums 
ein Sternbild enthält: fo ‚giebt es in diefem Streis 
fen 12 Sternbilder, die foIhe Nahmen haben, 3) die 
gtößtentheils von den Verrichtungen bergenommen 
find, womit die Menfhen fih ehemals. beichäftigten, 
welche diefe Eintheilung am Himmel- zuerft machten. 
Diefer breite Streifen heißt aus der Urſache der: Thler⸗ 
freis, 4) weil die meiften Benennungen der darin bes 
findlihen : Sternbildern von Thieren hergenommen 
find. Er führt au den Nahmen der, 12 himmlifchen 
Zeichen, 5) weil durch diefe Abtheilung bie verfchiedenen 
Jahrszeiten bezeichnet werden, Diefe Sternbilder hei⸗ 
Ben, vom Frühlingsanfange an gerechnet, 6) der Wids 
der, der Stier, die Zwillinge (oder ein paar Ziegen, 
wie es vor Alters hieß), der Krebs, der Löwe, bie 
Jungfer, die Waage, der Scorpion, der Schüß, der 
Steinbock, der Waffermann- und die Fiſche. 


Frag en— 

H Woher find die Nahmen größtentheils genommen, die man den 
Sirfternen gegeben ’ bat? 2): Welched find die merkwürdigſten 
©ternbitder?. 3) Was haben die 12 Sternbilder in dem Thier⸗ 
kreiſe für Nahmen ? 4) Warum heißt der Kaum, in weichem 
dieſe Sternbilder eingeſchloſſen find, der Thierkreis? 5) Warum 

führt et den Nahmen der 12 ———— Zeichen? 6) Wie hei⸗ 
Ben diefe Sternbilder ? 


Abergtäubifche Thorheiten. 


9. 139. Aus den Nahmen, melde das Alters 
thum den Geftirnen im Thterkreife beigelegt bat, has 
ben hernach die Unwiſſenden Gelegenheit zur Zeichens 


| 
IN 


l 


deuterei genommen; die Immer einen Aberglauben nach 
dern andern geboren hat. Werin der-Mond oder die 
Sonne in diefes oder: jenes. himmliſche Zeichen triſt 
fo ſchreibt man einem folchen Eintritte "einen beſon⸗ 
dern Einfluß in die Dinge auf: der Erde, in die Vers 
hängniffe der Menſchen, und anf den Segen und Un⸗ 


ſegen in ihrer Wirthſchaft zu. So will mancher Zimt 


mermann, wenn die Sonne Im Zeichen des Krebfes 


oder des Scorpions ſtehet, aus dem Ärtigen Wahne 


kein Holz fällen, weil. er glaubt, der Wurm werde 
alsdann in daſſelbe kommen. Wenn’ das.’ Zrichen der 
Fiſche 3 Tage hintereinander im. Ealender ſtehet "fe 
ſoll e6 Regen bedeuten. : - Allein wer die: ungeheure 
Entfernung bedenkt, in welcher die. Firfterne von. dee 
Erde abftehen, wer bei fich überlegt, daß die Stern⸗ 
Bilder. bloß willeührliche. Namen haben, welche ‚die Als 
ten von den Dingen hernahmen, womit ſie fih in je 
dem Monat beſchaͤftigten, der wird fehr leicht die 
Thorheit derjenigen “einfehen, "die den 12 himmliſchen 
Zeichen. einen beſondern Einfluß auf die Verrichtungen 
und Schickſale der Menſchen zuſchreiben. | 

Eine andere Albernheit "begehen ‘diejenigen, wel⸗ 
he den ſogenannten 12 Tagen einen beſondern Werth 
beilegen. Dadurch werden diejenigen 12 Tage und 
Naͤchte verſtanden, die ſich vom erſten Chriſttage ans 
fangen und ſich am Abend vor dem Feſte der Offen⸗ 
barung Chriſti endigen. Die aberglaͤubiſchen Thoren 


wollen von der Witterung, die in dieſen Tagen eins 


fälle, auf die Witterung des ganzen Yahrs fchließen. 
Mach ihrer albernen Einbildung- ſoll der erſte Chrift 
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tag den März, her. zte den April, der: dritte den Mat 
u. f. w. bedeuten. Und fo wiendie Witterung des 
Morgens, Vor⸗ und Nachmittags und auf den Abend 
an jedem Tage der Zwölfen beichaffen iſt: fo foll die 
Witterung in jeder Woche der 15 Mongte:feyn: Das 
gemeine Wolf bildet. ſich ein, daB in dieſen 12 Tagen 
eine befondere Stellutig der Gefttene am Himmel ſey, 
daß in denfelben die Calender gemacht werden, weil 
man: an ‚dem ‚Laufe der. Geftirne in dieſen 12 Tagen 
ſehen koͤnne, was für ’eine Witterung das ganze Jahr 
hindurch entfiehen: werde. Allein dieſes iſt grundfalich, 
Man wird folches daraus ‚zur Gnuͤge erfennen, mas 
wir won der Entfernung der. Fixſterne, den Benen: 
‚sungen, der Sternbilder im Ihierkreife.und den Bes 
| gungen der Planeten geſagt Haben. * 
Dilie aberglaͤubiſchen Verehrer der Chriſtnecht — 

im: ‚auch darin; viel, Geheimnißvolles finden,: wenn der 
Ehrifttag : auf. diefen oder: jenen Tag In. der Woche 
fällt, und urtheilen daraus, von dem, kuͤnftigen Gluͤck 
und Ungluͤck. ‚Allein Chriftus hat feinen Geburtstag 
mit feiner prophetifchen. Kraft begabt,: und die darauf 
folgenden Tage fönnen auch nichts Prophetiſches an fich 
haben. Und da man nicht einmal den. eigentlichen 
Tag der Geburt Chriſti mit. Gewißheit beflimmen- 
kann: fo fieht man. wol, daß alle- Prophezeihungen 
aus den Zwoͤlfen ungegründete Meinungen, find, bie. 
nach dem Aberglauben ſchmecken. 

G. 140. Da-die Laufbahn dee Mondes zwiſchen 
der Sonne und. der Erde durchgeht: fo ſteht er bei 

jedem Umlaufe; um. die Erde zweimal mit dieſer und — 


* 383 ee . 

der Sonne: faft sin grader Linie. Aus dieſem feinen 
Stande entſtehen daher die Sonnen⸗ und Mondfins 
fterniffe, Tritt der Neumond, wie In der stem Figur, 
-groifchen. unferm Erdkoͤrper und :die Sonne: ı) fo 
verdeckt er uns auf eine Zeitlang die. Sonne, ‚und; wir 
haben alsdann. ‚eine Sonnenfinfternif Dieſe ift alſo 
nichts anders, als 2) eine Bedeckung der Sonne von 
dem Mondeo Wenn uns die: Sonne durch Ihn nur 
zum Theil verdeckt wird: fo heißt es 3) eine partiale 
Sonnenfinfternig. Wird aber bie »ganze Sonnens 
fcheibe von dem Monde vor unfern Augen bededt: 
fo. haben wit alsdann 4) eine totale Sonnenfinfterniß. 
Dergleichen war in dem Jahre 1793 den „sten Sep—⸗ 
tember in unferm Himmelsſtriche zu: ſehen. Diefe 
Sinfterniß mar zu Braunſchweig faſt total, und noch 
größer, als die. Sinfterniß vom ıten.. April 1764... She 
Anfang geſchahe am dieſem Orte des Morgens um 
io Uhr 34 Minuten und 41 Secunden. Die größte 
Berfinterung trat. ein zwiſchen 12 und ı Uhr 45. Mir 
nuten und 41 Secunden; nachdem fie für Braun⸗ 
ſchweig gewaͤhrt hatte 3 Stunden und 11 Minuten. 
Ihre Größe erſtreckte ſich daſelbſt auf 10 Zoll und 40 
Minuten. Eine jede Verfirfterung der Sonne muß 
ſich allemal an ihrer Abendſeite oder an dem rechten 
Rande der Sonne ‚anfangen, 5) well fih der Mond 
von Abend gigen Morgen bewegt. 6) Indem der 
Mond vor die Sonne tritt, und uns dadurch verhin, 
dert, die Sonnenfceibe zu fehen: fo wird der Schats 
ten des Mondes .auf die Erde geworfen. Daher ſe, 
hen die Einwohner des Mondes eine Erdfinſterniß, 


wenn wir eine Sonnenfinſterntß haben.c Wirsölffen; 
daß eine Sonnenfiuſterniß nicht an allen Orten des 
Erdbodens ſichtbar fe; Dies rührt daher, 7) weil. der 
Mond kleiner iſt, als die Erde, und daher fein Schats 
ten die ganze Flaͤche der Erde nicht bedecken kann. Es 
kann daher auch bei: Tage eine Sonnenfinſterniß ſeyn, 
die uns unſichtbar iſt, weil wir nicht daſelbſt auf der 
Erdkugel van; wo: der Bun .. — u 
wirf, t 


abid- i,. 


¶ was geſchiehet, wenn der Mond grade wiſchen unſere Erde und 
die Sonne tritt? 2) Was iſt eine Sonnehfinfterniß ? „) Wie 
++ heiße fie, wenn und die Sonne durch den Mond nur ‘zum Theit 
bedeckt wird?! 4) Wie wird die. Finſterniß genannt, wenn uns 
‚u. die ganze Sonnenfcheibe von dem Monde bedeckt wird? 5) Was 
zum muß fich jede Verfinſterung der Sonne an ihrer Abendfeite 
dder an dem rechten Kande der Sonve anfangen ? 6 Warum 
er haben alsdann Die Einwohner des Mondes eine Erdfinfierniß? 
ae Barum, ift eine Spunenfinfternig nicht an auen Oertern fihebar ? 


86. 141. Die Erde wirft, wie in der zten Sb 
gur, ebenfalls einen Schatten hinter fich, weil fie ein 

dunkler Weltkoͤrper if. Diefer Schatten faͤllt allemal 
der Sonne gegenuͤber auf die Ekltptik. Nahe bei dies 
fer Linie befindet fih immer der volle Mond, weil er 
alsdann mit der Sonne und der Erde faft eine grade 
Linie ausmacht. - Um diefe Zeit bat er alfo feinen 
Stand nahe bei dem Erdfchatten. Steht er fo nahe 
bei der Ekliptik, daß er in den Erdfchatten hineintritt: 
fo haben wir alsdann eine Mondfinfterniß. Diefe iſt 
alfo ı) eine Verdunkelung des Moudes 'von dem 
Schatten der Erde. " Man theilt fie ebenfalls in eine 


partlal ‘und: total Finſterniß ein: 2)Sie heißt total, 
wenn der: Erdfehatten die ganze Mondſcheibe verdun⸗ 
kelt/ wird aber davon nur ein Theil des Mondes be⸗ 
ſchattet: ſo wird fie eine partiale Mondfinft-enig ‚ges . 
nannt. Eine jede von dieſen Finſterniſſen muß 
allezeit an‘ dem Morgenrande des; Mondes ihren Au⸗ 
fang nehmen, 3) weil er ſich von Abend gegen Mor⸗ 


gen bewegt umd"alfo-mit ſeiner linken Seite zuerſt in 


den Erdſchatten tritt. Die Mondfinſterniß if eine 
wirkliche Verdunkelung des Mondes. Sie muß da⸗ 
her allen Edbewohnern ſichtbar ſeyn, denen der Mond 
aufgegangen iſt. Wenn wir eine. Mondfinfternig fe 
hen, fo haben die Bewohner des Mondes eine Sons 
nenfinſterniß, 4) weil salsdann. unfere (Erde. zwiſchen 
der Sonne und‘ dem Mounde ſtehet, und durch dieſen 
thren Stand, den‘ Mendbargern die a verdeckt. 


ai: Korg 3 E a 8 e n. a 7E 


D Bas if.eine Mondfinfterniß?. D3 Bas iſt eine totafe und partiale 
Woñdſinſterniß? 3) Warum nimmt eine Mondfinſterniß allezeit 
=" ihren Anfang an dem Morgenrande des Mondes? 4) Warum 
Naben die Bewohner des Mondes. eine Sonnenfinfierniß, wenn 
witr eine Mondfinfterniß haben ? 


5574144 1) Wenn: bie Bahn des Mondes gende 
in der Ekliptik läge, «fo daß er in eben der Linie fich 
bewegte, in welcher. die Sonne fich jährlich zu bewe⸗ 
gen ſcheint: ſo muͤßten wir in jedem Monate zur 
Zeit des Neumondes eine Sonnenfinſterniß, und zur 
Zeit des Vollmondes eine Mondfinſterniß haben, Dies 
iſt aber von dem weiſen :Schöpfer dadurch verhuͤtet 
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worden, daß er dem Monde eine Laufbahn: vorgefchries 
ben hat, die von der Ekliptil etwas abweicht. Indem nun 
fein Lauf: nicht in dieſer Linie geſchlehet, ſondern er 
von ihr zur Seite auswelchetr fo kann nicht ‚jeden 
Neumond der Erde nr Sonnenfinfterniß- bringen, 2) 
well meiſtentheils ſeine Abweichung. von- der, Ekliptit 
zu groß iſt, als daß er uns die Sonne verdecken, oder 
von dem Erdſchatten verdunkelt werden koͤnnteSe⸗ 
het! dieſe natuͤrliche Beſchaffenheit hat es mit den 
Sonnen’ und Mondfinfterniffen!: Sf es nun nicht 
die größte Thorheit, wenn die Menſchen ſich vor ſol⸗ 
chen Naturbegebenheiten fuͤrchten, und davon glauben, 
daß fie für Menſchen und Vieh hoͤchſt ſchaͤdlich ſeyn. 
Dieſes alberne Vorurtheil war im 17ten Jahrhun⸗ 
dert noch ſehr herrſchend. Als 1654, den 2ten Auguſt, 
eine große Sonnenfinfterniß: entſtandr fo wurden. ber 
ſonders die Leute zu Nürnberg In diegrößte Angft ges 
ſetzt. Sie hielten biefe, wie auch alle andern Finſter⸗ 
niſſe, für. Zeichen. der Blindheit des menfchlichen Her 
zens und des kommenden, Zorns Gottes, für ein Vor⸗ 
bild des Todes und Für erſchreckliche Herolde des eins 
brechenden legten Gerichts. "Man verkaufte nichts 
auf dem Marfte, kein Vieh wurde auf die Weide ges 
trieben, alle Brunnen wurden aus Beſorgniß des aus 
der Luft fallenden Giftes zugededt, und aus Furcht 
vor dem Tode communieieten: vorher. in den: Kirchen 
4285 Perfonen: Wie albern bezeigt ſich doch der 
Menſch, wenn er eine ſchlechte Naturkenntniß hat! 
Alsdantı fürchtet er ſich vor allen Dingen, von wel⸗ 


— 
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des er nichts zu befürchten hat. Wie viel haben wir . 
alſo der Naturkunde zu danken, daß durch ihr Licht 
bieſe abergläubifce Furcht vertrieben iſt! 


Geogenm. 


1) Bei was für einer Bahn ded Mondes müſſen wir in-jedem Mor. 

nate eine. Sonnen: und Mondfinfternig haben ? 2) Warum 
beingt und. nicht jeder Neumond eine Sonnens und jeder Voll, 
nd eine Mondfinfternig ? 


. 143.. Der Merkur und die Venus gehen in 
ihren Bahnen gleichfalls zwiſchen der Sonne und der 
Eide durch. 1) Sie koͤnnen daher auch ganz Kleine 
Sonnenfinfterniffe verurfachen. Und diefes gefchiehet 
auch bisweilen. , Weil aber diefe Weltförper wegen 
ihrer großen Entfernung von der Erde ſehr Elein er 
fheinen: fo erblicdt man auch immer auf der Son: 
nenſcheibe 2) einen Eleinen ſchwarzen led, wenn fie 
mit der Sonne und unferm Auge in grader Linie ftes 
ben, der aber nur durch Fernröhre bemerfe werden 
kann. _ Dergleichen Erſcheinungen tragen ſich aber ſehr 
felten zu. Weil fie eine merkliche Verdunkelung an 
dee Sonne verurfachen:: fo pflege man fie-nur 3) 
einen VBorübergang der Venus und des Merkur vor 
der Sonne zu nennen, | 


ee, 


1) Was folge daraus, das der Merkur und die Venus gfeichfans 
jroifchen der Sonne und der Erde durchgehen? 2) Weil diefe 
Weltkorper wegen ihrer großen Entfernung von det Erde fehe 
Klein erfcheinen, was erblickt man alddann durch die Fernröhre 
auf der Sonne? 3) Wie pflegt man diefe Eleine Verdunkelung 
oder Wedefung ju nennen, die dadurch verurfacht wird ? 


— 388 — 
Anmerkung. 


Die Erſcheinung des Merkurs und der Venus auf 
der Sonnenſcheibe iſt eine ſehr ſeltene Begebenheit: 
Dieſe Planetenkugeln koͤnnen nur alſo dann als ſchwarze 
Flecke auf der Sonne ſichtbar ſeyn, wenn ihre Abmweis 
hung von der Ekliptik oder Sonnenbahn nicht größer 
it, als der Diamerer der Sonne. Menn fie in ihrer 
untern Bahn um diefelbe weiter davon abweichen: fo 
geben fie entweder über oder unter der Gone weg. 

ie Venus erfcheine mandymal in einem ganzen Sahr: 
hundert nicht auf der Sonne. Den Merkur aber fieht 
man öfter auf bderfelben.. Die — davon iſt fol⸗ 
gende. Dieſe beiden Planeten n nur alsbann ſehr 
nahe bei der Ekliptik, wenn der Voruͤbergang der Venus 
vor der Sonne um den xy5ten Junius oder den 7ten 
December; und der Voruͤbergang des Merkurs gegen 
den sten Mai oder den :zten November ſtich guet, - 
Weil es fih nun felten zutraͤgt, daß diefe Planeten, 
grade um die Zeit, da fie fo nahe bei der Eküptik fter 
hen, zwiſchen der Sonne umd der Erde durchgehen : fo 
kann man auch daraus fehr leicht. die Urſache erkennen, 
warum dieſe Planeten bei ihren Voruͤbergaͤngen fo fels 
ten auf der Sonnenfcheibe erfcheinen. Weil auch unter 
ihnen die Venus fih am meiteiten von der Ekuptik ent: 
ferne: fo darf man ſich daher nicht wundern, daß Mer: 
Eur öfter, als die Benus, auf der Oberfläche der Sonne 
geiehen wird. 

Solcher Worübergang des Merkurs auf der Sonnen: 
fcheibe, hat ſich unter andern in den Jahren 1782, 1786, 
1789 und 1799 ereignet. Bei dem von 1789 war der 
2 et wolticht, und id konnte den Merkur nur des 
Ä aemittags einzge Augenblicke auf der Oberfläche der 
Sonne fehen. Am ten May des Jahrs 1799, habe 
ih aber feinen Durbgang bei einem beitren Dane 
von 10 Uhr des Morgens bis um 5 Uhr des Nachmit—⸗ 
tags beobachtet. Da der Merkur. bei feiner untern Cons 
-junetton fi von Morgen gegen Abend bewegt: fo ſieht 
man auf der Oberfläche der Sonne einen Beinen jchwars 
en Fleck, ohngefähr von der Größe eines Heinen Prefs 
frforn, von ihrem öftlihen bis zu ihrem weftlichen 

ande fortrüfen. Ein folhes Phänomen merden wir 
auch * sten November des jetzt laufenden Jahres 
1802 zu ſehen bekommen, da vieler Planet von Halb 


f 
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B 


als ein ſchwarzer Fleck auf der Sonnenſcheibe erfcheinen 


—— — 3 SE BEER 


Di dbreischnte Haupefüd. 


Nineralreide, 





$. 144. Man nimmt in der Natur 3 Reiche an. 
Diefe find 1) das Minerals Pflanzens und 
Thierreich. Der. Grund diefer Eintheilung find 2) 
die drei Hauptklaſſen, im welche ſich die Körper ein, 
theilen laſſen. Bei einigen find ihre Theile nur zus 
fammengefeßt und mit einander verbunden, ohne daß 
in Ihnen eine gewiſſe Bewegung der Säfte Statt 
findet. 3) Diefe heißen Minerallen, und machen ine; 
gefammt das Mineralreich aus. Andere Körper 
find fo zufammengefegt, 4) daß in ihnen eine gewiſſe 
Bewegung der Saͤfte vorgeht, wodurch ſie wachſen 
und leben, ohne eine Seele zu haben, die empfindet, 
Diefe machen das Pflanzenreich aus. Außer ih⸗ 
nen giebt es auch Koͤrper, 5) die nicht nur wachſen 
und leben; ſondern auch mit einem Weſen verbun⸗ 
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den find, das eihpfindet und feinen Körper willkuͤhr⸗ 
lich bewegt. Und dieſe Körper gehören zum Thier—⸗ 
reihe. Mit einer weitläuftigen Befchreibung diefer 
3 Reiche werde ich mich nicht abgeben, meil ich mir 
nicht vorgenommen habe, eine Naturgejchichte von 
Steinen, Gewaͤchſen und Thieren zu ſchreiben. Sch 
werde nur eine allgemeine Betrachtung darüber ans 
fielen und mit meinen Gedanken befonders bei folchen | 
Körpern ftehen bleiben, womit unmiffende Leute abers 
gläubige Dinge zu treiben pflegen. Wir machen den 
Anfang mit dem Mineralreiche. Dahin gehören 
6) die verfchiedenen Erdarten, Steine, Metalle und 
Erdharze oder brennbare Körper. 


ragen. 

yy Wie heißen die 3 Neiche, die man in der Natur ahnimme”? =) 
Bas ift der Grund diefer Eintheilung ? 3) Wie werden die Kör: 
per genannt, deren Theile nur mit einander verbunden find, ohne 
dag in ihnen eine gewiffe Bewegung der Säfte Statt findet? 4) 
Weiche Körper heißen Pflanzen ? die fo sufammengefege find. 5) 
Weiche Körper nenne man Thiere? 6) Welche Körper gehören 
zum Mineratreiche ? | | 


$. 145. I) Durch Erde verfichet man einen Koͤr⸗ 
per, der fi unter dem Sammer nicht ausdehnen und 
weder in Del noch in Wafler auflöfen läßt. Seders 
man weiß, daß es mancherlei Erdarten giebt: Außer 
der guten Erde, die man gemeiniglih In Gärten ans 
teifft und daher Sartenerde genannt wird, findet man 
a) fand s ztegelsthonsIehm » und Falk: artige: Erden, 
Die gute Gartenerde iſt ſchwarz, oder, und fett. 
Auch ziehet fie das, Waſſer gern an fih. 3) Der 


grobe und; feine-Snnk, wie auch der Lehm, wird zum 
Bauen gebraucht. Aus dep Ziegelerde werben Ziegel 
geſtrichen Aus dem Thone /verfertigen die Toͤpfet 
ihre Gefaͤße. Der eine iſt immer feiner und zarter 
alt der amderei- Es giebt daher Toͤpferthon, Pfelfens 
thon ‘und: Poreellalnerde. Durch die kalkartigen Ers 
den kann man andere Arten von Erden duͤngen und 
verbeſſern. Dahin gehoͤrt der Mergel, wodurch der 
Acker geduͤngt und ſtuchtbar gemacht wird. Unter 
den kalkattigen "Erden findet man auch Farbenerde. 
Die bekannteſte davon iſt der Umbra und der Oker. 
Der Umbra ift eine on. unt der Oker eine gelbe 
mn Ge "rs. 
ec 8 va — n.. 
von man durch Erde 7. a); Giebt es veeſchiedene aan 
nut Bis 3) Woꝛu find die Er rdarten näglich ? — 


Br; 146. 1) Steine find’ harte Körper; bie pr 
zum Theil fhmeljen, zum Theil in Kalk verwandeln, 
aber nicht haͤmmern laſſen. Sie beſtehen aus feſt zu⸗ 
ſammenhangenden irdiſchen Theilen, und koͤnnen ent⸗ 
ſtehen, wenn die Erdtheile ſich an einander hangen 
und duch einen zhen Schleim der Erde mit einan⸗ 
ber verbunden werden. Inzwiſchen kann man nicht 
läugmen, daß die meiſten fon vom Anfange der 
Welt da’ göwefen find. "Won den Naturforſchern wer⸗ 
den die Steine 2) In unverbrennltde, glasar⸗ 
tige und Kalkſteine eingetpeift. "Die unverbrenn⸗ 
lichen find ſolche, 3) "die in dem heftigften gemeinen 
Feuer entweder gar nicht, ober doch ſehr wenig veräns 
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dert werden. Die merkwuͤrdigſten unter: ihnen find 
4) der Asbeft, die Kreide, der Trippel und. der Ser⸗ 
pentinſtein. Der Asbeſt iſt blätterig. und laͤßt fich 
ſpinnen, weil:er aus lauter gewebten Maſern beſteht. 
Der Trippel iſt leichter: und härter alsı:dies Kreide, 
Aus“ dem. ee werden — — 

re a u Yu 
Sg rag din. un were 


2) Was find Stine? 2) Wie werden die Steine einge üet, 3) 
. Was find unverbrennliche Steine? 4) Weiches find die merk 
| wärdigiten unter den inverbrennlichen Stemenn 


.- 
r 


h $. 147. Die glasartigen Steine ind: von —* 
Beſchaffenheit, 1) daß fie durch die Gewalt des 
Feuers zu Glaſe werden; dergleichen find: 2) bie 
Sanvftelite, der Bimſtein, - Schiefer und‘ Feueritein; 
Der Bimſtein ift fehr Teiche und Lächericht und koͤmmt 
mit einem Schwamme . ‚überein, Er wird an. den 
fenerfpeienden Bergen gefunden und zum. Reiben und 
Poliren gebraucht. : Der Schiefer entfteht aus einer 
ſumpfigten Erde, welche nach und nach zu Stein 
wird und ſich über einander legt. Er iſt von verſchle⸗ 
dener Farbe. Der tunkelbraune oder graue.läßt fich 
leicht in Matten ‚fpalten, und wird zu Dachfchiefern 
gebraucht. Der Ktei.is oder euerftein iſt ſchwer, und 
giebt hellleuchtende Funken von ſich, wenn man mit 
einem Stahle daran ſchlaͤgt. Dieſe Funken ſind kleine 
Feilſpaͤhne, die gluͤhend werden und zuͤnden, indem ſie 
durch das Reiben an dem Steine von ‚dem Stahle 
abgefiogen werden. | 


Das Glas — man auf ben Glashuͤtten 
3) Aus Acer; Sand, Beuerfteinen,. Gips, Kreide, 
"Salz u. f. w. Es wird theils geblafen, theils gegofs 
fen, und auf ſolche Weiſe zu veifchledenen Gefäßen 
bereitet. Dasjenige, was in großen Platten zu Spie⸗ 
en ——— | wird, muß auf geſchliffen werden. 


—Fragen. 


Von was für Befchaffenheit find die glasartigen Steine? 2) Wer 
de Steine rechnet: man. iM den olasartigen? 3» Woraus wird 
“ das Glas wentatn 


Fe 148. Durch Kalkſteine verſtht man ſolche 
Steine, die im großen’ Feuer entweder gleich weich 
und zu einem feinen ‘Pulver werden, oder nach dem 
Ausgluͤhen durch Hinzugegoffenes Waſſer in ein Pul⸗ 
ver oder einen Kalk verfallen. Zu dieſen werden vor⸗ 
zuͤglich gerechnet 2) der Spath und der Marmor. 
Der Spath iſt weich, und wird. durch ein gelindes 
Feuer ſo muͤrbe, daß man ihn zu Mehl reiben kann. 
Mit ihm kommen diejenigen Steine überein, woraus 
Sips gebrannt wird; nur find. fie nit ſo ſchwer. 
Der Marmor It von mittelmaͤßiger Härte und laͤßt 
fich durch Drechſeln und Schaben in Figuren bringen 
Aus dem blankenburgiſchen werden vorzüglich ſchoͤne 
Tiſchplatten gemacht. Der Quadratfuß einer moder- 
nen Tifchplarte von ſchwarzem mit Weiß melirten 
Marmor wird in Blankenburg mit ı8 Ggr. bezahlt. 


Eregen 


9 Beide Steine nennt. man Kalkfteine? 2) Was für Steine rech | 
nes man vorzüglich zu den Kalkſteinen ; - 


u: Sn ze 
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Wenn der Kalt und Spath durch Feuer oder Waſ—⸗ 
fer mürbe werden, daß ihre Dheile durch die Aufloͤſun 
auseinander fallen,: ind die Materie davon als ein. weil; 
fer Staub je an einem Orte unfern Augen darftellt: 
fo äft es. Leicht möglich, daß unverftändige Xeute ſolchen 
weiſſen Saub fuͤr Mehl halten, und nach ihrer. Einbil 
dung glauben, dab Gott ſolches dur ein Wunder aus 
der Erde habe hervorfommen Ia en, um dei armen 
Leuten Brod zu verfehaffen. Ein’ olcher Zufall hat ſich 
etwa. „vor, 52 Fahren. auf einer Wiefe bei Auerſtaͤdt zu⸗ 
Seragen. Eine Bauersfrau von einem benachbarten 
Dorfe gehet nah Auerfädt; auf der daſelbſt liegenden 
Wieſe finder fie viele Peine Haufen von einer weiſſen 
Materie, die fie für Mehl hält, ie glaubt anfänglich, 
es fen von Jemand, der aus der Mühle gefommen, ver: 
loren worden. Sie nimmt eg daher zu ſich, und zeigt 
es einigen Leuten in Auerjtdde. Diefe von Neubegler de 

ereizet, eilen auf die: Wunderwiefe, und da ſie derglei⸗ 
en Haͤufchen noch mehrere antreffen: ſo verbreiten fie 
das Gerücht, daß Gott auf einer Wieſe vor Auerftäde 
eine Mehtauelle habe enfipringen laſſen = — Diefe 
Sache hat damals. außerordentlich viel Auffehens ge 
macht. Und einige elende Scribler "waren" unverfhäme 
enug, das Publikum durch gedruckte Nachrichten mit 
——— zu tduſchen und zu betruͤgen. Es fand 
ſich aber bald, daß, als die Sache genau unterfucht 
wurde, die weilte Materie Kalt und Fein Mehl fey. 
Vach den Nachrichten, die ich davon geleſen habe, liegt die 
Wieſe an Kornfeldern, von denen fie dur einen latz⸗ 
regen ſo uͤberſchwemmt werden kann, daß fie oft unter 
Waſſer ſtehet. Auch hatte ſich dies in dem Herbfte zu⸗ 
dor zugetragen. 1eberdies hat der Beſitzer derielben fü 
ein Fahr zuvor mit Kalt gedüngt, worauf fie kur; dar: 
nach ift uͤbetrſchwemmt worden, dafi fich (bon damals 
ein ſtarker weiſſer Schaum auf dem Waffer ezeiget hat, 
Es ift alfo fehr wahrſcheinlich, daß das Waſſer ſchon 
damals mit den Kaiktheilen iſt vermiſcht geweſen, und 
ſich ſolche hin und wieder auf den Boden der Wiefe ger 
jegt haben, als ſolche trocden geworden ift. Verftändäge 
haben daher dieſes bervorgequollene vermeintliche Mehl, 
ohne es mit wahrem Mehle zu vermifchen, auch niemals 
zur Confiftenz bringen koͤnnen; fonderm es ift jederzeit 





werden. 


aus einander gefallen, und hat auch ſeine Farbe nicht 
veraͤndert, und gleichwol ſcheuete man ſich nicht, die 
unverſchaͤmte Luͤge in die Welt zu ſchreiben, daß davon 
bereits Brod waͤre gebacken worden — — Solchen Wun: 
dererzählungen müßt ihr daher niemals Glauben beimeſ⸗ 
fen, und noch vielmeniger euch gelüften laſſen, foldhes 
vermeintliche Mehl zu genießen, meil daraus fehr ‚trau: 
rige. Folgen entftehen koͤnnen. Aus diefer Urſache hat 
ſchon Bermann in feiner anhättiihen‘ Geſchichte aus 
den walkenrietiſchen Jahrbuͤchern angeführt, daß im jahre 
1597. verfchiedene Leute mit der rothen Nuhr, und. viele 
mit dem’ Zode find befallen worden, weil fie fih in den 
damaligen theuren "Zeiten eines ſolchen unnatürfichen 


iſt. RE 
8 149. Man pfleget auch die Gteine 1): ih 


Mehls bedient haben welches weiter nichts, als ein fei- 
‚ner Kallftaub gerejen — a 


| gemeine und Edelfteine einzutheilen.: Die ge 


meinen. braucht man 2) zum Bauen. Beſonders 
werden aus dem polirten Marmor, Sänlen und Bild⸗ 


ſaͤulen verfertiget, Die Edelfteine find 3) £leine durchs 


fihtige glasartige Steine. Sie find ſehr hart, und 
geben einen-bejondern Glanz von fi, wenn fie ger 
Ihliffen find. , 4) Unter denfelben find die, Diaman⸗ 
ten. bie vornehmſten. Die Menſchen ‚gebrauchen fie 
zu Ihrem Schmud. Sie laffen Ringe: verfortigen, die 
nach der Größe der Diamanten, womit fie. eingefaßt 
find, mit einigen 100, auch wol 1000, Thalern bezahlt 


6% 5 a ee Er 
3) Wie pflege man fönft noch die Steine eimutheilen7 2) Wozu ges 
braucht man die gemeinen Steine ? 3) Was. find die Edelſteine 7 
4) Welche find unter ihnen die vornehmften ? 
$. 150. Unter allen Steinen, die aus der Erde 
gegraben werden, iſt feiner wunderbarer als 1) der 


t 


— 
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Magnetſteln. Er wird in ben nordiſchen Eiſenberg⸗ 
werken gefunden, und iſt aus Stein und. Elfen zus 
fammengefest. Aeußerlich iſt er von ſchlechtem Ans 
fehn. Im Gegentheile aber hat er die Kraft, 2) das 
Eifen an ſich zu ziehen. Wenn er frei aufgehangen 
wird: 3) fo wendet ee fich mit feiner einen Seite 
nach Mitternacht, und mit der andern nach Mittag. 
Man eignet ihm daher zween Puncte zu, die gegen 
einander über fiehen, dergeftalt, daß der eine ſich alles 
zeit nach Mitternacht und der andere nach ‘Mittag 
‚ wendet. Diefe beiden Puncte werben die Pole des 
Magneten genannt, und in den Nord⸗ und Suͤdpol 
(Punet) eingetheilet, weil durch fie, diefe beiden Welt 
gegenden bezeichtiet werden. - Legt man den Magnet - 
ſtein in Eifenfeilt ſo hangen ſich viele Feilfpäne an 

die Pole an, und bezeihnen dadurch dieſe beiden 
Puncte. Wenn man Ihn an beiden Selten, wo bie 
Pole find, mit Eleinen Eifenplatten einfaffen läßt: fo 
wird dadurch feine Kraft, das Eifen an fi zu ziehen, 
ungemein verſtaͤrket. Diefe Einfaffung” nenne‘ man 
die Armatur oder Bewaffnung des Magneten. Man 
bat Beifpiele, daß durch folche Armirung feine Kraft 
über mehr als 300mal tft verftärfer worden. Gewoͤhn⸗ 
(ich zieht ein guter Magnet ı bis 8 Pfund Eifen. 
Es giebt aber auch Belfpiele, daß. ein Magnet, der 
Saum 3 Pfund gewogen, dennoch so Pfund Eifen 
hat ziehen koͤnnen. Der Werth diefes Steines wird 
nach dem Verhaͤltniß gefchäßet, welches feine Schwere 
zu dem Gewichte Eifen hat, das er am fich ziehet. 
Ein Magnetſtein, der 1 Lord am Gewichte bat und 
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und 16 Loth Eiſen ziehet, iſt noch einmal fo viel werth, 
als derjenige, der: 2 Loth am — hat, und nur 
16 Loth ziehe. J 

Merkwuͤrdig iſt es, 4) vn. der Magnet feine: 
Kraft dem Eifen  mittheller, wenn es ihn berührt. 
Wenn man daher mit ihm eine Nadel beftreichet und 
fie auf ein kleines Stuͤck Holz legt: 5) fo wird fie 
fih mie ihrem einem Ende nad) Norden, und mit 
dem andern nah Suͤden wenden. Auf eine ähnliche 
Art wird der Compaß verfertiget. Diefer beftehet 6) - 
aus einer -eifernen mit einem Magnet beftrichenen Nas 
bel, die in einer dazu eingerichteten Kapfel auf einer 
zarten Spitze ſchwebet. Ein folher Compaß iſt den 
Schiffern auf der See ſehr nuͤtzlich, 7) weil die darin 
befindliche Magnetnadel mit ihrer einen Spitze allezeit 
nach Mitternacht ſich wendet, und dadurch dieſe Ge⸗ 
gend bezelchnet. Die Urſache, warum dieſer wunder⸗ 
bare Stein nur das Eiſen, und keine andere Koͤrper 
an ſich zlehet, iſt von den Naturſorſchern noch ui 
nn ergrundet worden. 


ARE | 
ragen 


» Welcher. ift unter allen Gteinen der wunderbarite? 2): Was has 
der Magnet für eine wunderbare Kraft? 3) Wohin wender ex 
fich, wenn er, frei anfgehangen wird? 4) Was ift in Anfehung 
| diefed Steins noch merfmürdig? 5) Was gefchieher, wenn mar 
» mit dem Dragnet eine Nadel deflreicher und. fie auf ein kleines 
Stück Holz leget ? 6) Woraus befieher der Tompag? 7) Warum 

iſt ein foicher Comdaß den Schiffern auf der See nüglih? 


$. 1i51. Ob es gleich Magnetſteine giebt, die 
viele Pfund Elfen am fi ziehen Können: ſo iſt es 





doch falſch, daß zween Magnete, die. in ‚einer‘ gerins - 
gen. Entfernung von. einander. bangen, ein Stuͤck Eir 
ſen zwiſchen fich in freier Luft fchwebend follten erhal⸗ 
ten koͤnnen. Denn man kann nach aller angewandten 
Mühe es nicht einmal. dahin. bringen, daß eine Nas 
det zwiſchen zween "Magneten in freier Luft ſchwebe. 
Es tft daher eine abgeſchmackte Fabel, daß ber eiferne 
Sarg des tuͤrkiſchen Propheten Mahomeds zu Meda 
zwiſchen zween großen. Magneten in der ‚Luft. ſchwebe. 
$, 152. Unter den in dem Erdboden . befindlis 
hen Körpern; verdienen diejenigen. vorzüglich. bemerkt 
zu werden, die man Metalle nennt. - Die Metalle 
werden als rohe Erze aus den Bergwerken gegraben. 
Sind fie ganz rein: fo heiſſen ſie 3) gediegen.. Ge; 
mwöhnlich find fie. mit andern Materien vermiicht. Als⸗ 
dann werden‘ fie Elein. gefioßen, im Waſſer geihlämme 
und gereintget. Bei folher Reinigung fenft fih das 
Metall, als das Schwerfte, zu Boden, und die ans 
dern: Materien werden durch Wafler fortgeipült. Hier⸗ 
auf wird es im Feuer gefhmolzen, und von den 
Schlacken gereinige. Unter allen Metallen ift das 
Gold das ſchwerſte und koſtbarſte. Es roftet weder 
in’ der Luft, noch im Waſſer. Man kan es in Faden 
ziehen und in ſehr zarte Blaͤttchen ſchlagen. Das 
Silber wird auch ‚gediegen gefunden, und Iäßt fich 
fehr fein verarbeiten... Das Kupfer wird zu Kefleln 
und andern Geräßen verarbeitet, die in der Küche 
ſehr nörhig und nüßlih find. Gold, Silber und 
Kupfer werden aud zum Gelde gemänzt, damıt man 
dadurch, als durch einen Taufch, verfchiedene Waaren 
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erhalte. Unter allen. Metallen iſt das: Cifen am 
brauchbarſten, und in der Haushaltung unentbehrlich 
Daraus werden die nuͤtzlichſten Geraͤthſchaften gemacht, 
die bei dem’ Aderbau gebraucht werden. Das 
Stahl bekommt man alsdann, 4) wenn dad 
Eifen gereiniget, Ihm ‚bie Sefchnteidigkeit genomme 2 
und eine größere Härte gegeben wird. Durch Scharfe 
und ſaure Fenqhtigkeiten werden Silber und Kupfer 
aufgelöfet. Aus diefer Urſache muß .man das Een; 
welches ſolche Feuchtigkeiten an ſich hat, nicht lange 
darin ſtehen laſſen, weil ſonſt der Genuß, davon dei 
menſchlichen Geſundheit ſehr ſchaͤdlich iſt. Diejenigen, 
bie in kupfernen Keſſeln kochen, muͤſſen daher forg⸗ 
faͤltig darauf ſehen, daß dergleichen Gefaͤße gut ver⸗ 
zinnt werden. Zu den Halbmetallen rechnet man das 
Antimonium oder. Spießgias, den Zink oder. Gallmei, 
ben Wißmuth und den Arfenit, welcher ‚ein fehr ſtar⸗ 
fes Gift iſt. Es werden. auch manche Metalle jur 
* Jamthengefegt, woraus alsdann neue Arten entſtehen. 
Auf folde Weife befömme man. Meffing s) aus 
Kupfer, vermittelft des Gallmeies. — 
TEE a 
H Was find Metalle? '2) Wie dief giebt «6 Metalle und wie Heißen 
fie? 3) Wie nennt man fie, wenn. fle gan; rein find? 4) Wie 
bekbmmt nian das Stahl? O Auf was für Weiſe bekänime 
man weg? Nie en re i a 
| YUnmer tung. 3 
„. „Gegen bie Mitte des verfloſſenen Jahrhunderts ift 
noch ein Metall: befannt gemacht worden, weiches Pla: 
tina oder weiffes Gold genannt wird. Das Wort 
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Ptatina iſt das Verkleinerungswort von Plata, web 
ches in der ſpaniſchen Sprache Silber heißt. Platina 
bedeutet aljo eigentlich Kleinfilber, * Da fie aber in ih⸗ 
ren Eigenſchaften mehr mit dem Golde als dem Silber 
übereinfommt: ſo hat man fie weiffes Gold genannt, 
Diefes merkwürdige Metall wird aus den Golögruben 
in dem fpanifchen Amerifa, wo man es bis jegt allein 
efunden hat, zu uns gebracht. Wir befommen es in 
leinen, platten bleifarbenen Koͤrnern, von der Größe 
des Leinfaamens, die gemeinigli noch mit fremdarrigen 
Materien, ale ſchwarzem Sande ‚und Eifentheilen, vers 
miſcht find. Man fann nicht ‚mis, Gemißheit fagen, wie 
" — eigentlich in den Gruben gefunden wird. Wenn die 
(atina, von den fremden Theilen gereiniget wird: 

iſt „fie noch fchwerer als das. Gold, Außer der Schwere 
bat fie noch das mit dem Golde gemein, daß fie nur 
vom Königswafler aufgelöfet wird, und im Feuer unzer⸗ 
ftöhrbar ie Sn ihrem gemifchten Zuftande hat. fie zwar 
wenig Dehnbarfeit; aber die gereinigte laßt ſich zu 
Drath ziehen. Sie iſt aud keinem: Roſte unterworfen. 
in. Anfehung des. Glanzes übertrifft fie alle andere 

etalle, € giebt auch mit andern Metallen eine 
brauchbare Compofition, Wenn: vier Theile Gold mit 
einem. Theile Piatina vermijcht werden: fo. verliert es 
feine Geſchmeidigkeit nicht, wenigftens wird es nicht fo 
: bla, als wenn man ihm fo viel Silber zugeſetzt hätte, 
Weil nun das Gold dadurch „verfälicht werden kann: 
fo hat die fpanifhe Regierung die Ausfuhr der Platina 
‚aus den ameritanifchen Bergwerken verboten and eben 
daher fommt es, daß fie fo jelten nach Europa gebracht 
wird. Wenn diefes Metall mehr in Umlauf käme, fo 
ließen ſich davon vigle Vortheile fuͤr die Kuͤnſte und Ge⸗ 
werbe erwarten. In dem ſpaniſchen Amerika iſt ſie 
ſchon vorher, ehe fie in Europa befannt wurde, Durch 
einen Zufag von andern Metallen zu allerhand Galantes 
riefachen verarbeitet worden. Zu Paris verfertiget mam 
bereits daraus Tabatieren, Uhrkeiten, Löffel, Zahnftos 
cherbuͤchſen u. dal. Der Preis der Waaren richtet fidy, 
wie bei Gold und Gilber, nad) der Schwere und der 
Art der Arbeit. Jedoch ift er immer etwas geringer, als 
der Preis des Goldes, Die Farbe der Platina gleidye 
der Farbe des Gilbers, und übertrifft diefe noch cam 
Glanz und Politur. Da die Platina durch Zufäge von 
andern Metallen der Berarbeitung fähig gemacht weis 
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den kann: ſo verdient ſie zu den ganzen Metallen 
gerechnet zu werden. 
Der geheime Rath Mufin Puſchkin, ein großer 
Kenner der Chemie und des Bergbaues ift vor einiger” 
eit von feiner Reife nach Preufinien oder Georgien in 
fien über das Gebirge Caucafus mit einer Menge hoͤchſt 
wichtiger mineraliiher Entdetungen nad Wetersbnrg 
zurüdgelommen, und hat das Geheimniß erfunden, die 
Platina auf_eine ganz neue, leichte und vollfoinmene Art, 
ohne einen Zufag von giftigen Sachen zu reinigen,- und 
zu jedem Gebrauche unter dem Hammer zu verarbeiten, 
Da man die Platina wegen des fpaniichen Verbots aus 
den amerifaniichen‘ Bergwerken nicht leicht befommen 
kann: ſo hat Herr Mufin Puſchkin verfprocdhen, demjes 
nigen das Geheimniß zu entdecken, der ihm davon hun—⸗ 
dert Pfund zu größten Verſuchen mitcheilen würde, 
Sollte feine Erfindung weiter bekannt werden; - fo wird 
unftreirig die Platina Gelegenheit zu einem neuen Luxus 
eben.. - Denn wegen ihrer angenehmen. und glänzenden 
ilberfarbe wird das Frauenzimmer alsdann gewiß ſu⸗ 
chen durdy ſolche Balanteriewaare feinen geſchmackvollen 
Pub zu verfchönern. ı E, 


283... Außer den Metallen trifft man in dee. 
Erde. auch; allerhand Arten: von folhen Materien an, 
welche den Nahmen der Salze führen. : ı) Dadurch: 
. werben Körper verſtanden, die fich im Maffer auflöfen 
laſſen und. einen Geſchmack haben. Man rechner das 
hin 2) das gemeine Küchenfalz, den Vitriol, Alaun 
und Salpeter. : Das gemeine Küchenfalz: wird niche 
allein aus der Erde gegraben, fondern quch aus Salz⸗ 
quellen ‚gekocht... Es ift eine der nuͤtzlichſten Materlen, 
weil dadurch die Spetien erhalten und gemürzt wers 
den. : Der: Salpeter fchlägt an den Felfen, Mauern 
und Gewoͤlben wie Reif aus, Er wird aus Salpe⸗ 
tererde gefotten, die man in Kellern, Ställen, Scheus 
ven. und auch wol unter freiem Simmel amerifft. Aus 

26 
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dem Salpeter wird das Schießpulver verfertiget, und 
man gebraucht ihn auch in der Arzenel. So wie der 
Salpeter fih an manche Erde anfeget und daraus ger 
fotten wird: fo fiedee man auch den Vitriol und 
Alaun aus geriffen Erden. Beide Materien find den 
Särbern fehr nüglich, weil ohne fie die Farbe an der. 
Wolle nicht würde Eleben bleiben, EL 


| ragen. | 
ı) Was verficher man durch Salze? 2) Welche Körper rechnet man 
zu den Satzen? . z nn 


5.154 Endlid findet man auch in der Erde 
Materien, welche ſich entzünden und verbrennen, und 
‚biefe heißen Schwefel oder ſchweflichte Meaterien. Da⸗ 
bin gehört 1) der gemeine Schwefel und Acht⸗ 
ſtein. 2) Der Schwefel wird entweder ‚rein aus der 
Erde gegraben, oder. aus“. Schwefelkiefen “abgetrieben 
und geſchmolzen. 3). Der. Acts oder Wernftein giebt 
im Brennen einen angenehmen: Geruch; daher er 
auch mit zum Raͤucherpulver genommen wird. Er iſt 
von verſchiedener Farbe, laͤßt ſich ſchneiden, drtechſeln 
und poliven, ‘Aug dieſer Urſache wird er zu verſchie 
denen Geraͤthſchaften verarbeitet und von einigen 
Frauensperſonen zu ihrem. Schmuck gebraucht. Er 
muß ehemals fiäffig geweſen feyn, 4) weil man darin 
Decken, Fliegen und andere Heine Thierchen antrifft. 


Ton den alten Ralurtandigern iſt der Achtſtein für 


— Saumharz gehalten worden, das in. dem Meer; 
— erhärtet; daher fie denn dieſes für die Urſache 
er Erzeugung angaben. Allein die Unrichtigkeit 
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bielerrGebanken, enhellet;, Ihm daraus, well dar Nicht: 
fein bisweilen in dem eſten Lande gefunden, wird⸗ 
das „30,540, und, mehrere Meilen, yon ‚dem; Meere 


entfernt iſt. Sp ward etws vor 24J. zu Borsfelde, indem 
Garten bei dem fürfth-Ampthaufe, ein Stück Bernfein farb 
in. ber, Groͤge eines Eies gefunden, ‚dag mit einem rothen 
Safte oder Dele umgeben geweſen iſt. Dieſes Stuͤck 
wird mod) jetzt in dem, herzogl. Naturglieneabinete zu 
Braunſcheig aufgehohen. „Die neuern Naturfugdiger 
behaupten mit, mehrerem echter daß es ein reineg 
Erdpech fen, das, von der unterirdiſchen Waͤrme flüfs 
fig. gemacht, in Kluͤften snlammenzinner, . und. durch 
die ſalzigen Dünfte gehärtet wird. . Daß es im An 
fange flüffig ‚gewefen, kann man aus den mancherlei 
Sachen erkennen, die man darin antrifft. Denn daß 
Oele duch Vermiſchung mit ſaurem Salze gerinnen 
und feſt werden koͤnnen, iſt eine, bekannte Sache, 
Der rothe Saft, mit dem der Bernſtein bisweilen ‚in- 
der. Erde umgeben iſt, betveifet.. ebenfalls, daß er in 
daer Erde gegsmgt werde, Nach dem Urtheile der Che⸗ 
wiften oder Scheideruͤnſtler beſtehet er, aus einer Slichr 
ten Materie und einem Salze. Mit feiner Zrugung 
muß es baher folgende Betwandniß Haben. Das Dyf 
gerinnt und wird zum feften Körper, indem die Säure 
des Vitriols ſich damit vermifht, „Das. roͤthliche De, 
das ſich oͤfters um den ausgegrabenen Bernſtein noch 
befindet, ift nichts. anders, als der fluͤſſige Bernſtein, 
der. nicht. nur gerinnt, ſondern auch. verhaͤrtet und zu 
einem feſten Koͤrper wird, wenn die Saͤure des’ Vi⸗ 


triols dazu koͤmmt 


f na, 
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Aüuch weiß man fjetzt mit Gewißheit, daß der VBern⸗ 
ſtein vorzuͤglich in der Oſtſee, und beſonders tn dem: 
Theile des Koͤniqreichs Preagen, welcher ¶ Suͤdauen 
heißt, an dein Meerufer in Minze angetroff n wird. 
Er wird daſelbſt theils von dem Meere/ beſonders bei 
gewiſſen Sturmwinden, unter dem Meergraſe und an⸗ 
derm Unrathe mit ausgeworfen, theils aus gewiſſen 
Her befindlichen Sandhügeln ausgegraben. 

Es iſt niemanden erlaubt, den Achtſtein aufzuſu⸗ 
PR Der König‘ allein hat ſich das Recht vorbehal⸗ 
ter, ihn ſammlen zu laſſen. Es find daher. gewiſſe 
Aufſeher beſtellt, welche auf die Arbeiter und andere 
— Acht haben muͤſſen, damit nichts entwendet wer⸗ 

‚Eine bewundernswuͤrdige Eigenſchaft des Bern⸗ 
— iſt, daß er, wenn er gerieben wird, leichte Sa⸗ 
chen an ſich ziehet, und alſo eine urſpruͤngliche Elektri⸗ 
eitaͤt hat. Er iſt ziemlich hart, leicht, und brennt wie 
ein Harz. Weil er einen ſehr angenehmen Geruch 
bat, fo Halten es die Ehinefer für eine große Ehre, 
wenn fie bet einem Gaftmale bisweilen für’ mehr als 
1000 Thle, Achtſtein verbrennen ESnnen. Bon Farbe 
iſt er entweder gelb, oder weiß. Man macht aus ihm 
eine gewiffe Art Corallen, Meſſerſchalen und allerhand 
kleine Geſchirre, die — gem Europa bis im den 
Dr verſendet werden. 


BEE: ne — 
7) Welche Korper gehören zu den fehiveflichten Materien ? 2 Wie 
befömmes man den Schweig; ? 3) Wie iſt der, Berndeih Lefchafs 


fen? 4) Warum muß der Bernftein ehemals ſluſſie geweſen 
ſeyn? | Ä ee — 
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$. 155. Es giebt auch Erdharze, 1) die im 
Feuer ſtark dampfen und riechen. Sie koͤnnen nicht 
in Woffer, aber, doch, wenn ſie rein. find, In D-l,aufs 
geldiet werden. Einig⸗ find. fläffiig, als das Raphtha 
und Bergoͤl. Andere Harze find feft, als das Bergs 
pech, das Judenpech, ober Asphalt und der Gas 
gath, welcher 2) zu Meff:cheften und den fogenann 
. ten Steinfohlenkuöpfes verarbeitet wird. Die Stein⸗ 
kohlen find 3) ’einha.tts, tauhes, ſteinigtes Bergpeq 
oder ein mit Erdharzen durchdrungenes und meiſt 
ſchiefriges Geſtein. Sie leiſten den Schmieden ſehr 
nuͤtzliche Dienſte, und haben vor den Holzkohlen einen 
geoßen Vorzug. 4) Der. Torf iſt eine Art von rau⸗ 
hem und erdigtem Bergpech/, das mit Raſen und Hei⸗ 
dewurzeln durchwachſen iſt, ſich leicht entzünden laͤßt 
und fortbrennt. Daher er auch an vielen Oertern an⸗ 
flatt des Holzes gebraucht, wird, Auf dem. Blode 
berg. werden auch daraus Kohlen. gebrannt, die zum 
| Unterfchiede von den übrigen, Torffohlen genannt 
werben. — 
Fragen. 

VH Welche Körper heißen Erdharze ? 2) Wozu wird der Gag ath ver 

arbeitet ?. 2) Was find die Steinkohlen ? 4) Was iſt der Torf? 
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g $. 156. 5. ben Btängenreise Gesun art, 
is Aus der Erbe waͤchſet, naͤmlich Bqaume/ Straͤu⸗ 
chet, Krauter und andere Gewaͤchſe, fe mögen. eihen 
Rahmen Haben, was fÜt einen "fie wollen Allen 
dieſen Körpern ſchrelbet man'"ein eben zu," 2) weil 
eine gewiſſe Bewegung ver Saͤfte bel ihnen State‘ fin⸗ 
der Und ſie die Krafe' Hab, fich aus rudehnen und 
zuſammenzuziehn, wie die Körper der Menſchen und 
Thiere. Von diefen ‚werden fie "dadurch hinlaͤnglich 
unterſchieden, daß fie. fih nicht willkuͤhrlich bewegen 
koͤmen. Inzwiſchen leben» fie wirklich, ob ſie gleich 
keine Seele haben. Denn das Leben der Menſchen 
und Thiere beſtehet in dem Umlaufe des Blutes und 
der Säfte, auch in der Kraft; die uͤberfluͤſſigen Säfte 
durch die Schwelßloͤcher herauszutreiben. Man kann 
alfo den Gewaͤchſen das Leben nicht abfprechen, weil 
fih in ihren Gefäßen die Säfte bewegen, und biejes 
nigen duch ihre Schweißloͤcher herausgetrieben ters 


den, die zu ihtem Wachethume und zu ihrer Erhaltung 
aberſitſſiz Mm 


e. de 
rc Rene 


) Was gehört,zu dem Pflanzenteiche ? 2) Warum fchreiber man den 
‚Servächten ein a, Seen, m? 


$: 37.‘ Alle Gewaͤchſ haben ihren Urſprung 
1) aus dem Saamen. "Die Natur bringe davon eine 
ſehr große Menge hervor, daß keine At von Erdges 
waͤchſen untergehen kann, wenn auch gleich viele Saa⸗ 
menkoͤrner verloren gehen” In dem Mohne, zum 
Belſpiel, wenn er recht voll iſt, kann man an die 
30800 Koͤrner zählen. Die Menge folder Saamens 
koͤrner iſt ein Beweis 2) vor der Meisheit und Güte 
Gottes, der dadurch. für die —— aller Arten von 
her di geforgt — | 

5 ragen. Ä 

1) Woraus haben alle’ Gewãchſe ihren Urſprung? 2) Wovon iſt die 
Menge der Saamenkorner ein Beweis? 


$. 158. Bet einer jeden. Pflanze kann man 
ãußerlich auf 6 verſchledene Stuͤcke ſehen. Solche 
find 1) die Wurzel, der Stamm, die Knoſpen, 
Blätter, Bluͤthen und der Saame. 

Die Wurzel iſt der unterſte Theil der Pflanze, 
womit fie in der Erde feft ftehet. Es befinden ſich en 
ihr viele Luftloͤcher. Diefe find von dem melich 
Schöpfer dazu beftimmt worden, 2) darnit das Maffe: 
in die Wurzel Hineindeingen, und In den feinen Roͤhr⸗ 
hen, woraus bie Pflanze befteht, in die Höhe Reigtn 
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koͤnne. Man ſagt daher, daß die Wurzeln die Feuch⸗ 
tigkeit am ſich ziehen und ſolche der Pflanze zufuͤhren. 
Die Wurzel felbft beftcht aus 3 Haupttheilen, nämlich 
dee Rinde, dem Holye und dem Marfe, 

Der Stamm, der auch bei kleinen Gewaͤchſen 
der Stengel heißt, it nichts anders, als 4) eine vers 
längerte Wurzel, und befteht aus eben ‚den Theilen, 
nämlich der Ninde,. dem Holze und dem Marke, Er 
breitet fi in Zweige aus, an welchen die. Augen oder 
Knofpen fisen, die man ald Saamenkoͤrner des 
Zweiges anfehen kann, und ſich - in Blätter: ao 
breiten. | 

5) Dur bie Blätter důͤnſiet der Saft. — 
nur aus; ſondern ſie ziehen auch ven darauf, gefalle⸗ 
nen Thau und Regen in fih. Dies ift eine Sache, 
die jederman aus der Erfahrung anmerken kann. 
Denn wenn man welke Blätter mit Waffer beiprengt, 
oder fie in daffelbe hineinlegt: fo werden fie wieder 
friſch. Wie wollte aber biefes augchen; "wenn die 
‚ Blätter die Feuchtigkeit nicht in fih zögen? Aus dies 

ſer Urſache muß man einem Gewaͤchſe niemals alle - 
Blätter nehmen. Die Oberfläche derfelben iſt glatt 
und ſo glaͤnzend, als wenn ſie mit einem Firniß 
uͤberzogen waͤre. Dieſe Beſchaffenheit der Blaͤtter 
dient den zarten Gefaͤßen zum Schutz gegen die Son⸗ 
nenhitze. Die untere Seite aber iſt rauh, und mit 
feinen Poren oder Roͤhrchen verſehen, um ſowol 
die Ausduͤnſtung zu befördern, als auch die Feuchtig⸗ 
keit in fi zu faugen. Wenn ihr euch davon übers 
zeugen wollt: ſo dürfet ihr nur ein Blatt mit der 
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untern ‚Seite auf ein Gefäß. mit Waffır,. und ein ans ' 


deres mit der obern Seite darauf legen: fo wird 
euch, der Augenfchein lehren, daß ‚jenes: lange ‚grün 
bleibe, ‚biefes ‚aber weit eher welk werde. Dies iſt ein 
deutlicher Bewels, daß die untere Seite der Blaͤtter 
bie in der Luft. enthaltenen . Feuchtigteiten, und. Naht 
rungstheile, an fi ch ziehe und .einfauge, . Ein ‚Blatt be 
fiehet aus. einer zarten Haut, ‚einer bläfigten Materie 
und. einem Stiele, welcher der untere Theil des Blat⸗ 
tes iſt, durch die Länge deſſelben hindurch gehet, und 
ſeine Aeſte nach der Breite des Blattes zertheilet. 
¶Dieraus entſtehen kleinere Zweiglein ‚ die gleihiam 
ein Netz oder ein wunderbares Gexippe abbilden. Man 
kann dieſe Art der Zuſammenſetzung dis. Blattes, fer 
ben, wenn man im Fruͤhlinge ein junges Blatt des 
Abends gegen das ‚Licht, oder bei. ap. gegen die 
Sonne hält, 

Es giebt unter den Pflanzen — ſo wol cam 
Unterfchted. der Gefchlechter, als. unter den Thieren, 
Man findet daher auch in den Biumen Staub ges 
fäße und Fruchtroöͤhren. Jene, welche auch 
Staubfäden heißen, find die männlichen, und diefe die 
wetblichen Zeugungsmwerkjeuge, bie man auch Mutter⸗ 
röhren nennen kannn. Die Staubgefäße enthalten eis 
nen feinen Staub, Diefer ift der männliche Saame, 
ber in die Frucht s oder. Meutterröhren dringet, und fie 
fruchtbar mache. Sn einer Tulpe z. D. fißet die Mut⸗ 
terröhre in der Mitte, und um diefelbe ftchen ſechs 
Staubfäden, ‚Die Anzahl derfelben, wie auch der 


Mutterroͤhren iſt mad; ei Uuteefchiede dee Pflanzen 
verſchieden. en 

"rn Einige Blüte haben Staubfaͤden "und Murters 
töhren dugleich, und diefe heißen Zwitterblumen. 
In andern bemerkt man’ entweder nur“ Mutterröhren 


über Staubfäden Alleln, und dieſe iverden unvoll- 


ſtaͤndtge Blumen denannt. Bisweilen fisen auf 
einem Stamm oder Stengel‘ männliche und “weibliche 
Slumen zugleich, wie 3. B. auf den. Stengeln der 
Buürken, Kuͤrbiſſe und Melonen. Solchen Pflanzen 
hat man den Nahmen: halbgetrennte Geſchlech— 
ter gegeben. Es "giebt aber auch Pflanzen, ‚ un 
ter: "welchen die bine blos männliche und. bie andere 
blos’ weibliche Bluͤmen traͤgt, und diefe nennt mat 
Pflanzen mit ganz getrennten Gefchlechtern. 
Dahin‘ gehören 3.8. "die Weiden, der aufgefchoffene 
Spinat, der Hanf, Tarus, der Wachholderbaum und 
andere mehr.‘ Wenn einer von Tolden Bäumen an 
einem Orte’ allein ſtehet: fo wird er daher niemals 
Fruͤchte tragen, weil es den Mutterröhren an ber Be⸗ 
gattung durch den Blumenſtaub fehlt. 

Die Blumen auf den meiſten Gewaͤchſen find 
männlichen und weiblichen Geſchlechtes zugleich, und 
können daher Leicht befruchtet werden. Die Befruch⸗ 
tung der Blumen mit halbgetrennten Geſchlechtern 
kann ebenfalls ſehr leicht geſchehen. “Sind die „Ges 
ſchlechter ganz abgeſondert: fo koͤnnen die Mutterroͤh⸗ 
ren nicht anders fruchtbar gemacht werden, als wenn 
durch die Bewegung der Luft der Saamenſtaub aus 


# 
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det maͤnnlichen Blume in die Mutterroͤhre der welblu 
Hei: Blume ſich ergleßt, oder durch behaarte Inſek⸗ 
con in ſie getragen wird. Dieſer Saamenſtaub ſtellt 
ſich Über den in der Bluͤthe ſtehenden Korufeldern in 
der Geſtalt eines? Dampfes dar Augen dar, und der 
Landmann ſchließt aus einem ſoͤlchen Dampfe/ welm 
er: ſtark iſt/ DaB das Getraide gut ſetzen und Die Ach⸗ 
von voll Korner ſeyn werden. Man kann hlerüber in 
dem ten Theile meiner Naturgeſchichte De erſte Ab⸗ 
thellung von- dem Pflanzenreiche‘ $ 48; wmit mehreren | 
wächlefen: - * Dir ni. rd ne 
>: An dem Saͤam enkorne ſeldſtiſt ·borzůgilch der 
Kelm merkwürdig. Dieſer hat'7)' zibh Spihen, wo⸗ 
von die eine in die Erde gehet· und Fur" Wurzel wird, 
die audere aͤber "aus der Erde hervorkdmmt und Br 
Stamm Bidet. "Cr iſt in beſondern Behaͤltniſſen chi 
geſchloſſen. Dleſe ſind theils hauttig, wie bet dem 
Getraide/ twelches feine Kapſeln, Schoten und Hulſen 
hat; thells holzig, wie bel den Nuſſen and Tank 
zapfen; thells auch fleiſchig, wie betedem Obfte 
and Beeren? Tl! ut Bra hu Scan nit 
ee re Hana aan 
1) Reiches find die 6 Stucke anf weiche man Ahgerfich Bei jeder 
. ‚Planze ſehen kann ?. 2) Wozu‘ find von dem Weifen Schöpfer die 
9 Luftlocher beſtimuit, ‚Die ſich an der Wurzel der Pflanze befinden 2 


" 3) Woraus befteher die Wurzel? 4) Wis iſt der Stanım ode 
der Stengel an “einer Prlanze?z) Ras fie Misen haben die 

s Bläser? 6) Was bemerkt man an der Blüthe7 7) Was ik ah 
‚dem, Keimedrs Saamienkorns vorzüglich meztwucdig⸗ 


Ss6. 159.Alle 4 Elemente: " Feuer, Luft, Waffer 
und Erde, wagen’ zum Wachethamie dei-"Pflangen ·et⸗ 
j } 
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was bei. Durch die Waͤrme amd die Luft wird der 
Umlauf und. die Bewegung des; Saftes in. den Roͤh⸗ 
gen der, Pflanzen verurſacht. Daher; mit dem kom⸗ 
menden. Frühling der ‚Saft durch ‚die Wärme aus Den 
Wurzeln in.die..Höhe. feigt. In der ‚Erde: find. viele 
ſalzige, diichte und. ſchweflichte Theile beſiadlich. Dieſe 
Jöfet das Waſſer auf, und macht daraus: einen Saft, 
welchen die Wurzelmran ſich ziehen und den Pflanzen 
zuführen. . Obgleich, dieſes gewiß iſt: fo iſt doch haupt⸗ 
Achlich das Waffen, die; Nahrung der Pflamen. Denn 
1) in trockner Erde waͤchſet nichts, und wenn im 
Sommer die Hitze lange anhaͤlt, daß der Erdboden 
davon duͤrre wird: fo vertrockenen Gras, und Pflans 
zeu... In dem Regen und Thau iſt alſo die Nahrung 
der Pflanzen zu ſuchen. Man wird daher auch fin⸗ 
den, daß die Gewaͤchſe fortwachſen, wenn ſie ins 
Waſſer gelebt werden. Inzwiſchen werden 2) faljige 
und Slichte Materten zu ihrem Wachsthume unums 
gänglich ‚erfordert. Durch). oft wiederholte Werfuche: iſt 
es außer ‚allen Zweifel; gefeßt, daß ihre eigentliche 
Nahrung das feinfte Del fey. Diefes vermiſcht ih, 
kraft der falzigen Theile in der Erde, mit dem Wafs 
fer, dringet in die feinften Röhrchen der Pflanzen, und 
ernährt fie dadurch. 3) Die Erde giebt alfo dem 
Pflanzen nicht die eigentliche Nahrungs. fondern fie 
iſt nur derjenige Drt, wo fie fiehen, und in welchen 
fie ihre Wurzeln ausbreiten, welche den bereiteten Nah⸗ 
rungsſaft in fich fangen. 4) Das Waffer, mit dieſen 
ſalzigen und oͤlichten Thellen vermiſcht, ſteigt in den 
zarten Roͤhren der Pflanzen, die keine groͤßere Hoͤh⸗ 
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lung, als ein Haar haben, in die Höhe,” and öehäßet | 
and vergrößert fie -dadard. "Die auf foldie Weiſe In 
den Pflanzen In die Höhe geftiegenen Waſſertheilchen 
verrauchen oder dünften duch Schweißlächer derfelben 
ae, Was aber die trdifchen, Slichten und ſalzigen 
Theilchen anbetrifft: ſo müffen ſolche zum Theil zus 
tnckbleiben, weil ſie zäher und ſchwerer als die Wafs 
fertheitchen find: Durch diefe wird demnach die Pflanze. 
ausgedehnt, und — — die — Bene und 
Dicke. 


gerasen. 


») Barum muß man bauptfächlich dad Waper für die Nahrung der 

Pilanzen haften? 2) Was für Materien merden zu ihrem 
Wachsthume unnmgänälich erfordert? 3) Was läßt ſith daraus 
ſchließen? 4) Wie gehet es mit dem WERNE: den Pflanzen 
„. m? 2 


— 


*58. — Aus dem, was wir bisher von der Be⸗ 
ſchaffenheit der Pflanzen und ihrer Nahrung gefagt 
Haben, laͤßt fih mit leichter Mühe erkennen, auf was 
für Gründen der ganze Feldbau beruhe. 1) Das 
Geld bauen, heißt eigentlich, es locker machen und 
düngen. Gebet! in diefen wenigen Worten find die 
wahren Grundfäge des Aderbanes enthalten. Da die 
eine Spitze des Keims an dem Saamenkorne in die 
Erde gehet und zur Wurzel wird, die den Nahrungs 
faft in- fi ztehet: ſo wird zum guten Wachethume 
der Pflanzen | 
» nothwendig eiſotdeit, ) daß die Erde mir 

be und’ Toder fey, damit bie Wurzeln 

der Pflänzen ſolche leicht durchkrtechen 


* 


*2* 
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Lingen. Ein kluger Ackermanm wird daher 
bei: der Beftellung- feiner. Felder hauptſaͤchlich dar⸗ 
auf ſehen, daß das Land durch oftmaliges Umpfluͤgen 


— zu einer. lockern und zerreiblichen Erde werde. In 


diefer Abficht muß ſolches nicht zu geſchwind hin⸗ 
ter einander geſchehen; fondern man muß nad) 


dem erften Pflügen eine Zeitlang warten, damit 


das Waffer in die Erde einziehe, und fi mit 


den fetten und falgigen Theilchen vermifche, die 


ſich fowol in der Erde befinden, als auch aus; ber 
Luft auf fie niederſchlagen und die Erde weich 
und muͤrbe machen. Im Herbſt iſt dazu die beſte 
Zelt; weil alsdann duch den im Winter erfolg⸗ 


gen Froſt das Erdreich locker wird. Der Lande 


mann muß beſonders diejenige Zeit dazu erwaͤh⸗ 


len, in welcher die Erde nicht gar zu hart und 
auch nicht zu naß iſt. Denn wenn ſie ſehr naß 
iſt: ſo entſtehen große Erdſcholletz, welche ver⸗ 
hindern, daß der Regen hineindringen kann. Das 


Land wird aledann gleichſam zuſammengeknetet, 


und kann nicht muͤrbe werden. Iſt das Erdreich 


— zu hart und zu feſte: fo ‚dringt. der flug nicht 


tief genug hinein. Das Pfluͤgen im trocknen 
Erdboden iſt alſo am beſten, und dient auch da⸗ 


u, das Land von Unkraut zu reinigen. Eine der 


vornehmſten Regeln, die, man .beim Umpflügen 
des Ackers zu beobachten bat, if diefe: 3):daf 
man nicht zu. flach pfluͤge. Ein verftändts 


ger Ackermann wird dieſe Regel aus der Urſache 


nicht aus der Acht laſſen, weil eine tiefe Furche 


# 


. bie; Feuchtigkeit länger. „behält, auch die "Wurzel 
tief genug eindeinget, und alsdann einen ‚hohen 
 Halm und lange Aehren hervorbringen kann. In 
dieſem Stuͤcke haben die Landleute noch. viele 
WVorurtheile.“ An denjenigen Oertern, wo unter 
der guten Erde gleich eine ‚Schlechte ftehet, wollen 
1, fie ans der Urſache nicht tief. pflügen, weil fie 
„. glauben, ſie wuͤrden dadurch nur die wilde Erde 
heraufholen und ihr Land verſchllmmern. Sie 
‚behalten alfo immer ihr flaches Pfluͤgen. Das 
‚Rand wird nicht. verbeffert,. und fie erndten Fein 
langes und flarkes Getraide. Es iſt gemeiniglich 
ſchlecht im: Stroh, und hat kurze Aehren. Es 
ſſtehet duͤnne, weil viele Pflanzen, deren Wurzeln 
nicht tief. genug in die Erde dringen koͤnnen, 
theils im. Winter verfrieren, theils bei anhaltender 
Naͤſſe verfaulen. Allein, geſetzt auch: man koͤmmt 
ddurch ein tiefes Pfluͤgen auf einen ſchlechten Bo⸗ 
+ chen: ſo muß man ſich doc) dadurch nicht ab: 
ſchrecken laſſen. Man gebrauche nur dabei die 
Vorſichtigkeit, daß man nicht auf einmal ſo tief 
pfluͤge, und die milde und ſchlechte Erbe herauf⸗ 
ohole;  fondern man gebe allmählig. im. Pfluͤgen 
etwas zu. Wenn man in einem Jahre Einen 
3Zoll von der wilden Erde heraufholt: ſo wird 
dieſe in der Luft dutch den Sonnenſchein verwit⸗ 
miteen und durch den Duͤnger und die oͤftere Bes 
arbeitung eben. fo fruchtbar: werden, als die. gute 
3 Erde. Fähre mam auf. folhe Weile fort, immer 
etwas tiefer zu pflügen,; fo: wird: man es in ⸗ bis 


- 


3 Jahren dahin bringen, daß bie marbe Erde an 

die 6 Zoll tief Auf dem Acer liegt, und der Sie 
mann bei der Aüsftreuung des Saamens bis 
über-den Knöchel in der Erde gehe. Alsdann 
bat man einen guten mürben Boden, von dem 
man fich eine fruchtbare Erndte verfprechen kann. 
Wer fein Land locker und zerreiblich mächen 
voll, der muß beim Umpflügen deſſelben Auch diefe 
Regel ſorgfaͤltig in Achte nehmen: 4) daß micht 

zu breite und zu weit von einander'abs 


ſtehende Furchen gepfluͤget werden.’ Der 
pfluͤgende Knecht kann zwar einen Morgen eher 
— umpfluͤgen, wenn er breite Furchen ziehet; aber 


ſie ſind das groͤßte Hinderniß, den Acker muͤrbe 
zu machen und ihn vom Unfrante:zu veinigen. 
Das Korn firht auf ſolchem breitfurchig gepflügs 
ten Lande dünne, und bat Eleine Achten. Das 
flug » Erjen ſollte alfo billig nur in einer Ent 
fernung von 4 Zoll dafelbft wieder angefegt wers 
den, mo es zuvor die Erde. durchfchnitten : hat. 
Auch maß ein verſtaͤndiger Ackermann bei der 
Zubereitung feines Landes auf die Beſchaf⸗ 
fenheit der Pflanzen fein Augenmerk rich—⸗ 
ten, die darauf wachſen ſollen. Es giebt Fruͤchte, 
die ein kleines und zartes Saamenkorn haben. 
3. B. der Lein- und Ruͤbeſaamen, wie auch 
die Winters und Sommerſaat. Dieſe muͤſſen 
vorzuͤglich in ein muͤrbes und lockeres Erdreich ge⸗ 
ſaͤet werden. Denn in einem Boden, der ſich 
zuſammenktnetet, große und harte Erdklumpen bat, 
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werden die zarten Körner erſtickt, und die Pflan⸗ 
zen niemals gut fortlommen und wachſen. Zu 


\ einer guten Zubereitung des Feldes gehört, 


b) 5) daß man es gut dünge Denn die 


T 


Erde ift nicht die eigentlihe Nahrung der Pflans 
zen; Sondern nur der Dit, wo fie ſtehen. Zu 
ihrem Wachsthume gehören oͤlichte und faljige 
Theile, die ſich mit dem Waffer vermifchen und 
zu einem Nahrungsfafte für fie werden. Da nun 
dergleichen Theile in dem Dünger befindfich find: 
fo muß man auch dem Acer ſolchen Nahrungs 
faft durch die Düngung verſchaffen. Man giebt 

ihm diefen befonders duch den Mift von allerlei 
Vieh. Jede Art derfelben hat feine befondere 
Eigenſchaft. Man Eann ihn aber auch mit ein, 


aander vermifchen, weil man duch dieſe Mifchung 


eine gute Düngung befömmt. Um die darin be; 
findlihen dlichten und falzigen Theilchen zu behals 
ten, muß man darauf fehen, daß er auf dem Hofe 
nicht zu weit von einander, auch weder zu naß, 
noch zu trocken liege, und daß auch die Sauce 
nicht zu fehr abfließe. Wer diefe Umftände aus 
der Acht läßt, der hat davon ben Schaden, daß 
die befte Kraft des Miftes verloren gehet. Etnige 
Haben die Gewohnheit, den Dünger lange vorher 
auf.das Feld zu fahren und ihn in Eleine Haufen 
auf dem Ader legen zu laffen.. Allein dics iſt 
ein ſehr fchädlicher Gebrauh, Sowol die Vers 


nunft, als aud) die Erfahrung muß Jedermann, 


der von Feinen Vorurtheilen eingenommen iſt, 
‚97 
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uͤberzeugen, daß dadurch in freler Luft die beſte 
Kraft des Duͤngers ausduͤnſte und verfliege. 

Es giebt auch noch andere Duͤngungsarten, 

dergleichen find Mergel, Huͤrdeſchlag, moraſtige 

Teicherde und der Straßenkoth. Dir Mergel 

thut viele Jahre nach einander in lehmigten, naſ⸗ 

ſen und kalten Laͤndereien gute Dienſte, indem er 

durch ſeine Gaͤhrung und allmaͤhlige Aufloͤſung 

den Acker muͤrbe und zerreiblich macht: Allein er 


iſt niche an allen Dertern zu finden. . Der Hürs 


deſchlag iſt gleichfalls ein Eräftiger Dünger, weil 
er viele lichte und falzige Theile enthält, die den 
Pflanzen zue Nahrung dienen. Das Land w 
dadurch vor;üglih mürbe und vom Unkraut ges 
reiniget;z nur iſt er von Eurger Dauer. Die mos 


raſtige Teicherde und der Straßenkoth geben gleiche 


falls eine Düngungsart ab. Sie iſt nicht zu 
verachten, fondern vielmehr in einem fandigten 
Boden vortheilhaft zu gebrauchen. - 


ragen. 


3) Was heißt das, das Feld bauen? 2) Was wird zum guten Wachs; 
thume der Pflanzen nothwendig erfordert? 3) Was hat man für 
eine Regel beim Umpflügen des Acers zu beobachten? 4) Was 
ift bei dem Umpflügen des Laͤndes ferner in Ache zu nehmen ? 
5) Was gehört überdies zu einer guten Zubereitung des Feldes ? 


$. 161. 1) Ein Landwirth, der feinen Acker ge 

hörig nugen will, muß eine binlänglihe Ans 
zahl Vieh halten, um feine Länderel gut 
E,dängen zu können In diefer Adſicht muß er 
befonders 2) durch die Anbauung der Futterkraͤuter 
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die Viehzucht zu verbeſſern und für fein Vieh das bes 
fte Futter zu erhalten: fuchen. Die vornehmften Ars 
ten diefer Futterfräuter find 3) ber fpantfche Klee, die 
Esparzette, die Luzerne und die Runkelruͤben. Die 
Unterlaffung des. Anbaues dieſer Futterkraͤuter iſt der 
Verbefferung der Viehzucht und des‘ Aderbaues hoͤchſt 
nachtheilig. , Die Futterfräutervermehrung bleibt immer 
die Hauptfache, wenn man die Viehzucht und ben 
Ackerbau verbeffern will. Faſt alle Landwirthe erhals 
ten von ihrem Viehe nicht ſo viel Duͤnger, daß ſie 
ihre Felder fruchtbar machen und zu ergiebigen Ernd⸗ 


ten vorbereiten koͤnnten. Die Klage über den Wan: - 


gel des Düngers ift allgemein. Die wahre U:fache 
davon iſt diefe: weil «8 ihnen an nahrhaften Futter; 
fräutern für das Vieh fehlt. Diefer Mangel nöthis 
get fie, den Winter hindurch Ihe Zuchtvieh größtens 


theils mit Stroh zu füttern. Es wird daher mager, 


elend und ſchwach, und wird oftmals ſchon im März 
. ausgetrieben, damit es nur ein Futter vergehen foll. 
Unter diefen Umftänden Ift es daher nicht anders mögs 
lich, als daß es den Landwirthen an Dünger fehlen 
muͤſſe. Nichts: iſt alfo zue Verbeſſerung der Lands 
wirthſchaft nöchiger, als die Bemühung, für Pferde, 
Ochſen, Kühe, Rinder, Schaafe und Schweine dur 
allerlei Futterkraͤuter binlängliches , Futter zu erhalten, 
. Asdann kann das Stroh zum Einſtreuen gebraucht 
werden. Das Vieh darf man nicht zu frühzeitig aus; 


treiben. Man erhält mehr ‚Dünger, um bie Felder... 
hinlänglich düngen und fie dadurch zu reichen Er 


zubereiten zu können, 


Bi! 


— Fragenn. 
7 
1) Was muß ein Landwirth, der feinen Acker gehörig ungen will, hat⸗ 


ten? 2) Wodurch muß cr die Viehzucht zu verbeffeen fuchen ? 3) 
ee find die — Futterkräuter? 


$. 162. Zu dieſer Abſicht, durch die Vermeh⸗ 
rung der Futterkraͤuter die Viehzucht zu verbeſſern, iſt 
der Kleferbau ſehr nuͤtzlich. Außer den gewoͤhnli⸗ 
chen Kaͤmpen, die man zu deſſen Anbau anlegt, iſt es 
auch beſonders vortheilhaft, 1) wenn man ihn ins 
Sommerfeld unter die Gerſte ſaͤet. Im folgenden 
Jahre hat man alsdann im Brachfelde von dieſer 
Kraͤuterart ſich eine vortreffliche Erndte an Futter fuͤr 
das Vieh zu verſprechen. Er wird nicht allein gruͤn 
gefüttert, fondern man macht ihn auch troden, und 
alsdann giebt er ein nahrhaftes Sutter für das Vieh 
Im Winter. 3) Außerdem macht. er die Erde durch 
feine Wurzeln nicht nur loder und mürbe; fondern 
diefe dienen ihr auch zum Dünger, Diefe Futterkraͤu⸗ 
terart zu ernöten und troden zu machen, wird: bis 
jest aus der Urſache vernachläffiget, weil an den mei 
ften Dertern die Setraide in dem Brachfelde ade ge⸗ 
ſchont, ſondern abgehuͤtet werden. 


Fragen. 
1) Wie kann man den Kiefer außer den gewöhnlichen Kämpen noch 
vortheifhaft bauen? 2) Was bar der Kleferbau außerdem für 
Nupen? | 


$. 163. 1) Die Esparzette giebt ebenfalls 
eine vortreffliche Kräuterart zum Butter für das Vieh 
ab, 2) Sie wächfer nicht nur\in gutem Boden, fons 


f h n 


dern auch im rothen Klei, wie auch in einer Erde, die 
mit kleinen Steinen vermiſcht iſt. Jedoch kann die 
in gutes Land geſaͤete des Jahrs 3mal, die andere 
aber im fchlechten Boden hoͤchſtens nur zmal gemähet 
werden. In einem fandigen mit. Erde vermengten 
Lande fommt fie fehr gut fort; 3) an fumpfigen Der; 
tern aber geräth fie nicht. Weberhaupt muß das Land, 
worein man fie ſaͤen mill, gut bearbeitet, von Quecken 
forgfältig gereiniget, und gleich dem Leinlande loder 
gemacht werden. 4) Weil ihre Wurzeln ſehr tief ger 
ben: fo muß fie einen Boden haben, in welchem fie 
folche bis auf 3 Fuß treiben kann. Der Frühling iſt 
dazu die befte Saatzeit, und es gehören auf einen 
Morgen 3 Himten guten Saamen. Sn dem erfien 
Jahre muß man vorzüglich darauf ſehen, daß fie von 
allem Unkraute gereiniget werde. In dem andern ift 
diefe Achtſamkeit nicht mehr noͤthig, weil fie alsdann 
das Unfraut unterdruͤckt und ihr, folches nicht mehr 
ſchaͤdlich iſ. Wenn die Knoſpen an der Blüthe fich 
zeigen: fo kann man anfangen, fie zum grünen Futs 
ter abzumähen.. Denn das Vieh friße fie fo lange 
gern, bis die erfien Saamenkoͤrner fich angefeßt haben. 
Die befte Zeit, die Esparzette zu trodnen, iſt bie, 
wenn die mehrfien Blüthen ausgebrochen find, ehe bie 
Saamenkörner fih anfeken. Nah dem Abmaͤhen 
laͤßt man fie in Schwaden liegen, und kehrt fie nur 
fleißig um. Dian bat nicht noͤthig, fie in Windhaus 
» fen zu dringen, weil fonft durch das Zufammen: und 
Auseinanderdringen die Blätter abfallen, welche das 
befte Sutter für das Vieh abgeben, Das Regenwet—⸗ 


‘ 


ter thut ihre einen Schaden; wenlgſtens kann ſie ſich 
3 Wochen bei naffer Witterung erhalten. Sobald die 
Blumen verwelken und die Blätter völlig troden find, 
Fann man fie ohne Bedenken einfahren laffen. Wollte 
man damit fo lange Anftand nehmen, bis Stengel 
und Blumen duͤrre wären: fo würden die Wlätter 
. gänzlid abfallen. Für das Hornvieh iſt fie eins der 
nnabrhaftefien Sutterfräuter. Die Kühe geben davon 
ssıebrere und fettere Milk, und die Butter davon 
saracht der holländifchen den Vorzug ſtreitig. Den 
cHaafen ift fie nüglicher als das Heu. - Den Pier 
der fann man, fie gleichfalls grün und troden, mit 
Stroh vermengt, zu freffen geben. Ohne Stroh foll 
fie ihnen nicht gut bekommen, weil man glaubt, daß 
fie davon blind werden koͤnnen. Webrigens waͤchſt fie 
z5 und mehrere Jahre ohne fernern Anbau und 
F>ünger fort. Wenn in der größten und fehr anhals 
tersden Dürre das Gras und andere Futterfräuter vers 
dorren: ſo behält die Esparzette Ihren Saft, well fie 
wegen Ihrer tiefen Wurzeln noch immer Feuchtigkeit 
is ber Erde antrifft. Dieſes giebt dem Landmanne 
einen beiondern Vortheil; und um deftomehr follte 


er „auf den Anbau dieſes nuͤtzlichen Futterkrauts bes 
Dacht feyn. - 4 


ragen. Ä 


—* 3) Wo geräch fe nicht? 4) Was hat man fonft bei it; 
zem Anbau zu bemerken ? 


i J— 
— 1) Die Luzerne muß in einen guten 
und lockern Boden gefärt werden. 2) Im erften 


⸗ 


Jahre muß man fie gleichfalls von allem Unkraute 
reinigen, widrigenfalls wird ſie davon im dritten 
Jahre ſchon erſtickt. Wenn der Landmann dieſes be⸗ 
obachtet: ſo hat er ſich von ihr ein reichlicheres Fut⸗ 
ter als von dem rothen Klee zu verſprechen. 


graygen. 
2) Im was für einen Boden ift die Luzerne zu fäen? 2) Was hat 
man ferner bei ihrem Anbau zu beobachten ? 


$. 165. Der Anbau der Runkelruͤben, die 
auch Turnips- und Rummelruͤben genannt werden, 
iſt für die Viehzucht gleichfalls ſehr näglich. ı) Man 
kann den Saamen davon fhon im März auf ein 
Miftbeet oder im einen guten oben aus ſaͤen; nur 
muß man ihn bei einfallenden Nachtfroͤſten bedecken. 


Die Pflanzen werden zu Ende des Aprils, wenn ſie 


4 Blätter haben, wie die rothen Rüben verpflanzet. 
In dem Boden kann man tiefe Furchen ziehen, die 
eine Elle von einander entfernt find. ‚Mitten auf die 
erhabenen Furchen pflanzet man bie Ruͤben fo, daß 
fie wenigftens eine halbe ‚Elle von einander abftehen. 
Wenn die Wurzeln die Dice eines Eleinen Tingers 
haben, fo werden fie behadt. Die Erde wird davon 
entfernt, daß fie nur noch ein wenig in derſelben ſte⸗ 
hen.Auf dieſe Art waͤchſet die Ruͤbe ſtark in die 
Dide. Einer der größten Vortheile davon iſt dieſer: 
3) daß man fie in einem Jahre 3; bis 4mal abblaͤt⸗ 
tern, und die Blaͤtter als Futterung fuͤr Rindvieh 
und Schweine gebrauchen kann. Jedoch muͤſſen bei 
ihrer Abblaͤtterung die 4 mittelſten Blaͤtter ſtehen 


4 
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bleiben. Die Ruͤben ſelbſt werden auf einem guten 
Lande in großer Menge geerndtet, wovon jede, einige 
Pfund ſchwer iſt. Sie geben für die Kühe ein nahr: 
haftes, gefundes und fette Milch erzeugendes Futter 
ob. Dan legt fie in Keller, und verwahrt fie vor 
dem Froft und Auswachlen. Webrigens läßt man fie 
in Stüden ſchneiden, oder in Stampftrögen zerftoßen, 
und futter fie grün, 


Trage mu 


1) Bas ift bei dem Anbau. der Runkelrüben zu bemerfen ? 2 Bas 
bat man von dem Anbau derfeiben für Vortheile? 


$. 166. &o groß dieſe Vortheile find, bie man 
von dem Anbau der gedachten Futterfräuter zu erwars 
ten hat: fo muß man doch nicht glauben, daß man 
dadurch fchon alles zur Verbeſſerung des Aderbaues 
beigetragen habe. Nein. Die größte Verbeffes 
rung beffelben wird alsdann erft zu Stan; 
de kommen, _ı) wenn man die Felder be; 
ändig bearbeitet, und fie niemals brach 
liegen läßt. Alles, was man von der Brach Bor; 
theilhaftes rühmet, gehört zu den fchädfichen Vorur⸗ 
theilen, die viele Landwirthe aus Unmiffenheit und 
Halsftarrigkeit nicht ablegen wollen. Wer genau ers 
waͤgt, daß der Ackerbau darin beftehet, wenn man das 
Land loder macht und dünget, dem wird -es. wicht 
ſchwer werben zu begreifen, daß durch die Brach der 
Ader nicht fruchtbar gemacht werden fünne, Die Erde, 
die man brach liegen läßt, verroildert nur, und muß 
etlihemal wieber bearbeitet und umgepflligt werden, 


/ 
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wenn fie muͤrbe werden fol. "Die gemeinen Landwir⸗ 
the fagen zwar, 2) daß der Acker durch das Brachlies 
gen ausruhen und neue Kräfte zur SHervorbrigung der 
Früchte fammlen müffe. Alten, die fo denken, die 
haben fowol von der Belchaffenheit des Erdreichs und 
der Pflanzen, als auch von der Ruhe des Feldes und 
den dadurch gefammleten fruchtöringenden Kräften 
fehr irrige und falfche Vorftellungen. Im eigentlichen 
Verſtande kann man dem Erdreiche gar feine Ruhe 
beilegen. . 3) Diefe läßt ſich nur bei. lebendigen Körs 
pern gedenken, die duch ihre eigene Kraft wirkfam 
finds. Die Erde aber ift nur der Standort, darin die 
Gewaͤchſe ftehen, und woſelbſt die Wurzeln in ihrem 
Wachsthume den Nahrungsfaft am fih ziehen. Da 
nun diefes bloß dadurch erlangt wird, wenn man die 
Erde durch öftere Bearbeitung mürbe und zerreiblich 
macht, und ihre duch hinlänglihe Düngung falzige 
und. Slichte Theile mittheilet: fo fieht man leicht ein, 
daß fie duch das Brachliegen nicht loder werden, noch 
lichte und falzige Theile befommen könne. Folglich 

ift es grundfalſch, daß die Felder duch Ruhe neue 
Kräfte ſammlen Min defto reichlicher ‚Früchte hervor⸗ 
zubringen. Die Erde kann man nur alsdann fruchts 
bar nennen, je mürber fie ift, und je mehr fie durch 
die Düngung Salz; und. Deltheilhen befommen hat. 
In dieſen Zuftand. wird fie aber nicht durch das 
Brachliegen, fondern nur. allein durch die beftändige 
Bearbeitung und Düngung gefeßt, Und alfo iſt hier: 
aus zu fchließen, daß die Abfchafung der Brach zur 
Verbeſſerung der Landwirthfchaft fehlechterdings noth⸗ 
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wendig ſey. Die Urſachen davon find theils die ins 
wiffenheit, welche die meiften Landwirthe von der Bes 
fchaffenheit des Erdreihs und der Natur der Pflans 
zen haben, theils die Halsftarrigfeit der Bauern, bei 
der einmal eingeführten Gewohnheit zu bleiben, theils 
andere Vorurtheile, welche den Landwirthen ihre Aus 
gen fo ſehr verkleiftern, daß fie den wahren Nußen 
nicht einfehen können, den fie von der Abfchaffung 
der Brady zu erwarten haben. Einige. halten dafuͤr, 
daß die Brach aus der Urſache müffe beibehalten wers 
den, weil man fonft den Ader nicht gehörig würde . 
bearbeiten und von Queden reinigen können, Allein 
die Srundlofigfeit diefer Meinung ift daraus offenbar, 
weil die Erde durch ihre beftändige Bearbeitung mürbe - 
und von Unkraut gereiniget wird, Außerdem wendet man 
gegen die Abfchaffung der Brach noch Folgendes ein: 
Die Erfahrung, fagt man, lehrt, daß ein Stud Land, 
welches brach ‘gelegen, weit dickeres und höheres Ges, 
traide trage, als ein anderes Stuͤck, welches in der 
Brach iſt befäet worden. Allein, wenn wir dieſes 
nach der gegenmärtigen- u | der Beftellung 
der Felder auch zugeben: fo: fol Moch daraus noch 
nicht, daß das. Brachliegen nuͤtzlich ſey. Denn die 
wahre Urſache, warum anjegt gewoͤhnlich die unge 
brachten Felder der Bauren nicht fo gutes Setraide 
tragen, als die gebrachten, iſt bloß dem Mans 
gel des Düngers zuzuſchreiben. Man bearbeite 
ein “Feld beftändig, und gebe ihm immer bins 
länglihden Dünger: fo wird man darauf gewiß beffere 
Früchte erndten, als auf dem gebrachten Lande, 
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Fragen. 


1) Wann wird die größte Verbeſſerung des Ackerbaues zu Stande kom⸗ 
men ? 2) Was ſagen die gemeinen Landwirthe von dem Brachlies 
gen?. 3) Warum Fann man der Erde im eigentlichen Verſtande 
keine Ruhe zufchreiben? 


$.. 167. Sol inzwifchen die Brach abgefchafft 
werden: fo tft unumgänglich nöthig, 1) daß 
anſtatt der Hütung des Viehes die Stalls 
fütterung eingeführt werde. Beides ſtehet 
mit Anander in einer fo genauen Verbindung, da 
eins von dem andern ohne Schaden nicht getrennt 
werden kann. Die Stallfütterung tft von unglaubli⸗ 
chem Nutzen. 2) Dadurch werden nicht nur die Kranks 
heiten und anftedenden Seuchen vermieden, denen dag 
Vieh bei der gewöhnlichen Hätung auf der Weide uns 


terworfen iſt; fondern man erhält auch durch die Ans 


bauung der vorgedadhten Futterfräuter In der Brach 
für alles Vieh weit. mehr und weit beffefieres Futter, 
als die mageren Kräuter, die fie durch die Huͤtung 
befommen. Das im Stalle gefütterte Vieh wird nicht 
nur ſtaͤrker und munterer; fondern man befimmt 
auch von den Kühen weit mehrere und fettere Milch. 
Außerdem ann. der Viehftand vermehrt werden, und 
det Dünger, welcher bei der Hütung um die Hälfte 
verloren gehet, bleibt dem Landwirthe ganz, wodurch 
er in den Stand gefeßt wird, feine Felder binlänglich 
zu düngen und zu verbefiern. Die Vortheile davon 
find durch fehr merflihe und oft wiederholte Verfuche 
unwiderſprechlich ausgemacht worden, daher denn auch 
bereits an verfchledenen Oertern in Sachen die bes 
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ſtaͤndige Bearbeitung der Felder und die Stallfuͤtte⸗ 
rung mit dem größten Nutzen iſt eingeführt worden. 
Sa man bat Beifpiele, daß Güter auf ſolche Art fo 
ſehr find verbeffert worden, dag fie an Pachtgelde noch 
einmal fo viel eingetragen haben, als fonft dafür von 
den Pächtern ift gegeben mworden. Alles vieles tft 
ein fehr einleuchtender Beweis von. ben großen’ und 
wichtigen Bortheilen, die man von der Abſchaffung 
der Brach zu erwarten hat, wenn die Einführung der 
Stallfütterung damit verbunden wird. 


5 Fragen. 
1) Was ift bei der Abfchaffung der Brach nothwendig? 2) Warum 
iſt die Stallfütterung von unglaublichem Nutzen? 


Anwendung auf den Aberglauben. 


$. 168. Unter den laͤcherlichen Meinungen, 
welche Die Abergläubigen hegen, giebt es auch folche, 
weiche die Saatzeit betreffen. Ich habe bereits einige 
dieſer Thorheiten angezeigt und ſie aus der Lehre von 
ben Weltkoͤrpern widerlegt. Jetzt will ich nur noch 
folgende Ungereimtheiten anfuͤhren. 
1) Soll die Burkhards-Woche, welche im Mo⸗ 
ae iſt, eine ungluͤckliche Saatwoche feyn. 
— abgeſchmackt iſt das! Burkhardus war aus 
a — Deutſchland beruſen, woſelbſt er ſich 
Mate a reitung der chriftlihen Religion verdient 
wurde, 17 aher er auch 746 Biſchof zu Würzburg 
m feiner Verdienfte willen nannte man im 


Kalend | 
er den zıtım Oktober nad jeinem Damen. 


Ä 
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Welcher vernuͤnftige Menſch kann nun glauben, daß 


eine Woche, in welcher nach dem Kalender ein Tag 


vorkommt, dem man einen beſondern Namen gegeben, 


‚einen Einfluß auf die Saatzeit haben koͤnne? Macht 


doch nur davon eine Probe, ihr werdet gewiß das 


Gegentheil finden. 


2) Zur Zeit des neuen Mondes foll es fchädlich 
feyn, Saamen auszuftreuen. Einige Hauswirthe fa: 
gen, dieſe Sache fen Fein Aberglaube, und wollen fols 
che aus dem Einfluffe des Mondes auf die Gewaͤchſe 
ertlären. Allein es tft überhaupt falih, daß der Mond 


auf die Pflanzen einen merflichen Einfluß habe. Es 


ift daher thörigt zu glauben, daß grade der neue Mond 
eine widrige Wirkung beim Saͤen des Korns äußern 
ſolle, Die Proben, die man zu dem Ende -anftellt, 
beweifen grade das Gegentheil. Laßt euch alio bet 
der Bearbeitung und Beftellung eurer Felder durch das 
Ater des Mondes niemals irre machen; fondern fe 


het vorzüglich darauf, daß Ihr euren Saamen, ſowol | 
im Fruͤhlinge als Herbfte, wenn ihr das Land gut zur 


bereitet habt, bei der beſten Witterung ausſtreuet. 
Denn duch Heichendeuten, Tagewählen und ven 
Stauden an Mondwechfel würdet ihe nur die beften 
Tage und die bequsmfte Witterung zur Säatzelt vers 
faumen, und eine fchlechte Erndte, als eine traurige 
Folge eures Aberglaubens erleben. Die Erfahrung bes 
flätiget e8 auch, daß das Säen und Pflanzen derjents 
gen, welche die bequemſte Witterung dazu. erwählen, 
weit beſſer gerathe, als derer, die auf Beiden und 
Tage achten, und darüber die beſte Saatzeit vergehen 
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laſſen. Weberdies entfernt Ihe euch dadurch Immer 
mehr und mehr von dem Vertrauen auf Gott und 
von der Liebe zu ihm, und macht euch durch folche 
abergläubifche Mittel, wodurd ihr euch an der Vorſe⸗ 
hung Gottes verjündiget, nur elend. Moͤgten ſich 
doch alſo die lieben Landleute, auch nicht durch ihr 
Lieblingsbuh, den Kalender dazu verführen laffen, 
weil darin noch immer ein. Wuft von Aberglauden ent; 
halten tft! | | 

- 3) Einige haben auch die alberne Meinung, daß 
der Walzen, wenn man ihn auf den Tag, da der 
Michaelis s Mond voll ift, fäet, nicht brandigt werde. 

Dies ift ebenfalls eine von ſolchen abergläubigen Stils 
len, die .allee Erfahrung widerfpricht. Der Michaelis; 
tag ift ein Tag wie andere Tage, Dir Papft Felix 
hat im Jahre 480 biefes Feft zum Andenken des Erz: 
engels Michael angeorbnet. Was hat aber der. volle 
Mond, der nach diefem Feſte einfällt, mit dem Brande 
im Walzen zu thun? Wenn die Ehriftenheit verords 
nete, ‚daß dies Feft auf einem andern Tag gefeiert 
werden follte, glaubt ihr wol, daß dadurch eine Vers 
‚ änderung in der ganzen Natur vorgehen würde? Seyd 
doch nicht fo thörigt, eine Sache zu glauben, die mit 
der gefunden Vernunft und Erfahrung fo offenbar 
fireitet. Ihr verlündiger euch überdies dadurch an 
Gott, welcher das Tagmwählen ſcharf zu ſtrafen gebro- 
het und 5 B. Mof. 18, 10. gefagt hat, daß unter 
feinem Bolfe nit follte geduldet werden, ein Tagwaͤhler. 
Eben ſo ungerumt tft es auch, wenn einige glaus 
ben: | | 


4) daß der Walzen alsdann nicht brandigt werde, 
wenn man ihn zu der Zeit fäct, da der Mond unter 
der Erde ſtehet. Da diefer Weltförper Feinen merklis 
hen Einfluß auf das Pflanzenreih hat: fo iſt daraus 
die Lingereimtheit ſolches Aberglaubens binlänglich abs 
zunehmen. Die wahre Urfache von dem Brande in 
dem Waizen hat man zwar nach aller angewandten 
Mühe noch nicht völlig ergründen können; inzwiſchen 
ift fo viel gemiß, daß der Mond dazu nichts beitrage, 
er mag über oder unter der Erde fliehen; er mag vol 
oder neu feyn. 

Es iſt fehr mahrfcheinlich, daß gemiffe- Eleine mr 
fekten den Brand im. dem Walzen verurfachen, und 
daß der ſchwarze puderartige Staub, in dem fich. die 
Waizenkörner verwandeln, die Eierchen von dem In⸗ 
fufionsthiecchen enthalte. Da diefe Eierchen ſich ſchon : 
unter dem Saatwaizen befinden innen: jo kann 
man den Brand am beften dadurch verhindern, wenn 
man das Saatkorn waͤſchet, und es befonders mit eis 
ner. Salz; und Kalklauge anfeuchtet, wodurch eg von 
den Elerchen bes Inſuſi onsthierchen gereiniget wird. 
Man kann darüber dasjenige nachlefen, was ih da 
von in dem 2ten Theile meiner Wolksnaturgefchichte, 
und deffen erften Abtheilung, die von dem Pflanzens 
veiche handelt, -Seite 229 gefchrieben habe. 

$. 169. Bei der Lehre von dem Pflanzenreiche 
will ich noch kuͤrzlich der Obftbäume gedenken, teil 
deren Anbau für die Wirchfchaft ſehr vortheilhaft iſt. 
ı) Am beften und gefchwindeften laffen ſich die Obſt— 
bäume aus den Saamentörnern ziehen. 2) In diefer 
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Abſicht laͤßt man dazu ein beſonderes Beet bearbeiten. 
"Sm Herdbſt werden die Körner in Reihen gelegt, wel— 
de gleich im Anfange des Frühlings aufgehen und ’ 
eine Höhe von 2 Fuß erreihen. Im Herbft Eann 
man die jungen Bäumchen fchon aus der Erde heben, 
und fie, nachdem man ihnen die Pfahlwurzel größten 
theils abgefchnitten, auf ein anderes Weet. pflanzen. 
In dem zweiten Sommer erlangen fie Icon eine fols‘ 
he Dide, daß fie in dem darauf folgendn Fruͤhjahre 
oculirt und copulirt werden Eönnen. Auf folche leichte 
Meife kann man junge Baͤumchen von den beften 
Obſtarten in kurzer Zeit in Menge ziehen, und die 
Gärten damit verfehen. In 5 bis 6 Jahren kann 
man davon die Früchte fchon genießen. Bei der Bars 
ſetzung der Bäume an den Drt, wo fie ftehen bleiben 
ſollen, muß man einem jeden eine Stange geben, das 
mit fie grade in die Höhe mwachfen. Lleberdies muß - 
man ihnen durch das Belchneiden, eine gute Krone 
verfchaffen, wodurch fie ein fchönes Auſehen befoms 
men. Diefe Art, Obſtbaͤume zw ziehen, wird von den 
gemeinen Landleuten durchgängig verabſaͤumet. Ste 
. holen gemeiniglih aus dem Walde wilde Stämme 
zum Pfropfen, und glauben dadurch am gefchwindes 
ſten zu fruchtbaren Bäumen zu gelangen. Aber fie 
fehlen in diefem Stücde gar fehr. Bei dem Ausgras 
ben der wilden Stämme, deren Pfahlwurzel fehr tief: 
in die Erde gedrungen, werden gemeiniglich die Wur⸗ 
zeln fehr ſtark verletzet. Diefe Befchädigungen wahr 
fen fo leicht nicht wieder zu; ſondern es werden vits 
mals-einige Jahre dazu erfordert. Ein folder Baum 
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hat daher in dieſer ganzen Zeit ein kuͤmmerliches Ans 
fehn, uno es währt jegr lange, ehe er anfängt gute 
Srüchte zu tragen. Sa die Erfahrung lehrt uns, daß 
ſolche Bäume nad einigen. Sjchren, wenn fie gleich 
Schon Früchte getragen haben, dennoch mieder ausges 
ben. Die befte und geſchwindeſte Art, zu einer Mens 
ge guter DOdftsume zu gelangen, iſt alſo diefe, wenn 


man fie aus Saamenkörnern ziehet. 


Fragen. 


1) Wie laſſen ſich am geſchwindeſten Obſtbäume ziehen? 2) mus 
hat man dabei zu beobachten ? 


Abergtäubifche Meinungen. 


$, 170. Unter den Landleuten herrſcht annoch 
an vielen Dertern die abergiäubifche Gewohnheit, daß 
- fie ihre Obſtbaume in der Nacht auf den Neujahre; 
tag mit einem Strohſeile ummwinden, Einige fprehen 
dabei fein Wort; Andere aber gebrauchen, indem fie 
dem Baume diefes Geſchenk machen, einen befondern 
Segenswunſch, und ſtecken auch wol in das Seil eis 
nen Eupfernen Pfennig. Alles d:iefes gejchiehet in der 
Abſicht, daß die Bäume im fünftigen Sommer defto 
teichlicher Früchte tragen follen. O lernt aus dieſer 
Thorheit erkennen, daß Feine Ungereimihelt zu groß 
ift, zu welcher ‚der Aberglaube den Menfchen nicht 
verführen Eann! Gott hat die Baͤume fruchtbar ge ° 
macht, indem er es in ihre Natur gelegt hat, daß fie 
blühen und Früchte tragen, Wenn the euch daher an 
ihn mit eurem Gebete wendet und ihn um jenen Se— 
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gen zuden Früchten des Landes anrufet: fo handelt 
ihr vernünftig und chriftlih. Aber anflatt defien, mens 
det ihr euch an die Bäume feibft, an unvernünftige 
Creaturen. Shr redet fie an. Ihr bringe ihnen 
gleihfam ein Opfer. Ihr entziehet dadurch dem 
Schöpfer die Ihm gebührende Ehre, und begeht mit, 
der unvernünftigen Creatur eine Art von Abgoͤtterei. 
Oder ift euer Verſtand fo fehr bezaubert, daß ihr 
glaubt, Gott werde durch diefe Alfanzerei bewogen 
werden, die Natur folher Bäume zu andern und fie 
vor allen andern fruchtbar mahen? Iſt einer von 
euren Bäumen unfruchtbar: fo . umgtabt und ums 
düngt ihn, Von folder Bemuͤhung könnt ihr Nuz⸗ 
zen erwarten; aber nicht von den Strohſeilen, wo⸗ 
mit ihr ſelbige beſchenket. Und warum ſoll denn die⸗ 
ſes gerade am legten Tage im Jahre geſchehen? Iſt 
denn derfelbe ein anderer. Tag, als die Übrigen im gans 
zen Sahre? Menfchen haben die Ordnung gemacht, 
den Anfang des Jahrs vom erften Januar zu vechs 
nen, an welchem Tage der Heiland in der Befchneis 
dung fein Blut zuerft vergoffen hat. Dadurch kann 
aber diefer Tag feine Kraft befommen, die fih unter 
geroiffen Alfanzereien bis auf das Wahsthum der 
Bäume erfiredt. Uebrigens weiß man nicht einmal, 
welches der eigentliche Tag der Beſchneidung Chrifti 
fey, weil man den Tag feiner Geburt nicht mit Ges 
wißheit angeben kann. Daß die chriftliche Zeitrechs 
nung fih vom erfien Januar anbebt, ift eine bloß 
willkuͤhrliche Sache, die in der Natur feine Veraͤnde⸗ 
sung hervorzubringen vermögend if, Ehemals fing 
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ſich das Jahr mit dem 2ıflen März an, am welchem 
Tage die Sonne in das Zeichen des Widders tritt, 
und mit diefem Eintritt den Anfang des Frühlings 
macht. 

$,. 171. Sn den bekannten Gallapfeln, die man 
auf den Blaͤttern der Eichbaͤume antrifft, findet man 
oftmals, wenn man ſie von einander bricht, entweder 
eine Fliege, oder eine Spinne, oder eine Made. Der 
Aberglaͤubige haͤlt jede Erſcheinung fuͤr vorbedeutend, 
und will daraus verſchiebenes Ungluͤck prophezeihen. 
Die Fliege darin ſoll, nach ſeiner albernen Meinung, 
Krieg, die Made Miswachs und theure Zeit: 
die en peftilenzialifche Krankheiten, bes 
deuten. - Allein, fo einfältig es ſeyn wuͤrde zu ſagen, 
daß die in dem Stamme der Eichen befindlichen Wuͤr⸗ 
mer Vorbedeutungen kuͤnftiger Begebenheiten ſeyn, 
eben ſo unvernuͤnftig iſt es, zu glauben, daß die ver⸗ 
ſchiedenen Würmer in den Gallaͤpfeln Vorboten mans 
cherlei Unglüdsfälle find. Wer die phyfikaliiche Lirfas 
he von der Entſtehung der Eichäpfel und der darin - 
angetroffenen Würmchen weiß, der wird auf folche 
widerfprechende Gedanken ‚nicht verfallen. Die Eis 
chenblatt⸗ Gallweſpe (Cynips Quercus folii) fegt 
ihre Eier auf die Eichblätter, Mit ihrem Bohrer, den 
fie am Hintern Theile ihres Leibes hat, burchbohrt fie 
das Blatt bis auf das Mark, und legt in diefe zarte 
Deffnung ihre Eier hinein, Dadurch wird in ſolchem 
Blatte die Bewegung des Nahrungsiaftes gehemmer. 
Es entſtehet eine Unordnung in dem Umlaufe deſſel⸗ 
ben, indem er ſeinen vorigen Gang nicht mehr neh⸗ 
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men, und eine Art von Krankheit, die man mit 
der Entzuͤndung in dem menſchlichen Koͤrper verglei⸗ 
chen kann. Aus dieſer Urſache waͤchſet uͤber die Stelle, 
wo die Gallweſpe das Blatt durchbohrt und ihr Ei 
hingelegt bat, ein Kügelchen zufammen, welches man 
den Sallapfel nennet. Diefes geſchieht ungefähr im 
September und October. Wenn inan nun in diefen - 
Monaten den Eichapfel öffnet: To trifft man darin 
ein Wuͤrmchen an, das aus dem Eie gekrochen ift. 
Diefes Wuͤrmchen verwandelt fih bernachmals in eine 
Puppe, welche mit einer Spinne einige Aehnlichkeie ' 
bat; daher dann im Winter in dem Gallapfel eine 
Spinne zu feyn ſcheint. Aus diefem Püppchen ents 
ftehet eine Fliege, die im Mat darin angetroffen wird. 
Das Würmchen, die Spinne und die Fliege im Eichs 
apfel, find alfo ein und eben daffelbe Inſekt, das fih 
auf folche verfchiedene Art verwandelt, und alfo iſt es 
wahrer Unſinn, die veränderten Geftalten des Inſekts 
in den Eichäpfeln für Vorboten des Unglüds zu 
halten. | 

$. 172. Auf den fauren Kirfchblättern bemerkt 
man . bisweilen weißlih gelbe Striche mit einigen 
Krümmungen, die im Kleinen die Geftalt einer 
Sclange nicht undeutlich vorftellen. Diefe Abbilduns 
gen werden von abergläubigen Leuten forgfältig bes 
trachtet: fie Halten folche für Worboten des LUnglüds, . 
und machen davon allerhand Auslegungen. Im Jahre 
1773 traf man vergleichen Figuren auf den gedachten: 
Blättern in großer Menge an, daß dadurch fogar eis 
ige anſehnliche Männer (die aber Feine Naturlehre 
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gelernt hatten) zu den einfältigen Gedanken verleitet 
wurden, Gott wolle dadurch feine Strafgerichte anzei⸗ 
sen und das Getraide auf dem Feldern entweder durch 
Schlangen, Heufchredken oder Mäufe verwuͤſten laffen. 
Zu ihrer eigenen Beſchaͤmung wiberlegte aber die Er; 
fahrung ihre unglaublihe Prophezeihung, indem dar⸗ 
auf einige Zahre Hinter einander jehr gute Kornjahre 
erfolgten, und die Felder weder von Heufchrecfen, noch 
Mäufen, und noch vielweniger von Schlangen, befchäs 
dige wurden. Ueberdies iſt dergleichen  Erfcheinung 
eben nichts Ungewoͤhnliches. Wenn man bie Blätter 
auf den fauren Kirſchbaͤumen aufmerkfam betrachtet: 
fo wird man alle Sabre mwenigftens auf einigen folche 
Schlangenfiguren antreffen. Zwiſchen den beiden 
äußern Häuten eines folhen Blattes finder fih ein 
ausgehöhlter Gang, der in verfchledenen Kruͤmmungen 
fortgehet, immer größer wird, bis er fich in eine et, 
was breitere Höhlung endiget. Diefe Gänge findet 
man durchfihtig, wenn man das Blatt gegen das 
Licht hält. Auch zeigt fich In denfelben ein fchmwärzlis 
her Strich, daß alfo das Außerliche Anfehn eine 
Schlange im Kleinen ganz natürlich vorſtellt. Die 
Urfache von der Entſtehung derfelben, ift diefe: Un— 
ter den Eleinen geflügelten Motten, deren Raupen, 
weil fie das Saftige in den Blättern freffen, Minir⸗ 
taupen (Larvae subcutaneae) genannt werden, giebt 
es eine gemwiffe Art, welche ihre Eier ganz einzeln auf 
die fauren Kiefchblätter legt. Durch die Wärme der 
Sonne wird das Et ausgebrüte. Aus demfelben 
friecht eine Made heraus, die fich ins Blatt frißt. 


| — 438 — 
Weil ſie gleich nach ihrer Ausbruͤtung ſehr klein iſt: 
ſo macht ſie durch ihr Freſſen zwiſchen den Haͤutchen 
des Blattes ein ganz zartes Roͤhrchen, das ſich unter 
einem, ſchmalen duͤnnen weißgelben Striche dem Auge 
darftellet. Indem die Eleine Made das Fleiſch inwen⸗ 
dig im Blatte täglich verzehrt: fo wird fie auch taͤg⸗ 
lich größer. Weit fie fich num zwifchen der Haut des 
Blattes fchlangenförmig fortfrißt: fo wird auch ber 
dadurch auf dem Blatte verurfachte Strich immer dik⸗ 
fer. Indem fie ohne Aufhoͤren fortfrißt: fo giebt fie 
auch beftändig Ereremente von fih, die fih Hinter . 
ihr im Schwarze. Puncten darfiellen. Ungefähr 14 
Tage nah ihrer Ausbrütung aus dem Eie geſchiehet 
ihre Verwandelung. Ste frißt fih alsdann durch die 
Haut des Blattes duch. Der Drt, mo fie fich ders 
ausfrißt, ftellt den Kopf: der Schlange vor. Das vers 
trocknete Häutchen des Blattes, oder das durch das 
Sortfreffen der Eleinen Made entftändene Röhrchen, 
bildet alfo im Kleinen die Figur einer Schlange ganz 
natürlich ab. Wer die Blätter anderer Stauden und 
Pflanzen unterfucht, der wird ebenfalls dergleichen Fi⸗ 
guren darauf finden. Es iſt alfo fehr albern, diefe ges 
bildeten Striche auf den Gewaͤchſen für Vorboten des 

Ungläds zu halten, | 
$. 173. In dem Pflanzenreiche ift der ſchwarze 
Ssohannisbeerenftraud vorzüglich ein Gegenftand des 
Aberglaubens. Es fehlt nicht an Menfchen, welche 
fich einbilden, daß die Beeren diefer Stande — wenn 
fie unter gemwiffen Ceremonien ausgegraben wird — 
die Kraft bekommen, die Gicht zu wertseiben, fobald 


— 459 — 


die kranke Perſon davon ißt. Weil aber nicht ein je⸗ 
der ſchwarzer Johannisbeerenſtrauch dieſe Kraft, nach ber 
Meinung der Abergläubigen, hat, fondern ihm ſolche 
auf eine ganz befondere Art muß mitgeteilt werden: 
fo wird. dabei folgender Aberglaube getrieben. Am 
Abend vor dem Sjohannistage Holt eine Frauensperfon 
einen folchen Strauch von einem. Gärtner. In der 
darauf folgenden Nacht um 12 Uhr ziehet fie fich 
ganz nacend aus, nimmt den Strauch "und geht das. 
mit in den Garten. Hierauf gräbt fie, fogar vom 
Hemde entblößt, ein Loch, fpricht dabei einige Wörter, 
und ſetzt den Strauch hinein. Durch diefe Alfanzerei 
folfen nun die Beeren diefer Staude die Kraft bes 
kommen, denen, die fie genießen, die Gicht zu vertreis 
ben. Aber! Hilf ewiger Gott! welche Einfalt ift das! 
Schwarze Szohannisbeeren find und bleiben fchwarze 
Sohannisbeeren, man mag die Staude um Mitters 
nacht vor dem Johannistage pflanzen, oder an einem 
andern Tage in die Erde ſetzen; man mag dabei 
mutternacdend feyn, oder Kleidung tragen; man mag 
dabet fprechen oder ſtillſchweigen. Wie kann man um 
bes Himmels willen glauben, duß durch jene Alfanzes 
reien die Natur dieſer Staude werde verändert 
werden. 

$. 174 Es giebt auh Menfchen, die in dem 
irrigen Wahne ſtehen, daß am Johannistage, grade 
zwiſchen ıı und ı2 Uhr, an der Wurzel eirer Eleinen 
Pflanze, welche fie Johanniskraut nennen, das Blut 
des Täufes Johannis in kleinen Körnern fich zeige, 
und * ſolches gleich nach 12 Uhr wieder unſichtbar 
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werde. O Ihr armen Menfchen, merbet doch einmal 
vernünftig! Dur diefen groben Aberglauben gebt 
‚Ihe recht eure Unmiffenhele und die engen Grenzen 
‚eures Verſtendes zu erkennen, Rein Menich kann mit 
Gewißheit ſagen, an welchem Tage Johannes gebo⸗ 
ren oder enthauptet ſey. Man kann alſo ganz und gar 
nicht behaupten, daß der Tag, der unter dieſem Mas 
men im Kalender ftehet, grade derjenige Tag fey, am 
welchem diefer gottesfürchtige Mann durch die Hände 
ber Uugercchten fein Leben verloren bat. Und wie 
einfälttg ift es, zu alauben, daß Gott alle Jahre an 
diefem Tage ein Wunder thun ‘und das Blut diefes 
Märtyrers an der Wurzel einer Meinen Pflanze follte 
entfteben laffen! Dies find Gedanken, die ohne Bers 
legung der Wetsheit des hoͤchſten Weſens nicht gehegt - 
werden können, und die der Majeftät deſſelben hoͤchſt 
verkleinerlich find, 

SFazwifchen ift es nicht zu leugnen, daß an ber 
Wurzel diefes Krauts kleine Körner befindlich find, die 
einen rosben Saft: haben, der den Schein vom Blute 
betömmt, wenn man die Körner zwifchen den Fins 
gern zerguetfchet. Allein diefe Körner find weiter nichts 
als die europälihen Schilvläufe, welche fich fur; vor - 
und nad Sohannis an den Wurzeln des gedachten 
Krautes aufhalten. Man finder daher diefe Kleinen. 
Inſekten nicht nur am Johannistage, fondern faft den 
ganzen Monat hindurch, am der gedachten Wurzel, 
In Pohlen giebt es davon in den fandigen Gegenden 
eine große Menge, und man hat ehemals damit einen 
Marken Handel getrieben. Der Farbenftoff, den man 


von diefen Inſekten erhält, wird die enropälfche Eos 
Genille genannt, wovon man in dem sten Bande meis 
ner Naturgefchichte, welcher die Beſchreibung der AIn⸗ 
ſekten enthält, ten $. 89. mit mehreren nachleſen 
Kann, j Ä 





Das funfscehnte Hauptfiüd. 





Bon de m. 


Tbierreide. 


⸗ 





$. 176. 1) Ein Thier iſt ein Geſchoͤpf, das aus ei⸗ 
nem Leibe und einer Seele beſtehet, welche empfindet 
und den Körper freiwillig oder nach Willkuͤhr bewe⸗ 
get, Zu dem Thierreihe gehören alfo 2) alle Körper, 
welhe machen, leben und empfinden. Die äußere 
Bildung der Thiere iſt ſehr mannnigfaltig. Der 
Schöpfer hat ihren Leib mir großer Weisheit gebauet. 
Alle Theile derfelben find fo beſchaffen 3), wie es ihre 
Erhaltung und die Abficht erfordert, warum fie vors 
handen find. Die Waffervögel, zum Beifptel, haben 
zwiſchen den Zehen eine Haut, damit fie fich fortrus 

dern, und einen breiten Schnabel, damit fie im Wafr 
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fer deſto beſſer fiſchen koͤnnen. Die Landvoͤgel find. 
mit Klauen verſehn, um in der Erde zu ſcharren, und 
mit einem ſpitzen Schnabel, um die Koͤrner und Wuͤr⸗ 
mer aus der Erde und den Baͤumen herauszuhacken. 
Und das Pferd iſt mit Hufen, als mit Schuhen zu 
weiten Reiſen, angezogen. Wer ſich bemuͤhet, die Ab⸗ 
ſichten kennen zu lernen, warum die verfchiedenen 
helle der Thiere fo und nicht anders find: der wird 
bet ihnen allenthalben Spuren einer unendlichen Weiss 


heit finden. 


Fragen. 
iH Was if ein Thier? 2) Weiche Koörper gehören zu der Thieren 7 
3) Wie find die Thelle derfeiben befchaffen ? 


$. 177. 1) Die Naturforfcher theilen die große 
Anzahl von Thieren im ſechs verfchiedene Hauptklaſſen. 
2) Die paffendft:n davon find folgende: Saͤugthiere, 
Voͤgel, Amphibien oter Knorpelthiere, Fiſche, Inſekten 
and Würmer. In dem erſten Theile meiner Volks⸗ 
naturgeſchichte, der aus ſechs kleinen Baͤnden beſtehet, 
find die vornehmſten dieſer Thlere ausführlich beſchrie⸗ 
ben. J 


J | 
Fragen. 
1) Wie theilen die Naturforſcher die Thiere ein? 2) Wie heißen fie? 


$. 178. 1) Die Säugthiere haben rothes wars 
mes Blut, und Lungen. Sie gebähren ihre Zungen 
lebendig, und fäugen fie eine Zeitlang an ihren Brüs 
ften. Diefes letzte Kennzeichen enthält nicht nur die 


— 45 — 


—— 


Urſache, warum man dieſes Geſchlecht von Thieren, 
Saͤugthiere nennt; ſondern es iſt auch zugleich das 
Hauptmerkmal, wodurch ſie von allen uͤbrigen Thieren 
unterſchieden werden. 2)_Die Voͤgel haben auch vos 
thes warmes Blut; weil fie aber feine lebendige Jun⸗ 
ge gebähten, fondern Eier legen: fo machen. fie eine 
| beſondere Hauptklaſſe aus. 


ragen. 


1) Was haben die Säugthiere für Eigenfchaften ? 2) Wie find fie 
von den Bögein unterfchieden ? R 


$. 179. Die Wohnung der Saugthiere iſt ver⸗ 
ſchleden. ı) Die meiften halten fi auf der Oberfläche 
der Erde auf. Einige wohnen auf Bäumen, mie die 
Eichhoͤrnchen; andere in Höhlen, wie die Füchfe und 
Daͤchſe; und noch andere im Waſſer, wie die Wall; 
fiihe. Etliche wenige unter ihnen haben Hufe, wies. B. 
die Pferde Bet vielen find die. Klauen gefpalten, 
als bei dem Rindvieh, den Schaafen, ;Ziegen u. f. w. 
2) Die meiften gehen: bloß auf den Spitzen der Füße, 
einige aber, wie der Menſch, die Affen, Bären, Eich— 
hoͤrnchen u. f. f. auf dem ganzen Fuße. 


’ Fragen. 


2) Wo iſt die Wohnung der meiſten Gäugthiere? 2) Wie gehen die 
meiften ? 


$. 180. °.1) Die Lunge dient den Säugtbieren 
vorzüglich zum Athemholen. 2) Auch Eönnen fie, vers 
mittelſt derfelben, Stimmen von fich geben. Jedoch 
find einige unter Ihnen, z. B. der Maulwurf, ftumm. 
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Der Menſch im Gegentheile, hat nicht nur Stimme, 
ſondern auch Sprache. Beide Wörter müffen ſorg⸗ 
fälttg von einander unterfchleden werden. Taubges 
borne Kinder, und Menfchen, die in der Wildniß aufs 
gewachſen find, haben nur eine Stimme. Die Spras 

che aber äußert fich allen bei dem, deffen Seele deut 
liche Begriffe von den Dingen erlangt bat, welche die 
menfchliche Zunge lernt auszufprehen. Daher denn 
auch die Sprache bei dem Menfchen als eine Folge 
von feier Vernunft muß angefehen werden. In der 
“ganzen thierifhen Schöpfung ift der Menih das 
‚ Haupt. Das vornehmfte Geſchenk, das Ihm Gott ges 
macht Hat, tft die Vernunft, wodurd er von allen 
übrigen Thieren unterſchieden wrd. 


ragen 


1) Wozu dient den Säugthieren die Lunge? 2) Was Können fie fers 
ner vermittelt der Lunge thun ? 


$. 181. 1) Von den Säugthieren Hat der Menſch 
vielen und mannigfaltigen Nugen. 1) Pferde, Mauls 
thiere, Efel, Ochfen, Büffel u. ſ. w. verrichten feine 
beiten, und werden zum Aderbau und auf Reifen 
gebraucht. Die Hunde find Ihm auf der Jagd und 
zum Bewachen nuͤtzlich. Katzen, Igel u. ‚dgl. dienen. 
zum Maufen und zur Bertilgung anderer ſchaͤdlicher 
Thiere. Die Kuͤhe, Ziegen und Schaafe geben Ihm 
Milch, Butter und Käfe. Das Fleifh von Rindvieh, 
Schweinen, vom Hiſchgeſchlecht, von Haafen u. ſ. w. 
gereicht ihm zur Speiſe. Viele unter ihnen kleiden 
ihn auch mit ihren Haͤuten, Haaren und mit ihrer 
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Wolle. Einige geben ihm Talg und Thran zum Bren; 
nen. So hat der Wallfifh zwifhen dem magern 
Sleifche und der Haut viel Speck, woraus der Thran 
zum Brennen gefchmolzen. wird; und inwendig in 
feinem Nahen befindet fid) das Fiſchbein. Andere 
Thiere ſchenken dem Menfchen Argenelen gegen vers | 
fhiedene Krankheiten. 


ragen. 


3) Sind die Säugthiere dem Menfchen näglich? 2) Was kann man 
davon für Beifpiele anführen ? 


Abergläubifche Thorheiten. 


6. 1352. So fehe der Menih duch die Ver 
nunft fih von dem Viehe unterfcheidet: fo fehr finke 
er durch feinen Aberglauben zu der Claſſe der unver 
nünftigen Thiere herab. Da ich ihn jetzt als das 
Haupt in dem Thierreiche betrachte: fo will ich auch 
bei diefer Gelegenheit einige feiner Thorheiten anfüh- 
ren, bie er fowol in gefunden als in kranken Tagen 
begehet. Gleichwie es die Hauptforge eines Wellen 
ift, bei einer entflandenen Krankheit, Hilfe bei dem 
Ärzte zu fuchen, fo befchäftiger fih im Gegentheil der 
Thor nur mit abergläubifhen Mitten. Was it un . 
vernünftiger, als durch das fogenannte Böten den Aus & 


fhuß oder die Rofe, welche auch das heilige Ding ge : 


nannt wird, vertreiben zu wollen? Gleichwol werden 
folhe alberne Dinge von Vielen getrieben. Boͤten ber 
deutet fo viel, als eine Krankheit an Menſchen und 
Vieh durch Ausiprehung einer gewiſſen Seegensfors 


u 


mel und biblifcher Sprüche befprechen, in der Meinung, 
ſolche dadurch zu vertreißen. Große Ihorheit! uns 
glaubliche Einfalt, welche die Abergläubigen begehen ! 
Wer den Segensſpruͤchen eine phyfiiche Kraft beileget, 
ber verläugnet die gejunde Vernunft, weil er alsdann 
Dinge ohne allen Grund glaube. Denn zwiſchen 
der Heilung eines leiblichen Uebels und der Ausſpre⸗ 
Hung gemwiffer Worte, ift nicht die geringfte Verbin⸗ 
dung. Es iſt daher auch Höchft unvernänftig, wenn - 
einige Abergläubige den Segensfprüchen der Priefter 
einer gewiſſen Kirche die Kraft zufchreiben, Teiblihe 
Krankheiten zu heilen. Am meiften gefchiehet diefes 
- Im den Krankheiten der Kinder. Diefe find bisweilen 
Der Doͤrrſucht, dem Wurmfieber und andern Uebeln 
urtterworfen. Obgleich diefes natürliche Zufälle find: fo 
werden doc) die damit behafteten- Kinder von abergläus 
Bifchen Leuten für behext gehalten. Anftatt daß fie nun 
Bei ſolchem natürlichen Uebel. den Arzt um Rath fras 
sers Tolltn, der oftmals durch ein gelindes Larirmittel 
Die Srankheit vertreiben könnte: fo gehen fie mit ihr 
verm Rinde zu einem foichen Wriefter, von dem fie in 
iHrer Dummheit glauben, daß er behexte Kinder curls 
zer könne, Ste laffen darüber leſen, und find einfäls 
ERS genug, fi einzubilden, daß das Uebel dadurch 
2 Eær de vertrieben werden. Entfteht nun von ungefähr 
etroa.durd die mit dem Rinde‘ vorgenommene Bewer - 
— und durch den Genuß einer friſchen und reinen 
en sewunidte Wirkung: fo wird ein ſolches 
a — chen für ein allgemein bewaͤhrtes Hilfsmitel 
— ankheiten gehalten. Aber zu eurer Beſchaͤmung 
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muß ich euch fagen, daß. jene Belftlichen ſelbſt uͤber 
eure Einfalt lachen und viel zu vernuͤnftig ſind, als 
daß ſie den von ihren Vorfahren in ſolchen Faͤllen 
gebrauchten Segensformeln eine phyſiſche Kraft beile⸗ 
gen ſollten. Daß inzwiſchen ein krankes Kind, mit 
dem dergleichen Dinge vorgenommen werben, zufällt 
ger Weife durch andere Urſachen bald tmieder gefund 
werben könne, davon wird euch folgende Geſchichte 

überzeugen. | ‘, 


. 
Erz; dh Iuncg. 


Bor einigen Jahren koͤmmt eine wohlhabende Bau⸗ 
ersfrau mit ihrem kranken Kinde nach einer gemiffen 
Stadt, und zeigt dem Wirthe, bei dem fie einfehrt, mit 
Betruͤbniß an, daß ihr Kind behert wäre und fie daher 
in dem Kloſter * * * darüber wollte Meffe lefen Laffen. 
Der Wirth, der die einfältige Frau täujchen wollte, gab 
ihr mit einer geheimnißvollen Miene zur Antwort: fie 
hätte gar nicht nöthig, in diefer Abficht nad dem Kilos 
fter zu gehen. Sie fönnte die Hilfe näher haben. In 
ſeinem Haufe hielte fih gegenwärtig ein fremder Mann 
auf, der auf das vollfommenfte die Kunft verftünde, be- 
herte Finder zu curiren. Diefer Mann, der ein Hands 
werfer aus eben dem Orte und ein. guter Sreund von 
dem Wirthe war, befand ſich jegt eben wegen gereiier 
Gefchäfte oben auf feiner Stube. Kaum hatte die Frau 
von diefem Wunderthäter gehört: fo bat fie den Wirth 
herzlich, ihm J Anliegen vorzuſtellen, und erbot ſich, 
ihm alles zu geben, was fie dem Kloſter zugedacht hätte. 
Mehr braucht es nicht, um die einfdliige Frau zu hins 
tergeben. Sobald er. mit feinem $reunde die Rolle, die 
er, fpielen follte, verabredet hatte, führte er die Frau 
mit ihrem für behert gehaltenen Kinde zu ihm. “Der 
vorgegebene Wunderthäter empfängt die Frau mit vielen 
Grimaſſen, legt feine Hand etlichemal bald auf das 
Herz, bald auf den Kopf des Kindes. Endlich verſpricht 
er, die Hexerei zu vertreiben, wenn fie gegen Niemand 
davon etwas fagen wollte. Hierauf Lieft er, während 
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der Zeit die Frau das Kind in den Armen haͤlt, einige 
lateiniſche Briefe aus dem Cicero, weil er fein andres - 
Buch bei der Hand hat, laut her, ohne ein Wort davon 
zu verjtehen, beichließt die Handlung mit einigem Kreuz⸗ 
machen, und läßt die Frau von fih. — Nah adı Ta: 
gen koͤmmt fie voller Freude zurüd, rühmt das wunder⸗ 
thärge Leſen des fremden Mannes, das fib an ihrem 
kranken Kinde jo Präftig ermiefen, und überbringt iym 
zu ihrer Dankbarkeit noch verjchiedene Gaben zum Ge 
fchenfe. Hier ift es nun offenbar, daß Die wiederherge: 
ftellcee Geſundheit diefes Kindes, nicht dert Worlefen der 
lateiniſchen Briefe des Cicero und den Geremonien 
desicnigen zugeichrieben werden fann, der mit der abers 
gläubigen Frau feinen Scherz treiben wollte. Die ers 
wuͤnſchte Wirkung geichah 2 bloß zufälligerweiie. — 
£ernet demnach aus dieſem Beifpiele, wie unvernünftig 
diejenigen eltern handeln, melde ihre Franken Kinder 
für behert halten, damit: zu andern -Religionsverwand; 
ten laufen und dem abergläubiichen Segenjprechen eine 
phyſiſche Kraft zujchreiben, leibliche Uebel zu heilen. . 

Einige bilden ſich ein, daß die Krankheit bei einem 
Finde fih gleich brechen werde, wenn man von einem 
Kirchenfelhe etwas Metall abjichabet, und ihm ſolches 
eingebe. Sit nan der Kelch von Gilber: fo ift es dem 
Sinde, wegen der Bleinen Portion, die ihm gereicht wird, 
eben niche ſchaͤdlich. ft er aber von Meffing, das fels 
ten ohne Grünipan zu fenn pflegt, oder von gemeinem 
Sinn, das gewoͤhnlich mit, Blei und. Spießglaskoͤnig vers 
est ift: fo kann fchon etwas weniges davon einem zars 
ten Kinde tödlich feyn, indem dadurch Brechen, Kraͤmpfe 
und Verzuckungen erregt werden. Durch den Gebraud 
folder abergläubifhen Mittel koͤnnen alfo die Yeltern 
felbft Mörder an ihren eigenen Kindern werden. Diefe 
Verſchuldung laden auch diejenigen auf fih, die den 
Arzt entweder gar nicht zu Rathe ziehen, jondern bei 
einem alten Weibe Hilfe fuhen; oder melde die wahr 
ren Genefungsmittel verfäumen und den Arzt nad ihren 
umfonft angewandten Aifanzereien viel zu jpde rufen 
laffen. Denn au bierdurh muß das arme find ein 
Schlachtopfer der Thorheis feiner abergläubifchen- Aels 
gern werden. 

Dergleihen ungereimte und höchft fchädlihe Dinge 
gebrauchen auch einige unwiſſende Hebammen, um den 
Schlaf eines neugebernen Kindes zu befördern. Nenn 
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ein oiches Kind keine Ruhe hat; ſondern haͤufi 


ſchreiet: ſo haben» ſie die aberglaͤubigen Grillen, da 

es von boͤſen Leuten beſchrien ſey. Um eh zu hel⸗ 
—F ſo nehmen ſolche unverſtaͤndige Hebammen ihre 
uflucht zu aberglaͤubigen Gebraͤuchen, und ſuchen durch 
ſtarkes Raͤuchern das Kind zum Schlafe zu bringen. 
Da fie darzu gewöhnt h giftige und betaͤubende Kraͤuter 
wählen: ſo iſt ein ſolches Raͤuchern der Gejundheir des 
Säuglings hoͤchſt ſchaͤdlich und kann fogar feinen Tod 
bewirken. Don ſolchen nachtheiligen Wirkungen ift auch 
die Gewohnheit, wenn fie ein unruhiges und häufig 
fchreiendes Kind ftarf mit Brandwein waſchen oder 
ihm die fogenannten Ruhetroͤpfchen eingeben. Golde 
Mittel müflen durbaus vermieden werden. Man macht 
zwar dadurd dem Finde eine, fünftliche Ruhe. und. ver: 
ſchafft ibm Schlaf ; allein da fie berdubend find: fo 
bringen fie gemeiniglid Dummheit hervor, und der 
Deritand des Kindes kann dadurch auf feine ganze Les 
benszeit — geſchwaͤcht werden, daß es ein bloͤd⸗ 
ſinniger Menſch wird. Beſonders iſt es den Augen 
ſehr gefaͤhrlich, wenn der Kopf und das Geſicht eines 
neugebornen Kindes mit ſtarkem Brandwein gewaſchen 
wird. Ich habe davon in dem 2ten Theile der häuslis 
hen Scenen zur Veredlung junger Herzen eine. jehr 
traurige Geſchichte gelefen, die ich meinen Lefern zur 
Warnung und Befanntmadbung an Mütter und Hebams 
men, wenn fie Gelegenheit dazu haben, mitıheilen will, 
Sie ift diefe: 

„Ein neugebornes, liebes geſundes Mägdchen, das 
ur Zaufe getragen werden follte, wurde unruhig und 
eng an zu jchreien. Die Hebanıme, die ſolches verbins 
dern wollte, nahm recht ftarfen Brandmwein und wuſch 


damit dem Kinde den Kopf und das Gefiht. Das Kind 
fohrie dabei fo: dab es einen Gtein hätte erbarmen : 


mögen; aber es half nichts. Das unmiflende Meib 


rieb das liebe Kind fo lange mit Brandmwein, als es 


ihm gut zu ſeyn fchien. Da nun der Spiritus mwirfte, 
und das Kind in einen todtähnlichen Schlaf verfiel: fo 
nahm fie es und gieng mit ihm zur Kirche. Das Find 
Se denn 28 war beräubt. Aber was geichah ? 
Das Kind wurde auf beiden Augen blind; der. Brand: 
wein hatte ihm foldye ganz, und zwar fo ausgebeiget, 
daß für das arme Würmcen auch nicht dıe Fleinfte Hofs 
nung war, daß es nur je wieder Gottes Tageslicht fer 
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davon ſtehet in dem Berliniſchen Taſchenkalender auf 
das Jahr 1789. Ich hoffe, daß es meinen Leſern nicht 
unangenehm ſeyn werde, wenn ich aus demfelben die 
Geſchichte hier gleichfalls erzaͤhle. Sie lauter mit eini⸗ 
gen ſpoͤttiſchen Anſpielungen folgendergeſtalt? Ein 
neunjaͤhriges Kind in Glarus ward frank und brach 
Stecknadeln aus. Mehrere Perſonen ſahen dieſe Na— 
deln; aber nicht das Ausſpeien derſelben ſelbſt. Einer 
der wichtigſten Zeugen ſagte: fie feyen troden gemejen ; 
er nennt dies unbegreiflidy, und das ift es freylich. Die 
Krankheit wird für eine convulfiviiche Erftarrung : der 
innern und dußern Glieder angegeben, und gieng bei 
diefer Erjtarrung das Nadelipeien fo gluͤcklich von ftat: 
ten, daB auch nide eine im Schlunde fteten blieb. 
Dabei ward des Kindes Fuß gelähmt. Der Mater des 
Kindes, noch dazu ein Arzt, ſagte: der Fuß fen fo dürre 
gemweijen, dab man ihn, wie einen Zwirnfaden, hätte 
durch ein Nadelöhr ziehen Fönnen. Und doch blieb die; 
fer fo dürre Fuß ſtark und elaftifch genug, daß das 
Kind, wie gleichfalls erzählt ward, Sprünge bis an die 
Dede des (ohne Zweifel niedrigen) Zimmers thun fonns 
te. So lappiſch die Sache erzähle wird, fü wenig wur: 
den die Umſtaͤnde unterjucht. Das Kind mußte von der 
Urſache feiner Krankheit nichts anzugeben, — wie fin: 
der, die es gewöhnlich nicht wiſſen — als daß eg einige 
Wochen vorher einen Honigkuchen von der Magd und 
einem GSchlöffer erhalten. ° Der Vater, ein Doctor der 
Medicin, ſchickte zu einem ‚abergläubifchen Vieharzte, 
und dieſer gab, nach gründlicher und gelehrter Unterſu— 
hung der Sache, den Beſcheid: In den Honigkuchen 


„ Ten von den böjen Leuten GStednadelfaamen eingemifcht 


worden. _ Diejer fen in dem Magen des Kindes ausge: 
brutet, und zur Reife gediehen; und fo durch Erbrechen 
aus diefer gewöhnlichen Nadelfabrif, wol polirt, und 
mit den gehörigen Köpfen verſehen, zum Voͤrſchein ge⸗ 
kommen. . Diefes glaubte der Hochgelahree Water — und 
warum follte er nicht, da gelehrte Leute noch jetzt einen 
Goldjaamen glauben? —; dies glaubten die wohlwei⸗ 
fen Richter. Die Magd aber feibit ſchien es nicht zu 
glauben, und entfloh. Man ward ihrer wieder habhart. 

ie jollte des Kindes rummen Fuß wieder heiten. Nach 
verſchiedenen Ausfluͤchten und ver eblichen Verſuden, 
gelang dies endlich 18 Tagen na angefangener Kur 
Wahrſcheinlich von ſelbſty. Weder Arzt noch Wundarzt 


\ 
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waren dabei, nur der einfichtsvolle Herr Doctor, der 
Vater des Kindes felbft. Diefe Wunderkur gravirte die 
Magd noch mehr. tan brachte fie endlich zum: völlis 

en Glauben und Erkennen und Belennen, indem man 
de fechsmal aufs fchärfite folterte. Sie bekannte; mas 
man wollte. Der alte Gchlöffer entleibte ſich im Ge: 
fängniffe, und. die Magd ward als Here mit. dem 
Schwerte hingerichtet. 

D melde Schande für den menfdlichen Verftand, 
daß noch in uniern Zeiten in einer freien Republik eine \ 
unfhuldige Perfon nad richterlihem Spruche und Ur⸗ 
theile als Here getoͤdtet ift. 


$. 1893. Gegen das Ealte Fieber, die Zahnſchmer⸗ 

zen und den Wurm am Finger werden von einfältls 
gen Leuten ebenfalld verfchiedene abergläubifche Mittel 
gebraucht. Huͤtet euch aber vor dem Gebrauch derfels 
ben; er ift ein Zeichen eines Findifchen und einfältts 
gen Menfchen, und gleichwol giebt es fehr viele Leute, 
die in diefem Stüde am Verſtande Kinder find. Zwi⸗ 
Shen Worten und der Heilung einer leiblihen Krank; 
beit iſt nicht die mindefte Verbindung. Ihr verra 
thet daher durch biefen tollen Aberglauben nicht nur 
euren Unverftand; fondern Ihe macht euch dadurch 
des Mißbrauchs des Namens Gottes fchuldig, den Er 
auf das fchärffte zu flrafen gedrohet hat. Denn mos 
durch wird diefer Name wol mehr gemißbraucht, als 
wenn ihr ihn unter eure Aljanzereien miſchet, und 
ihn zur Erhebung des Anfehns eurer abergläubifchen 
Ceremonien herabwuͤrdiget? 

6. 184. Viele Menſchen ſtehen auch in dem 
irrigen Wahne, daß fie, wenn durch Hexerei ihre Fuß⸗ 
ſtapfen aufgenommen und in den Rauch gehangen 
würden, verdorren und wie ein Tag vergeben müſſen. 


Andere find einfältig genug, zu glauben, daß durch das 
Anfchreiben einiger Zeichen und durch das Anfchmier 
ren gewiſſer Salben an die Hausthuͤr, durd das 
Vergraben der Kröten und Fideren unter den Thuͤr⸗ 
fchwellen, dem Menfhen und dem Viehe gewiſſe 
Krankheiten angehert werben könnten, mwodurd fi: 
nothwendig fierben müßten. Ich leugne zwar nicht, 
daß es von fchädlichen, ja tödtlihen Folgen feyn koͤn⸗ 
ne, wenn ein Böfericht einem Menſchen oder einem 
Stuͤck Viehe ein. giftiges’ Pulver oder einen derglels 
hen Trank eingiedt; aber alle die wunderbaren Eis 
genfchaften, die man dem Ausgraben der Fußfpuren, 
den angeichriebenen Zeichen, amgefirichenen Salben 
und vergrabenen Thieren andichtet, find lauter leere 
Einbildungen. Wie kann ein bischen aufgenommene 
Erde, auf weiche ,ein Menfch mit dem Fuße getreten, 
die Kraft Haben, -In feinem Körper eine Auszehrung 
m wirken? Wie kann ein angefchriebenes Zeichen am 
einem Haufe, oder ein wenig an die Hausthür. geftris 
chene Salbe, einem Menfchen oder Vieh toͤdtlich ſeyn? 
"Wie kann ein Menfh Erank werden, wenn er über. 
eine Thuͤrſchwelle gehet, unter welcher eine Kröte 
oder Eidere begraben Hege? Zwifchen diefen Dingen 
and den Krankheiten iſt wiederum feine natürliche 
Verbindung. Sollten folhe Übermenichliche Thaten 
dadurch hervorgebracht werden: fo müßte es durch 
die Mitwi:fung der böfen Geifter gefchehen. 2 
dieſe dergleichen Werke nicht verrichten koͤ 
fälle die eingebildete, durch obige Mittel 
\brachte Hexerei von felbft hinweg Ja, we 







= 44 — 


fpin dagegen -ein, was das Aufnehmen. der Fußſpur 
anbetrifft: fo ift miche zu leugnen, daß dem Menſchen 
dadurch eine Krankheit Eönne angethan werden, Man 
bat davon viele Beifpiele und. fogar Vorfälle, die von 
der weltlichen Obrigkeit find unterſucht und für richtig 
befunden worden. — Dergleihen Fälfe, mein sleber 
Kriſpin, möchten nun wol fehr felten jeyn, und wenn 
fie erzählt werben: fo werden fie immer in einem 
falſchen Lichte vorgeftelle. Geſetzt aber auch, es waͤre 
wirklich ein Fall vorhanden, daß ein Menſch, dem die 
Fuu ßſpur aufgenommen worden, kurz darauf £ranf ges 
worden, oder wol gar geftorhen waͤre: fo kann man 
de Swegen noch nicht behaupten, daß das Aufnehmen 
ur Sußfpur davon die. Urſache ſey. Denn zwei Dinge 
tönen ganz wol auf einander folgen, ohne daß das 
et Tre die Urfache von dem andern iſt. Jenes? kranke 
Kind wurde nad) einigen Tagen gefund, als aus dem 
E icero einige lateinifche Briefe gelefen wurben, und 
gleichwol war feine Wiederherherſtelung Feine‘ Wir⸗ 
kung von der Vorleſung diefer Briefe. Daß durch 
das Aufnehmen der Fußſpar jemanden eine Krankheit 
konne angethan werden, ift an fih unmöglih, und 
alfo muß aud ein vernünftiger Menfh dergleichen 
Dinge nidt glauben. Kür. unmöglich, erwiederte 
Kriſpin, kannn man nun wol die Sache nicht halten. 
agenn auch gleich die Mitwirkung des Teufels, nad 
a Stundjägen, dabet geleugnet werden muß: fo 
78 durch) die. Sympathie gefchehen. — DO mein 
r und! Sympathie uud Antipathie fü find leere 
die nichts bedeuten, Diejenigen ,-, die. fi 
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ſchaͤmten, mit den aiten einfaͤltigen Muͤtterchen ge 
wiſſe Krankheiten fuͤr Hexerei und für eine Wirkung 
des Teufels: zu halten, nahmen zu den leeken Worten 
Sympathie und Antipathie ihre Zuflucht, und fuchten 
die Moͤglichkeit der Sache: ducch feine Ausflüffe zu ers 
Elären, die im dem menjchlichen Körper, Indem ſie in 
ihn übergingen, Krankheiten. erregen. fönnten. Aber 
dieſe ſeine Yurfläffe von. einer Sache können in ein 
ger Entfernung auf den Körper eines Menfchen keis 
nen Einfluß haben. Geſetzt, es finden fih au in 
den auggegrabenen Fußtritten feine Ausdünftungen 
von einem Menſchen: ſo ſtehet er doch mit dieſen 
von ihm gaͤnzlich getrennten Theilen in gar keiner 
Verbindung mehr. Wie ſollten auch. die feinen Aus: 
fluͤſſe in den menſchlichen Koͤrper zuruͤckkehren koͤnnen? 
Man mag die aufgenommene Erde mit allen aber— 
glaͤubtſchen Ceremonien in den Rauch haͤngon oder ins 
Fener werfen: aſo werden durch dieſe Veraͤnderung Feine 
Theile in den menſchlichen Körper kommen. Mit ei⸗ 
nem Worte, das Ausgraben denFußſpur und die da⸗ 
mit vorgenommene Veränderung hat auf den menſch⸗ 
lichen Koͤrper keinen Einfluß, und kann ihm keine 
Krankheit, verurfachen.. Kein Aberglaͤubiger wird ein 
einziges, Beiſpiel aufweiſen koͤnnen, woraus ſich mit 
Gewißheit ein folder Einfluß auf: den menſchlichen 
Koͤrper ſchließen laͤßt. — Wiſſen ſie denn nicht, rief 
Kriſpin mit einer Hitze aus, daß einem W 
wenn man feine Excremente verbrennet, oden 
gluͤhende Kohlen ſchuͤttet, das Gefäß verbr 

Mieſes kann auf keine andere Art, als durch die 






pathie oder durch die feinen Ausfläffe geichehen. Und 
‚auf eben die Welfe kann auch das Aufnehmen der 
Fußſpur dem Menfchen eine Krankheit verurfachen. — 
Halten fie ein, Krifpin, mit ſolchen ungegruͤndeten 
Einwürfen! Denn das, worauf Sie fi berufen, ift 
grundfalfch und fireitet gänzlich mit der: Erfahrung. . 
Was für eine Menge von Exerementen wird nicht in 
großen Fenersbrünften verbrannt, und doc. entftehet 
davon an den Körpern der Menfchen und Thiere 
feine Wirkung. Hat nun ein Menſch davon feine 
Empfindung, wenn die von Ihm getrennten Theile 
verbrannt werden: ſo können auch die in feinen Fuß 
ftapfen befindlichen feinen Ausflüffe von Ihm auf feis 
nen Körper nicht wirken, wenn gleich die aufgenom⸗ 
mene Erde, darin fie der Einbildung nach ſeyn follen, 
in den Rau gehangen oder ins Feuer geworfen | 
wird. — 

So (äppifch und einfältig alfo diefer Aberglaube 
iſt: eben fo kindiſch und albern ifi die Meinung ders 
jenigen, welche einen Todtennagel (der in der Erde 
auf dem Kirchhofe gefunden iſt) die Kraft zufchrels 
ben, daß dadurch ein Stuͤck Vieh könne lahm gemacht 
werden, wenn er in der Fußfpur defielben, entweder 
im Namen der Gottheit, oder des’ böfen Geiſtes, ges 
fchlagen wird. Da biefe Thoren einem folhen Nas 
gel eine Eigenfchaft beilegen, die er unmöglich ‚haben 

sc fo begehen fie daduch einen hoͤchſt unvernünfs 
erglauben, und. verfündigen ſich zugleich in 
Fan Gott. 

188. Das Kiingen in den Obren halt $* | 







Abergläubige Für eine Wirkung, die dadurch verurfacht | 
wird, wenn abwefende Leute von ihm reden. Lind da 


fhon in dem älteften Zeiten die rechte Seite für eine 
gluͤckliche und die linke für eine ungluͤckliche Seite ift 


‚gehalten worden: fo hat man ſolches auf das Ohr⸗ 


klingen angewandt. Wenn baher Gutes von einem 


— 


will, der muß ſeine Sqhuhe oder ——— we 


Menſchen geſprochen wird, ſo ſoll ſein rechtes Ohr 
klingen, und wenn Boͤſes geredet wird; das linke. 
Allein alles dieſes iſt ein, bloßes Geſchwaͤtz aberglaͤubl⸗ 
ger Muͤtterchen. Denn das Ohrklingen wird von 
keiner aͤußern, ſondern von einer innern Urſache in 
den Hötgängen des Ohrs hervorgebracht, die in einer 
Vollbluͤtigkeit und Erhitzung des Blutes zu ſuchen iſt 
6. 186. Blsweilen koͤmmt manchem Menſchen 
des Nachts im Schiafe vor, als wenn etwas auf ihn’ 
fiele, das ihn fo: ſtark druͤcket, daß er’ nicht Athem 
holen, noch fchreien, fondern nur winſeln kann; und 
diefen Zufall nennt man das Alydrüden. Die 
Abergläubigen haben ‚davon mancherlei - Meinungen, 
wovon die eine fo ungereimt als die andete iſt. Bald 


foll es ein Geiſt feyn, der von einem andern Men: 


fchen, den fie einen Alp oder eine Mahre nennen, ausfährt, 
und zu feinem Vergnügen einen andern druͤcket. Bald - 


ſollen die Hexen einen Geift, oder den Teufel felbft, 


dem Menfchen auf den Leib fehlen; bald follen es 
die Heren ſelbſt ſeyn, die diefes Geſchaͤft verrichten. 
© albern diefe Meinungen find, fo läppifdy find auch 
die Mittel, die fie wider das Alpdräden in Wacht 
bringen. Wer vor dem Alp, Tagen fie, 





zu. Bette, gehen will, umkehren, als wenn er in felbige 
treten wollte, ober einen Topf beim; Feuer fieden lafs 
fen. Wenn eine Frau. des. Abends ihren Stuhl, wor⸗ 
auf fie-.gefeffen, von ter, Stelle -rüder:. ‚fo ‚fol the 
der. Alp nichts thun können. : Doch weg mit, diefen 
Doffen!. Der ganze Zufall des Alpdruͤckens ruͤhrt von 
kelnem Geiſte, von. feinem Teufel und auch von Eeis 
ner Here herz. fondern bat ‚feine, natürliche Urfache 
in dem menjchlihen Körper ſelbſt. Es iſt nämlich 
ein Krampf. in den Füßen und auf der Bruft, der 
von dickem Blute entſtehet. Er kommt auch befons 
ders aus dem Magen. Wenn dieſer aſchwach, oder 


Kart mit Speiſen uͤberladen iſt: fo wird; er aufgeblaͤ⸗ 


bet; dadurch befümme das Zwergfell einen Drud. 
Diefes ift eine, innere. Haut, welche die Höhlung ber 
Bruſt von der. Höhlung des Unterlelbes „amterfcheidet. 
Wenn wir die Bruft erweitern, fo holen wir Athem, 
indem bie Luft: in die Lange tritt: - Wenn wir die 
Bruft zufammendrüden, fo: laſſen wir den Athem oder 
die Luft heraus. . Wird nun das Zwergfell von ber 
Aufblähung. des Magens gedrüdt: fo verurfacht dies 
fer Druf einen ſchweren Athem und eine Brängftl 
gung in der Bruft, daß der Menſch glaubt, er werde - 
von einer ſchwiren Loft gedrückt, die auf feinem Leibe 
liegt. Ich kann davon. ein Beiſpiel aus eigner Er⸗ 
fahrung anfuͤhren. In meinen juͤngern Jahren war 
eine Periode, in: welcher ich von dieſem Uebel einige⸗ 
mal ii wurde.  - Befonders war mir der: Alp in 






ei acht ſehr furchtbar. Als es in derfelben mir 
wieder vorkam, dag eine ſchwere Laſt auf meine Bruſt 
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falle: fo. griff ich in meiner Drängftigung mit ber 
linken Hand ſchnell nad) der Stelle, wo. die, Laft lag. 
Aber, mein Gott! wie: erfchrad ih, als ich etwas 
Unbekanntes: faßte, das min ſolchen ſtarken Druck auf 
der Bruſt verurfachte: Pfeilſchnell flog ich aus dem 
Bette, lief wie sein Unfinniger.auf der Stube hin und 
her, frhüttelte dabei ftets das Hemd auf meinem Leibiey 
um das Thier, das fich gleichſam auf meiner Bruſt 
angeklammert hatte, loszuwerden. Aber es blieb noch 
immer feſt darauf, ſitzen. Von meinen Hin- und 
Herlaufen und. Aechzen und Winſeln, das. ſich in dies 
fem Zuſtande von mir habe hören lafien, kommt meis 
ne Mutter in die Stube: gelaufen, faßt mich in ihre 
Arme, und fucht mich durch ihre Zureden von melner 
Angft zu befreien. Mich duͤnkte auch, daß kurz dar⸗ 
auf das kleine Thier, das ich mit der Hand gefaßt 
hatte, von, meiner Bruſt ploͤtzlich verſchwand. — — 
Da ih In meinem damaligen Alter ſchon einige 
Wahrheiten aus: der Naturlehre erkannt hatte: fo 
wollte ich ‚auch an feinen Alp in. dem Verſtande glaus 
ben, in welchem die Abergläubigen ſich ſolchen vor 
fielen. Inzwiſchen konnte ich doch nicht begreifen, 
1008 das müfle geweſen feyn, das mir auf der Bruſt 
gelegen, und das ich mit meiner, Hand gefaßt hatte, 
Sch. beſchloß daher, daß ich, wenn der Vorfall ſich 
noch einmal ‚ereignete, die Hand nicht zurücziehen,. 
fondern das Unbekannte vielmehr fefthalten wollte, 
Cs mwährte auch nicht lange: fo fiel . mir in einer 
Macht. abermals. etwas ſchwerts anf den Leib Zu 
- eben dem, Augenblicke griff Ich. dahin, und faßte wie 
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derum etwas Unbekonntes an. Schon war ich im 
Begriff, abermals aus dem Bette zu ſpringen, als 
fich das Raͤthſel auf einmal aufloͤſete. Denn das, 
was ich für etwas Fremdes gehalten Hatte, war wet- 
ter nichts, als mein rechter Arm. — Wahrſcheinlich 
hatte diefer über meinem Kopfe gelegen. Durch diefe 

‚Lade mar der. Zufluß des Blutes mad dem Her 
zer färfer, und der Arm felbft fuͤhllos geworden. Da 
er bei einer gewiffen Bewegung auf die Bruft gefallen 
war: fo wurde dadurch nicht nur ein großer und mit 
vieler Beaͤngſtigung verbundener Druck verurſacht, 
ſondern es mußte mir auch vorkommen, als wenn Id 

elnen fremden Körper anfaßte, der auf meinen Leib, 
gleich einer ſchweren Laft, gefafleh war, mell mein 
rechter Arm das Gefühl verloren hatte. Nichts war 
auch matürliher , als daß der Drud auf der 

Bruft fo lange anhielt, bis das Blut gehörig zu zirku⸗ 

firen wieder anfing. \ 

$ 187. Diefe bisher angeführten Thorheiten 
begeht der aberglaͤubiſche Menſch, wenn er frank iſt. 

Er dat aber auch in feinen gefunden Tagen, um 

Krankheiten zu vermeiden, viele ſeltſame Einbildumgen. 

Dahn gehören unter andern die aberglaͤubiſchen Gril— 

Ten, daB das Keim Aderlaffen weggelaifene Blut In 

ein fließendes Waſſer gegoffen werden müfle, weil es 

sont, wenn es faule, in uns. eine hitzige Krankheit 
witke; daß die abgeſchnittenen Haare wmuͤſſen ver 
——— wei es ſonſt Kopfwehe verurſache⸗ 
die Vogei ge zum Bauen ihrer Neſter gebraus 
Ben; Daß die Shaaten der dom ung genoffenen Cirt 


zerdrücke werden mäffen, weil man fonft das Fieber be; 
komme, wenn ein Fieberpatient daraus trinfet; daß 
die Töfigkele im Kopfe und Lähmung der Glieder das 
durch verurfacht werde, wenn man über eine Stelle 
gehet, wo des Abends zuvor Jemand feinen Nächften 
behorcht hat, — Allein zwiſchen diefen Dingen und 
Krankheiten iſt wiederum nicht die geringfie Verbins 
dung. Der Menfch fehreibt ihnen dadurch Eigen⸗ 
fchaften zu; die fie nicht Haben, und auch nicht Haben Eönnen, 
und bewelſet fich dadurch als einen abergläubigen Thoren. 
Defonders macht er fih dadurch zum Nar; 
een, daß er feine zufünftigen Schickſale durch aber 
glaͤubiſche Mittel erforfchen will, Gott hat aus wei⸗ 
fen Urfachen dem Menſchen feine Eünftigen Gluͤcks⸗ 
und Unglüdsfälle, wie auch feine Todesftunde, verbors 
gen. Es iſt ein Gluͤck für ihn, den Vorhang nicht 
aufstehen zu dürfen, der Ihm die Zukunft verfchließt. 
Steihwol hat der Abergläubige viele ungereimte Mit 
tel erdacht, fen Fünftiges Schieffal zu ‚erfahren. Um 
dieſe feine unfinnige Neugier zu ftilen, nimmt er 
feine -Zuflucht zu den geundlofen Weiffagungen der 
Landſtreicher und Zigeunerinnen, und bezahlt ihnen 
ihr lügenhaftes Geſchwaͤtz reichlich. Bald läßt er ſich 
aus feiner Hand, bald aus einer Kaffeetaffe, bald aus 
den Figuren, die in einem Glafe mit Waffer durch 
das bineingegoflene Weiße aus dem Eie entfichen, ets 
was prophezeihen. | 
. Aber was. haben alle diefe ſchoͤnen Saͤchelchen 
fur einen Zufammenhang mit den künftigen Begeben⸗ 
s heiten der Menfchen? Woher weiß man, daf. durch 
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‘die Linien in.der Sand das Gluͤck und Unglüd der 
Menſchen beftimmt. werde? Wie kann ‚das Gießen 
einer Kaffeetaffe dem Menfchen fein künftiges Verhaͤng⸗ 
niß anzeigen? Wie können die aus dem Weißen et 
nes Eies entitandenen Figuren. im: Waſſer ihm feine 
Schickſale verfündigen? Iſt diefes ganze Gaufelfpiel 
nicht eine leere Finbildung? Und was foll ich von 
den Thorheiten fagen, die in der Matthiasnacht mit 
dem. Dleigießen, den Salzhäufchen u. f. we getrieben 
werden?‘ &ie find fämtlich von der Beichaffenbeit, 
daß fich ein vernünftiger Menſch  derfelben fchämen 
muß. Die Ahnungen und Träume :gehören ebenfalls 
In dieſe Klaſſe. Was bat ein ungewöhnlicher. Fall, 
ber des Nachts im Haufe entſtehet, und der fehr 
wohl durch Katzen, Raben. und andere. Thiere verurs 
ſacht werden kann — oder was hat ein Traum für 
eine Verbindung mit dem Tode eines entfernten Ans 
verwandten: oder einem andern uns bevorfiehenden 
Gluͤcke oder Ungluͤcke? Handelt ihr alfo nicht unvers 
nünftig, wenn ihr am folhe Dinge glauber? Iſt es 
nicht Unfinn, wenn 3. B. ein Menſch ſich durch eis 
nen gehabten Traum zur Lottoſucht hinreiſſen läßt, 
und dadurch fein Geld, das er zur Erhaltung feiner 
Familie nöchig hat, verfpielt? Eben fo unvernünftig 
bezeigen fich diegenigen, die fich eindilden, daß von 13 
Merfonen, die an einem Tiſche zugleich ſpeiſen, eine 
bald darauf ferbe, und fih aus ſolcher naͤrriſchen Mrs 
ſache weigern, im folcher Geſellſchaft zu effen. Uad 
gleichwol habe ich Leute aus den vornehmen Ständen 
gekannt, die fih fo unvernänftig bezeigten. Gewiß, 


j 
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dadurch mache fih der Menſch zum ſchwaͤchſten und 
laͤcherlichten unter allen Geſchoͤpfen; Wenn ihr jes 
des Ding als vorbedemtend anſehet, fo it eure Seele 
immer voller Sorgen, Furcht und ängfilicher Erwar⸗ 
tung, und ihre werdet ſtets geneigt feyn, .euch ‚dem 
knechtiſchen Joche des Irrthums und der Betruͤgerelen 
zu unterwerfen. Alſo weg mit den Ahnungen, weg 
mit den Traͤumen, weg mit allen bedeutenden Zeichen ! 
Berlaßt diefe abergläusifchen Thorheiten! Setzet euer 
Bertrauen anf die göttliche Vorſehung, die eure Tritte 
leitet. Gott hat alle eure Zujälle geordnet, und ohne 
feinen Willen kann kein Haar von eurem KHaupte 
fallen. Suchet alfo nicht durch abergläubifche Hands 
lungen euer fünftiges Schidfal und euer Todesjahe 
zu erfahren. Laßt euch durch Feine Ahnungen und 
Träume beunrubigen. Uebergebt euch und euer Schids 
fal dem Herrn der Welt, und boffet, daß er es mit 
euch wohl machen werde. / | 


Ynmerkung. 


Was die Ahnungen anbetrifft: fo milk man aus 
der Geſchichte des menfchlichen Kebens viele Beifpiele 
anführen, daß es dergleichen gäbe. Und obgleich die 
meiften Erzählungen davon falih find: fo kaänn man 
doch an der Glaubwuͤrdigkeit mander Geſchichten nicht 
zweifeln, wenn fie gleich wunderbar find und nicht Deuts 
lich erklärt werden können. Kriſpin 3. DB. fteht des Morz 
gens auf, und ſagt zu feiner Frau: wir werden uns 
fere Finder verliehren; ih hatte fie im Traume auf 
den Armen, und fahe ‚fie plöglich hinwegfallen, daß ge 
aus meinen Augen verfhwanden. Stimmt nun der Ew 
folg damit überein: jo heißf_es, Kriſpin hat eine Abs 
nung von dem Tode ſeiner Kinder gehabt; die An— 
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geige davon iſt ein Traum gewefen. Manchem träumt, 
daß fein abmwejender Freund geftorben fen, und es trifft 
' bisweilen ein. Der ehemalige Herr Profeffor Simo: 
nıs in Halle foll gleichfalls eine merfwürdige Ahnung 

von feinem Zode gehabt haben, die in einem 4 Tage 

- vor feinem Ende gehabten Traume beftanden. Ich 
ſelbſt habe einen Geiftlihen in W** gekannt, der an 
ber Entkraͤftung viele Monate krank lag woran er. auch 
Br Wenige Tage vor feinem Ende erwadıt er aus 

nem Schlummer, und fagt zu feinen vor feinem Bette 
ftebenden Kindern: daß bein Schmager (welcher zu B. 

an einem 4 Meilen weit entfernten Orte Prediger und 
Kircheninſpeetor war) todt fen. Weil die Kinder nicht 
wiſſen, daß ihr Onkel krank iſt: fo halten fie das, was 

ihr Vater gejagt, für eine Phantaſie feiner Krankheit. 

Am folgenden Tage aber fommt ein Bote mit einem 
Briefe, in weichem gemeldet wird,. dab ihr Onkel den 
Tag zuvor geftorben fey. Einem Manne in B**, der 

. eben im Bette eingefchlummert ift, fommt es im Trau⸗ 

me vor, als wenn er eine Stimme hört, die ihm zuruft: 
ftebe auf und rette dein Leben! Er ——— 
ligſt aus dem Bette, und geht in die Stube. icht 
lange hernach hört er etwas fehr ſtark in der Schlaf: 
kammer niederfallen. Und als er mit dem Lichte in die 
Kammer gehr, bemerfet er zu feinem großen Erftaunen, 

' dab der Balfe an der Dede gebrochen und auf das 
nn. gefallen fen, darin er noch kurz zuvor gefchlafen 


Aus folhen und andern ähnlichen Vorfällen hat der 
gemeine Mann von Ahnungen die unrichtige Erklärung 
—* daß es Eingebungen ſind, die man im Traume 

ekommt, und‘ wodurd uns unbekannte Dinge entdeckt 
werden, die befonders unfern, und den Tod unferer 
Verwandten und Sreunde betreffen. Zufolge dieſes Ber 
griffs, Leiter man die Ahnungen aus den Eingebungen 
der Engel und den Gedanfen eines abweſenden Bekann⸗ 
ten ber, welche auf die Seele eines Freundes, wenn er 
glei viele Meilen meit entfernt iſi, wirfen. Allein 
bieſe Erflärung ift falſch, und man vermwidelt ficb_da- 
durch in taufend Schwierigfeiten, : die unaufloͤslich ſind. 
Welcher vernuͤnftige Menſch wird wol im Ernſte behaup⸗ 
ten, daß Jemand durch ſeine Gedanken an einen Freund 
auf deſſen Seele wirken und darin Vorſtellungen her—⸗ 
vorbringen dönne? Man verſuche es doch nur ſeibſt 
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ınd denfe noch fo ftart und noch fo lange an einen 
Sreund, als man immer will: fo werden dieſe Ges 
yanken feinen Einfluß auf feine Seele haben. Sauger nicht, 
yaß es anders mit der Seele eines Sterbenden fen. Denn die 
Seele ift und bleibt eine Seele, fie 5 einem geſunden 
‚der kranken Körper wohnen. Ihr Wirkungskreis iſt in 
eiden Faͤllen einerlei. Durch bloße Vorſteilungen kann 
licht einmal Gott Wirkungen in uns hervorbringen; 
vie follse denn dies eine menjchliche Seele thun koͤn— 
en? Ber aljo auf dieje Art die Ahnungen erklärt, der 
see auf abergläubiihe Grillen und glaubt unmöglis 
e Dinge. 

Diejenigen, melde die Ahnungen aus den Einger 
ungen der Engel herleiten, weichen ebenfalls von der 
Bahrheit ab. ce will nicht leugnen, daß fi Gott 
hemals der heiligen Engel bedient habe, um den Mens 
hen im. Traume gewiſſe Gedanken einzuflößen. Allein 
ries geihahe nur ‚in den wichtigften 5 en, wobei es 
uf die Glüdfeligfeit des ganzen menſchlichen Gejchlechs 
es ankam. Was berechtiget uns aber, daraus zu jchlies 
ien, daß Gott auch in geringfügigen Sachen den heili: 
jen Engeln dergleichen auftragen werde? Ein Traum 
ft eigentlich eine, im Schlummer erneuerte Borftellun 
ver Geele von ſolchen Gegenftänden, momit man fi 
m Zuftande des Wacens beichäftiget hat. Dieſe Entz 
tehungsart der Traͤume wird durch die Erfahrung bes 
tätiget. Wer viel vom Kriege erzählt, dem wird leicht 
on Schlachten und Belagerungen träumen, oder wer 
teißlg Gefpenftererzählungen Iiefet, dem werden im 
Traume oft Ericheinungen der Berjtorbenen vorfommen, 
nd wer fih mit angenehmen Beichäftigungen abgiebt, 
ver wird auch im Zraume glüdlihe Zufälle jehen. Es 
jiebe daher furchtbare und fröhliche Träume, 
yenn fie richten fih nad der verſchiedenen Beichaffens 
yeit der Gegenftände, womit man fich beichäftiget hat, 
he man fib zur Ruhe niederlegte.‘ Gie haben aber 
ud ihren Grund nicht immer in den kurz vorhergehen: 
ren Vorftellungen der Seele; fondern oft in den längfl 
vergangenen Umftänden des Lebens daran wir jegt gar 
viche denken, deren Andenken aber bei uns im leichten 
Schlafe durch ähnliche Vorftellungen nah den Gejegen 
ver Einbildungskraft erneuers wird. Wenn man 5. ©. 
n einem Bude viel von ungluͤcklichen Begebenheiten 
jeleſen hat: fo komme es uns oft erft nach einiger Zeit, 
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wenn die Veranlaſſung dazu da iſt, im Traume ſo vor, 
als ob wir die ungluͤcklichen Begebenheiten ſelbſt er— 
lebt hätten. Es iſt demnach hieraus offenbar, daß ſich 
die Träume nicht auf das Zukünftige; fondern auf das 
Vergangene beziehen. Lächerlichy ift es daher, wenn man 
die Träume als Vorbedeutungen der Zufunft anfiehet, 
und ängftlid nach der Bedeutung derjelben fragt. Die 
Thorheit folder Fragen ift defto einleuchtender, da uns 
Die Erfahrung lehrt, daß unter taujend Träumen fein 
einziger eintrifft, und fie daher unmöglih Dffenbaruns 
en vom Himmel fenn’ fönnen. Stimmt aud) gleich der 
rfolg damit überein: fo läßt fich deffen ohngeachter ein 
folder Traum aus den Umftänden, darin man fi da: 
mals befunden hat, nach den Gejegen der Finbildungss 
Praft auf eine ganz natürliche Art erklären. Wir wollen 
euch diefe Sache durch ein Beiſpiel von einem Traume 
erläutern, mit dem der Erfolg genau übereinftimmte. 
Er ift folgender: | 
Eine Kaufmannsfrau in Paris war auf dem four 


dung fand. Inzwiſchen achtete fie auf diefen Traum 
weiter nicht. Allein des folgenden Tages, als fie wer 
en einiger Geſchaͤfte ausgegangen war, erftaunte fie 
ehr, als fie in der Straße Et. 


\ — 467 — 


rzeigen, wenn. fie mir folche wieder zuftellen. Der 
Rann gab ihr darauf zur Antwort: ich habe dieſe 
Japiere gefunden, jedoch fie jegt nicht bei mir; jons 
‚ern fie zu Nanterre gelaffen. Wollen fie mir aber ih— 
en Namen und ihre Wohnung fagen: fo follen fie ih— 
e Papiere noch heute erhalten. er Mann bielt fein 
Wort, und ſchickte ihr folhe noch an demjelben Tage 
u. — — 

Diefer Traum fcheint zwar fehr munderbar zu ſeyn, 
und Mander könnte ihn für eine Dffenbahrung vom 
zen ‚halten, oder glauben, daß er ihr durch einen; 

ngel wäre eingegeben worden: inzwiſchen laͤßt er fich 
doch ganz natürlich erklären, wenn man den Zujauımens 
bang genau betrachtet, der ſich zwiſchen feiner Entſte— 
bung und Erfüllung befinde. Ohne Zweifel harte die 
Stau, als fie ihr unbemuft, die Wapiere- verloren harte, 
geliehen, daß ein Mann in einem rothen Kleide fich ge: 
dt und etwas aufgehoden habe. Weil fie ſich aber 
gerade damals mit wichtigern Gedanken befchäftigte: fo 
war ihre Empfindung von dem Manne im roten Node 
und von dem Aufheben einer Sadhe zu ſchwach, und’ 
wurde dur andere Worftellungen viel zu dunkel, als 
Daß fie fih jener Empfindung wäre bewuft geweſen. 
Als die Frau den Verluſt ihrer Papiere bemerkte: war 
fie wegen der Wichtigkeit derfelben angſt und bange. 
Dur diefe Angft und Bangigfeit und durch das ver— 
ebliche Suchen nah denfelben, wurde die ſchwache 
inbildung noch mehr verdunfelt, die fievorher von dem 
Manne im rothen Rode und von feinem Niederbuͤcken 
gehabt harte. Am Traume aber konnte die ſchwache 
am Tage gehabte Empfindung von dem rothgefleideten 
Manne wieder erneuert und zu einer größern Deutlich 
keit erweckt werden, da ihre Seele in der Gtille der 
Nacht fich felbfe überlaffen, und von Aufern Empfinduns 
gen und andern lebhafteren Vorftellungen freiwar. Nichts 
war alfo natürlicher, als daß fie von diefem Manne 
träumte, daß die Vorftellung von feinem Niederbücden 
erneuert, und damit das Finden ihrer Papiere nad) dem 
Gejege der. Einbildungskraft verbunden wurde. Daß 
aber der rothgefleidete Mann diefer Frau nad ihrem ger 
habten Traume in der Strafe St. Honore wirklich bes 
gegnete, fonnte daher fommen, weil er wegen feiner 
eihäfte oft in dieſe Straße geben mußte.” Und alfo 
tonnte diefes ganz aufälliger Weile gefchehen. Dieier 
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merfwürdige Traum enthält alfo nichts wunderbares ; 
fondern entfland, wie alle andere Träume auf Veran⸗ 
—— vorhergegangener Umſtaͤnde, und kann alſo als 
feine Ahnung betrachtet werden, welche ihr durch eine Das 
zwifchenfunft Gottes oder eines Engels wäre eingeflös 
Bet worden. | 
Auch find gewiß unter den in der Bibel angeführ:- 
ten Träumen, deren Entftehung der Erſcheinung eines 
Engels zugefchrieben wird, manche, die ſich aus der 
Natur. der menſchlichen Seele, auf bie Beranlaffungss 
gründe und deren Zufammenhange mit dem Erfolge fehr 
gut erklären laſſen, ohne daß man nöthig bat, dabei 
eine Einwirkung der Engel anzunehmen. Denn man 
hielt in den damaligen Zeiten jeden warnenden Traum, 
deſſen natürliche Urſache in den Umftänden verbotgen 
log, für eine göttlihe Warnung, und fchrieb foldye der 
Einwirkung eines Engels in die menſchliche Geele zu. 
Auf eine Ähnliche Art läßt fi der Traum erflären, 
den der preufifche Dberförfter $** in meiner Nachbar⸗ 
ſchaft vor kurzem gehabt hat, und der ihm wegen des Erfolgs 
jo wunderbar zu fenn fcheint, daß er ihn für eine Eins 
gebung hält, Seine eigene Erzählung davon ift dieſe: 
| „Mir träumte, ich fey in meinem Holzrevire in 
einem Didigt, darin ich nicht weit von einem diden 
Baume ein wildes Schwein erblidte.e Bei dem Ans 
blid deſſelben fehlich ich mich an den Baum, legte meis 
ne Kugelbüchfe an, und ſchoß von da das Schwein 
todt. — Nachdem ich, erzählt er meiter, von dieſem 
Zraume erwachte, nahm ich mir fogleich vor, den Tag 
darauf in den Wald zu gehen, und meine Kugelbüchſe 
mitzunehmen. Und diefen Borfag führte ich auch des 
Morgens nah meinem gehabten Traume aus. . Kaum 
war ich-in dem Didigt an den Ort gekommen, wo der 
toße Baum ftand, als ich das wilde Schwein, das id 
„lm Zraume gefehen hatte, ſchon wahrnahm. And da 
in der Gegend fein anderer großer Baum ftand: fo fahe 
ich mid; genöthiget, an biefen Baum binzufchleichen, 
von mo ich aud das wilde Schwein wirklich todt 
ſchoß. — Mein Traum if alfo puͤnktlich erfüllt worden, 
und fann meiner Meinung nah nicht anders erklärt 
werden, als wenn man die Einwirkung eines hoͤhern 
Beiftes dabei annimmt.‘ Go weit Herr 5** in feiner 
Erzaͤhlung — | 
- Allein man hat gar nicht nörhig, bei der Entftehung 
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diefes Traumes an eine Einfpradhe eines Höhern Geir 
tes in die menſchliche Seele zu denken; fondern es 
gieng damit ganz natürlich zu. Denn diefer Traum bes 
eg ih nach allen Umftänden auf Gegenjtände, von des 
nen der Dberförfter $**, wenn er fib am Tage in feis 
nem Holzreviere befchäftigte, Vorftellungen gehabt hats 
te. Nach feinem eigenen Geftändniffe hatte er auch vor 
feinem Zraume das wilde Schwein in der Gegend des 
Dickigts gefehen, und da einem folden Manne faft je: 
der Baum in feinem Reviere befannt F— hat er ſich 
auch den in dem Dickigt ſtehenden großen Baum vorges 
ftellt, und dabei gedacht (wann. aud ein folder Gedan⸗ 
fe durch andere Worftellungen ift verdunfelt worden), 
daß von diefem Standorte das wilde Schwein am ber 
ften gefchoffen werden könnte, und er würde es ohnftreis 
tig fchon eher geichoffen haben, wenn er eine Kugel 
buͤchſe bei fi gehabt haͤtte. Nichts war alſo natürlis 
cher, als dab die Seele diefes Mannes des Nachts im 
leichten Schlafe die Vorftellungen erneuerte, die er am. 
Tage wachend in dem Didigt gehabt hatte. Und da 
er durch feinen Traum veranlaßt wurde in den Wald 
zu * und die Kugelbuͤchſe mitzunehmen: ſo mußte 
u. ein Traum natürlider Weife erfüller werden. Denn 
es iſt ja einem jeden Jaͤger binlänglich bekannt, daß 
ein wildes Schwein jederzeit nach dem Drte wieder 
bineilt, wo es feinen Keſſel (Lager) hat. Man darf fid 
alfo darüber gar nidyt wundern, daß der Dberförfter 5. 
das wilde Schwein an dem im Traume gefehenen Drte 
fand. Denn da war der Kefiel des Schweins und mit: 
bin fein täglicher Aufenthalt. Und da diefer Drt von 
dem diden Baume nicht weit entferne war: fo war 
auch diefer Baum der einzige Drt, von mo das wilde 
Schwein geſchoſſen werden fonnte. . ' 

Was unfere ZTodesftunde anbetrifft: fo hat Gott 
folhe aus -weifen Urſachen den Menfchen verbors 
gen, und er würde daher wider feine Abfichten hans 
deln, wenn er foldye durch den Dienft der heiligen En: 
gei ben Menſchen bekannt machen ließe. Und follen die 

bnungen Eingebungen der Engel fenn, warum geſche⸗ 
ben fie denn nicht bei Tage, fondern nur in der Gtille 
der Naht? - Man fieht alfo hieraus offenbar, daß die 
Ahnungen nah. dem. Begriffe, den ſich der gemeine 
Mann davon macht, zu den unmöglichen Dingen gerechr 
net werden muͤſſen. 
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Abtr, wird man ſprechen, was ſoll man denn von 
obigen Faͤllen urtheilen? Ich antworte: dergleichen 
Faͤlle ſind wol moͤglich: nur muß man dabei nicht 
gleich an Wunder, ſympathiſirende Freunde, Erſcheinun— 
gen im Traume, und an eine Einſprache der Engel in 
die menfchlidye Seele denken. Man mag folhe Wor: 
fälle Abnungen nennen, oder mie man fonft will, dar⸗ 
über will ib mit Keinem ftreiten. Allein man muß fie 
für feine Eingebungen halten, die von außem in die 
Seele eines Traͤumenden gebracht ‚werden. Meiner 


Meinung nah find die Ahnungen bloße Vorherfe; 
bungen, dDiein der Natur der menſchlichen 


Seele jelbft ihren Grund haben, und dar: 
auserflärt werden müffen. Denn das Vermoͤ— 
gen, Dinge vorherzufehen, fann überhaupt der menjclis 
chen Geele nicht abgeſprochen werden. ie geräth oft: 


mals auf Vorherſehungen und Wermuthungen, ohne zu 
‚wiffen, wie fie darauf gefommen ift. Untere Empfin: 


dungen find am Tage bisweilen dunfel und jo unmerk— 


lich, daß wir uns ihrer nicht bewußt find, wie id be; 


reits angeführt habe, Inzwiſchen fönnen dieſe dunfeln 
Empfindungen des Nachts im Traume Vorherfehungen 
erzeugen. Die Geele, die beftändig wirkſam ift, madht 


‚daraus Urtheile und Schlüffe. Iſt nun die Folge da 


von fo Far und deutlich, daß wir uns ihrer bewußt 
find: fo ift das eine Vorherſehung oder Ahnung. 

Auf Ddiefe Art laſſen ſich viele Vorfaͤlle erklären, 
wenn fle uns auch noch fo wunderbar vorflommen. Die 
Stimme: ftehbe auf und rette dein Leben, die 
jener Mann in B** zu hören glaubte, war weiter nichts 
als eine Solgerung, die feine Geele aus einer Dunkeln 


Empfindung hergeleitet hatte, und die er jegt fo klar 


und deutlihb empfand, als wenn er eine Stimme von 


außem gehört hätte. Denn der Balken, der furz darauf 


einftürgte, muß doch wol fehr fchadhaft gemejen fenn. 
Sollte der Mann davon nidyt oftmals eine Empfindung 
gehabt haben? Sollte er nicht auch noch an eben dem 
Abend, da er ſich zu Bette legte, eine Empfindung von 
dem Einftürgen des Balfens. gehabt haben, ob er ſich 
gie derfelben nicht bewußt war? Der Grund der 

orherfehung lag in feiner Seele verborgen. Diefe for: 
mirte daraus einen Schluß, deflen Folge er fidy fo deut: 


lich bewußt war, als wenn Jemand laut gefprochen hät: 


te. Man kann zugleih hieraus abnehmen, warum die 
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Seele gemeiniglich in der Stille der Nacht Vorherſe⸗ 
hungen· formirt; denn fie find ſchwaͤcher als die Em: 
pfindungen. So lange aljo die Sinne die Empfindun: 
gen unterhalten, wie bei Tage gejchiehet: fo nimmt fie 
auh ihre Worherfehungen nicht 4 oder fie ift fich 
derfelben nicht deutlid” genug bewußt. Daher pflegt 
aud Niemand am Zage Ahnungen zu haben. Aber 
die Stille der Nahe ift dazu die bequemfte Zeit, in 
welcher fie von der menfchlihen Seele erzeuget werden. 
Inzwiſchen muß man nicht denken. daß diefe Worherfer 
bungen immer eintreffen. Die Geele irret ſich oftmals, 
wenn fie mit ihren Schlüffen, hinter den Vorhang der 
Zukunft dringet. Aber diefe irrigen Ahnungen werden 
nicht bemerket, fondern der Menſch, der immer das 
Wunderbare liebt, faßt nur diejenigen ins Gedaͤchtniß, 
mit denen der Erfolg übereinftimmt. 
Mit der Vorhergehung des Geiftlichen zu W. ift es 
ewiß auch ganz natürlich zugegangen. Diefer Mann 
bie fehr viel anf feinen abweienden Schwager in B. 
a diejer fehr uft am Podagra frank lag, und man mes 
gen feines Lebens bei feinem herannahenden Alter ſehr 
beforgt war: fo war es ganz natürlich, Daß der kranke 
Geiftlihe in W. denken konnte: Wielleicht fehe ich meis 
nen geliebten Schwager nit mehr, “Ich merde mol 
fterben, vielleicht ftirbt er auch. — Diefem Gedanken 
bieng er ohne Zweifel auf feinem Srankenlager, nad. 
Seine Seele bildete ihn im Traume aus. Sie ftellte 
fih nicht nur die Möglichkeit ; fondern auch die Wahrs 
icheinticyfeit vor, daß der Inſpector in B. an den Fols 
gen des Podagras fterben werde. Dur die Einbil« 
dungskraft, die im Traume fehr beichäftiget ift, ſahe der 
Geiftlihe in W. in feiner Traurigkeit, das was möge 
lich war, und ihm ſehr wahrſcheinlich vorkam, als 
wirflich vor fi, und nun dachte er fib den Tod feines 
geliebten Schwagers als gewiß, und ſprach, da er aus 
dem Gchlummer erwachte, zu feinen Kindern: mein 
Schmwagerift todt. Diefe Vorftellung entftand dems 
nach in feiner Seele auf eine ganz natürlide und bes 
greifliche Art, ohne daß ihm ſolche von außem durch eine 
höhere Macht wäre eingegeben worden, Daß nun aber 
auch der Erfolg mit da Vorherſehung übereinftimmte, 
ſolches war ein bloßer Zufall. Es wird ja fo.viel ger 
träumt, daß unter fo viel taufend Träumen wol einer 
eintreffen kann. Ueberdies ift der Prediger und Inſpek—⸗ 
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tor in Bi, als deſſen Tod von bem kranken Geiſtlichen 
in W. vorherverkuͤndiget wurde, noch nicht todt gewe— 
fen; ſondern iſt nach meiner genauen Erkundigung, ins 
dem er mein Schwiegervater war, erft an die 12. Öruns 
den nachher geftorben. 


F. 188. Die mannigfaltigen Krankheiten, bie 
fi) bei den zahmen “Thieren und befonders bet dem 
Rindvieh äußern, find bei den einfältigen Hauswir⸗ 
then eben fo viel Gelegenheiten, abergläubifche Hands 
lungen zu begehen. Da fie die phyfifchen Urfachen 
von der Krantheit ihres Viehes nicht kennen, und. fih 
auch darum nicht befümmern: fo halten fie faſt ein 
jedes Uebel, das demfelben zuftößt, für eine Wirkung 
der Zauberel, Wenn fi bei einer Kuh die Milch 
verliert, oder garſtige Sahne anfeket; wenn die Butter 
ſich davon nicht will abfondern laffen; wenn fi auf 
der Milch blaue Flecken zeigen, wenn. fie mit Bluts 
firiemen vermiſcht iſt: ſo glaubt ein gemeiner Hauss 
wirth, doß von diefer oder jener Frau, buch Beihülfe 
des Teufels, mit dem fie einen Bund babe, ihm fein 
Vieh behext fey. Anftatt daß er nun auf Mittel bes 
dacht ſeyn follte, die in folhen krankhaften Umſtaͤn⸗ 
den feines Viehes mit gutem Erfolge gebraucht wers 
den koͤnnten: fo fucht er durch abergläubtfche Ceremo⸗ 
nien, durch Raͤuchern mit 7 Kräutern, die Here oder 
den Herenmeifter recht zu peinigen und den Teufel zu 
vertreiben. O ihr armen Leute! ſeyd doch verfis 
hert, daß die angeführten Umftände allemal eine 
Krankheit an eurem Viehe zu erkennen geben, Aber 
keine Krankheit, die ihm durch Hexerei iſt angethan 
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orden; denn diefe ift an ſich felbft unmöglich, weil 
er Menſch durch Belhülfe des Satans Feine übers 
nenfchliche Wirfung hervorbringen kann. Es ift bloß 
in natuͤrliches“ Uebel, das ihre am beften durch folgen⸗ 
de Mittel Euriven koͤnnet; Wenn bei einer Kuh die 
Milch fich verltert, fo muß man vor allen Dingen 
dafür forgen, daß Ihr etwas gutes, nahrhaftes Autter 
gereicht werde. Hierauf gebe man ihr täglich dreimal 
eine Hand voll von folgendem Pulver: weiße Enzi—⸗ 
an wurzel, Altheewurzel, von jedem 1" Viertelpfund, 
Pappelkraut, Wegebreit, Altheekraut, Steinklee, von 
jedem 4 Hände voll, Sadebaum eine Hand voll, Anis, 
Fenchel, von jedem ı Biertelpfund, Küchenialz ı halb 
Pfund, durchgefiebte Holzaſche 1 Maͤßchen. Alles 
dieſes wird zu einem Pulver zufammengeftoßen und 
dem Viehe eingegeben. Dadurch wird die,eingebildete 
Zauberei vertrieben, und das Vieh bekoͤmmt die Milch 
wieder. 
Hat eine Kuh den Fehler, daß ſich die Butter 
. von dem Raam nicht fo bald, wie gewoͤhnlich will 
abfondern laffen: fo fann man ihr 3 bis 4mal des 
Tages eine Hand voll von folgendem Pulver mit eis 
nem Möffel Biereſſig reichen laſſer; Sauerampf, 
weißen Andorn, Schaafgarbe, Brenneffel, von jedem 
4 Hände voll; Roßſchwefel ı Viertelpfund. Alles 
diefes wird zufkmmen zu einem ‘Pulver geſtoßen. 
Mann kann anch bei dem Buttern, nah Belchaffens 
heit der Menge des Raams, ı Viertel oder ein halb 


Nöffel ſtarken Eſſig wit zu dem — ing a. 
faß gießen, 
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Inzwiſchen ſind die Urſachen, warum man von der 
Milch der Kuͤhe keine Butter bekommen kann, bisweilen ſo 
verborgen, daß es dem kluͤgſten Hauswirthe und Naturfor⸗ 
ſcher ſelbſt ſchwer faͤllt, ſie ſogleich zu erſorſchen. Einem 

voruttheilsfreien Prediger, der bei feiner Gemeine den 
Aberglauben eifrigft zu dämpfen  fuchte, begegnete ein 
folher Borfall, der feine bisherigen Bemühungen 
Leicht hätte vereiteln, und die abergläubifchen Grillen 
von der Hexerei beftätigen können, Dieſer Mann 
hatte zwei junge Pferde, denen er die: Freiheit gab, 
auf dem Hofe herumzuipringen. Er fand daran viel 
Vergnügen, wenn ſie dei ihren Spruͤngen gleichfam in 
den Lüften ſchwebten, und die fehüchternen Kühe vor 
fih herjagten oder im Kreife herumtrieben. Die 
Wirthſchaft des Predigers war bisher gluͤcklich gewe⸗ 
- fen, und er genoß alle Vortheile welche die Viehzucht 
geben kann. Aber diefes Gluͤck mäÄhrte nicht lange; 
fondern verwandelte fi in Ungluͤck. Die Kühe gas 
ben zwar reichlich Milch. Die Milch auch Raam; 
aber der Raam wollte keine Butter geben. Es 
wurden alle Mittel gebraucht, wozu erfahrne Landleute 
riethen; aber ſie waren alle vergeblich. Der Prediger 
ſchrieb an oͤkonomiſche Geſellſchafttn, und bat um 
ihr Urtheil und um ihren Rath. Dieſe gaben ihm 
zur Antwort: daß, weil die Milch aus dem Blute 
entftünde, die Urfache des Uebels auch im Blute lies 
gen müffe. Es murde ihm zugleih ein Aderlaß für 
das Vieh und verfchledene Sefundheitsfräuter zum 
Eingeben empfohlen. Aber aud) diefe Mittel wurden 
vergeblich gebraucht. Da der Schade, der aus dieſem 
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Uebel entſtand, fehr groß tar, und verfchledere aus 
‚der Gemeine zu der Frau Paſtorin fagten: nun fehe 
es der Herr Paſtor felbft, daß ſein Vieh behext ſey, 
und daß es nicht eher wuͤrde kurirt werden, als wenn 
er das Teufelsgeſindel durch den Scharfrichter weg⸗ 
bannen ließe: fo bat fie, da fie ſich beſonders über 
das Uebel grämte, ihren Mann um die Erlaubniß, 
den Schaͤrfrichter kommen, und: ihr Vieh von der 
Zauberei ‚heilen zu laſſen. Dee Prediger aber wollte 
Eein Diener des Aberglaubens: werben und in. Ihe 
Berlangen durchaus nicht willigen. : Die. Bemerfung 
war für ihn ſchon traurig genug, daß feine Gemeine, - 
die er bereits von manchem Aberglauben befreiet hatte, 
durch diefen Vorfall wieder in ihren alten Wahn zus 
ruͤckſank. Er fchlug alfo feiner Gattinn ihre Bitte » 
geradezu ab, umd blieb bei feiner Behauptung, daß 
das Uebel nicht von Hexerei; fondern von einer ganz 
natürlichen Urfache berrühre, dte ihm zwar jetzt noch 
verborgen fey, die er aber doch gewiß noch zu entdek⸗ 
fen hoffte -Die Frau Paftorin, die ihren Ruin vor 
Augen fahe, ließ ſich durch einige Mitglieder aus der 
‚ Gemeine bewegen, von dem berüchtigten Scharfrichter, 
ohne Vormwiffen ihres Mannes, Mittel wider die Zaus 
berei holen zu laſſen; aber der Gebraud davon mar 
ebenfalls ohne allen Mugen. Als der Prediger alle 
ihm vorgeſchlagene Mittel gebraucht Hatte, und er 
doch Feine Hilfe befommen konnte: fo befchloß -er, 
feine Wirthſchaft aufzugeben, und fein Vieh zu vers 
£aufen. Man: bot es als Maftvieh einem Fleiſcher 
‚zum Verkaufe an, diefer wollte es aber aus der Urſa—⸗ 


che nicht Eaufen, well es behert war, und er beforgen 
mußte, daß das Fleifh davon Niemand Faufen würde. 
Endlih kam aus einem entfernten Orte eine Pächtes 
rinn, und wollte das Vieh dem Prediger abhandeln, 
Als. er nun die Kühe mit den Pferden aus dem 
Stalle ließ, und dieje ihre Sprünge machten, wodurch 
ſie jene vor ſich bin jagten und im Kreife herumtrieben, 
rief die Pächterinn, die diefem Sagen und Herum⸗ 
treiben der . Kühe durch die muthigen. ‘Pferde, eine 
Zeitlang aus dem Zenfter zugefehen hatte, endlich aus: 
„Ey, Ey, Herr -Paftor, warum laſſen fie diefes ges 
ſchehen. Nun wundere ih mich gar nicht, daß fie 
von ihren Kühen, bei folcher Erhitzung derfelben, feine 
Butter befommen können. Dies ift die einzige und 
wahre Urſache ihres häuslichen Liebels. Meinem Ba; 
ter gieng es eben fo. Diefer fand auch an dem Her⸗ 
umfpringen der Pferde unter den Kühen, fo wie Sie, 
fein Vergnügen; aber das Fam ihm theuer zu fies 
ben. Wir verloren bald den beften Nugen von den 
Kuͤhen, denn mir befamen von der Milch feine But 
ter. Die Urfache davon Ffonnten wir nicht entdecken. 


Wir gebrauchten zwar alle uns empfohlene Mittel. 


Aber es half alles nichts, bis uns ein alter Mann 
fagte: mie follten nur die Kühe nicht mehr von den 
Pferden herumjagen und Ihr Blut nicht erhigen Laffen ; 
dann würde fich das Uebel bald von felbft geben,” — 
Aus diefer Rede der Pächterinn, fahe nun der Pres 
diger ganz wohl ein, daß bie Erhigung feiner Kühe die 
phnfifche Lrfache fey, warum er von der Milch keine 
Butter hatte erhalten koͤnnen. Er fonderte baber auf 
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dem Hofe die Kühe von den Pferden ab, und vers 
fchaffte dadurch jenen Ruhe. Als nach Verfließung 
einiger Tage von der Milch der zur Ruhe gebrachten 
‚Kühe gebuttert ward: erhielt man ſogleich Butter 
und das Uebel war auf einmal gehoben. Als dieſe 
Entdeckung bekannt gemacht wurde, erkannte auch die 
Gemeine, daß an dem ihrem Prediger begegneten 
Vorfalle keine Hexerei, ſondern die Erhitzung der Kuͤ⸗ 
be. Schuld fey, und ihr bisheriger Aberglaube an behex⸗ 
tes Vieh wurde dadurch aufs neue ausgerottet. 

Die blaue Milh, wodurd die Hausmütter ofts 
mals in die "größte Veriegenbeit gefeßt werden, und 
welchen Umftand fie befonders der Zauberei zufchreis 
‚ben, rührt ebenfalls von einer natürlichen Krankheit 
. an dem Viehe ber, Welt gutem Erfolge fann man 
dawider nachftehendes Pulver 3 bis 4mal des Tages, 
mit oder ohne Effig, bei dem Viehe gebrauchen: Eis 
chenlaub, Sanifel, Schaafgarbe, von jedem 4 
Hände voll, Tormentillwurzel x Halb Pfund ; vos 
tben Bolus, Alaun, jedes ı Viertelpfund. Alles dies 
fes wird zu einem Pulver geftoßen, und eliih Stüd 
Nindvieh davon 2 Loth zu einer Portion mit oder 
ohne Effig eingegeben, 

Das Blutmelken ertfteht aus folgender Urfache: 
Ein gewiffes Kraut, das nicht alle Jahre waͤchſet, hat 
die Kraft, die vechte Zubereitung der Milch aus dem 
Blute zu verhindern. Dies kann im Sommer eins 
zelnen Städen Vieh begegnen; es kann auch im 
Winter mit gefüttere werden. Wir dürfen alſo dieſen 
Umftand nicht als etwas Uebernatuͤrliches anſehen. 


* 
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Die lieben Hausmuͤtter, die dadurch ſehr verlegen wer, 
den, wenden gemeiniglich aberglaͤubiſche Mittel an, 
bie ſie an beſondern Tagen und zu gewiſſen Zeiten 
gebrauchen, um dieſes Uebel zu heben. Aber ſie ver⸗ 
rathen dadurch nur ihre Einfalt und die Schwaͤche 
ihres Verſtandes. Das Uebel giebt ſich von ſelbſt, 
wenn man nur dem Viehe andres Futter zu freſſen 

giebt. | | 
Wider die Krankheit der Bräune unter ben 
Schweinen werden nicht minder viele aberglaͤubiſche 
Mittel gebraucht. Won dem in diefer Abficht gemachten 
Nothfeuer und, den dabei vorgenommenen abergläus 
biſchen Thorheiten Habe ich bereits geredet. Man ers 


‚wählt aber dawider noch ein andres unfinniges Mit 


gef, daran ih nicht ohne Schauder gedenken kann. 


Wenn naͤmlich Die jungen Schweine die Bräune bes 
fommiet: fo sräbt der Abergläubige eins davon les 
bendis in die Erde, und bildet fich ein, daß, dadurch 
die andern von ihrer Krankheit befreit werden.“ Ges 
rechter Eott! zu was für einer ‚Sünde kann doch 
der‘ Aberglaube den Menfchen verführen! Nimmers 
mehr würde er einer ſolchen Grauſamkeit fähig feyn, 
wor ihn nicht dieſer Tirann dazu geneigt machte! 
Zur Vermeidung andrer nachtheillgen Folgen, die aus 
der Broͤune entfichen können, muß jeder Hauswirth 
dafür forsen, dag die an ſolcher Krankheit krepirten 

hweine fofort beigeſcharrt werden. Denn man hat 
gerfchtedene Beiſpiele, daß die Hunde, wenn fie von 
einem am ber Bräune krepirten Schweine frefien, fehr 


beiffend werden, und daß faft alles Vieh, das von 
ihnen durch den Biß verwundet wird, jErepirt. 

$. 189. Das Geheul der Hunde und dag Beil 
fen der Rasen follen Vorboten des Todes feyn. Wenn 
der Hund, heißt es, während feines Heulens den Kopf 
nach dem Haufe oder der Stube hin drehet, in welcher ein 
Kranker liegt: fo werde dadurch der gewiſſe Tod der 
kranken Perſon angezeiget. Allein, welcher vernünftige 
Menfh wird folches Geheul für eine Vorbedeutung 
des Todes halten? Die Hunde beuten oft in einem 
Dorfe, und es ſtirbt Keiner. Im Gegentheil ftirbe 
oftmals ein Menfch, ohne daß die Hunde geheult has 
ben. Nach der Eindildung Andrer foll auch dadurch 
eine Feuersbrunft angezeigt werden; allein dies. ift 
ebenfalls ein ganz widerſinniger Wahn, der aller Er⸗ 
fahrung widerſpricht. Wie oft höre man nicht des 
Nachts die Hunde heulen, und es entfieht deffen uns 
geachtet Eein Feuer. | 

$. 190. Unter den wilden Thieren ift befonders 
ber Haaſe ein Gegenftand des Aberglaubens. Wenn 
der Menfch verreifet, und es begegnet ihm nnterwer 
gens diejes furchtiame Thier: fo iſt er einfältig ges 
nug, zu glauben, daß ihm, ein Ungluͤck bevorſtehe. 
Außerdem follen fih gerne die Heren in einen- Haas 
fen verwandeln, und! alsdann foll er nur auf 3 Bei⸗ 
‚nen laufen. Welche Schande für die menfchliche Vers 
nunft ift diefer unfinnige Wahn! Wer dasjenige ers 
waͤgt, was ich bereits von der Verwandelung der 
Menichen in Wehrmölfe gefagt Habe, der wird über 
die Einfalt derjenigen lachen, die fich eine ſolche 
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Verwandelung als eine wirkliche Begebenheit vor⸗ 
ſtellen. | Ä | 
Einige unter den Landleuten begehen noch befon: 
ders dadurch eine große Thorheit, daß fie ein Kind, 
“wenn «8 eben geboren- ift, nehmen, es nadt in den 
Pferdeftall tragen, und es unter der Ausfprechung ge; 
geroiffer Segensformeln auf ein ‘Pferd ſetzen. Durch 
diefe Alfanzerei foll ein Kind auf immer, bis an feis 
nen Tod, die Kraft bekommen, einem jeden Pferde, 
darauf es ſich feßet, die Würmer zu vertreiben, Mans 
cher Landmann, der. ein ſolches Uebel an einem feiner 
pferde bemerfet, pflegt fich daher fleiffig nach einem 
foihen Wundermenfchen zu erkundigen, dem gleich 
nach feiner Geburt die Kraft iſt mitgetheilt worden, 
den Pferden die Mürmer zu vertreiben. Wird ein 
ſolcher Menſch ausfindig gemacht: ſo thut er weiter 
nichts, als daß er ſich auf das kranke Pferd ſetzet, 
und ſich dafuͤr bezahlen laͤßt. Dieſe Thorheit iſt deſto 
ſchaͤndlicher und verabfhenungswärdiger, weil dadurch 
das Leben eines neugebornen Kindes in eine fo große 
Gefahr geleßet wird, daß es von der Erkältung Eranf 
werden, Und ſehr leicht fterben Eann. 
| 191. 1) Die Vögel machen das andre all 
gemeine Geſchlecht in dem großen Thierreiche aus, 
Sie kommen alle mit einander darin überein, 2) 
dag fie einen mit. Federn bededten Leib, zween Füße, 
zween Flügel, einen hornichten Schnabel, auch wars 
mes Blut haben und aus Eiern geboren werden. Ihre 
Geſtalt iſt ſehr mannigfaltig, und ber Urheber 
der Matur hat bei Ihrer Bildung zugleich auf 
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Zterde und Schönheit geſehen. Bel. vielen glaͤnzen 
die Federn mit einer ſolchen Pracht, deß fi das Auge 
"daran nicht fatt ſehen kann, Die Fiügel, womit fie der 
weiſe Schöpfer verfehen hat, dienen. ihnen fih in der 
Luft fertzubemwegen. Man bat. 3) Land; und Waſſer⸗ 
vögel. Die leßtern haben 4) einen breiten Schnabel 
und zwiſchen den. Zehen. an, Ihren Fügen eine 
Schwimmhaut; die’ Landvsgel aber find 5) mit Klauen 
und einem fpikigen Schnabel verjchen, davon die Les 
fachen bereits angeführt find. Einige unter den Voͤ⸗ 
geln ſtellen Wanderungen aus einer Gegend in 
die andere af, fo wie: die Jahrszeit und ihre Bes 
dürfuiffe e8 erfordern. Der Nutzen, den uns die Voͤ—⸗ 
gel verfchaffen,- iſt ſehr groß; 6) fie g’ben uns ihr 
Sleifh und ihre, Eier zur Speifes Ihre ‚Federn dienen, 
uns zu, Betten, ‚aum Schreiben und. zum Zierrathe; 

ihre Geſang gereiht uns zum Vergnügen. Kinige 
reinigen die Luft vom Ungeziefer, wie die Schwalben, 
Fliegenſchnaͤpper u ſ. f. Von den Naturforſchern 
werden ſie, in Ruͤckſicht auf ihre Schnaͤbel, in. man⸗ 
cherlei Ordnungen abgetheilet. Bon. dem Kolibri oder 
Honigſauger, dem Eleinften ‚unter den Bögen, der ohne 
Kopf etwa von der Größe eines Maitäfers iſt, bie 
zum, aiohen Strauß ne man 2000, en 
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x 
Abergtänbifche Meinungen. 


$. 192. Unter den Vögeln wird befonders bie 
Eule als ein Vorbote des nahen Todes eines Men: 
ſchen angeſehen, und deswegen ein Todtenvogel ger 
Nannt. Sobald fie ſich einem Hauſe nähert und 
freier: fo foil fie dadurch anzeigen, daß Jemand in 
dem Haufe fierben werde. Aber wie ungereimt iſt 
Olefer Wahn! Daf unvernünftige Thiere eine Kennt—⸗ 
WEB von dem Tode eines Menſchen baken follen, wis 
 Derfpridt aller gefunden Vernunft und’ Erfahrung. 
Özınen denn mol unvernümftige Thlere dasjenige 
Düſſen, was Gott aus weifen Urfachen den Menfhen 
tBEcHt hat offenbaren wollen? Woher follte nun die 
Sa— le die Gabe der Weißagung bekommen, durch ihr 
5 chHriten den bevorfichenden Tod eines Menichen ans 
sur zeigen? Diefer Aberglaube rührt hoch aus dem fin: 
Fern Heidenthume her, in welchem man auf das Vo— 
gelselhrei achtete. Ein Chriſt follte alfo damit um 
DB egto weniger Sermeinfchaft haben, weil er weiß, daß 
Be z-jenige, der ſolches thut, dem Herrn Lelli Graͤuel if. 
5 Ss. Mof. 19, 26; ER Eee er : 
fs Die Eulen find Nachtvoͤgel; ihre Natur beingt 
e— daher mit fi, bet nächtlicher Finſterniß ihre Stim⸗ 
re ZU erheben. Dem Winter bringen fie ſehr traurig 
iz Scheuren und alten. Mauern zu, und müffenloft 
az cal ſehr lange bungern.; Man ihört fie auf dem 
E are oͤſters ſchreien/ und dennoch erfolgt darauf 
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roizr. Sterben Ihr fkarkes und oft. wiederholten. 
— ge vermuthlich ein Zeichen der veraͤnderll⸗ 
Dez — Bon dieſer Veränderung‘ koͤnnen ſie 
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eben ſo gut eine Empfindung haben, wie die Huͤhner⸗ 
haͤhne, und fo wie diefe dadurch zum. wiederholten 
Kraͤhen erweckt werden: fo. können auch die Eulen _ 
durch den - veränderten. Zuſtand' ber Luft zum unge, 
wöhnlihen Schreien ſich anreizen laſſen. Es iſt alfs 
hoͤchſt unvernuͤnftig, ſolches für ein Zeichen von. dem 
_ bevorftehenden Tode eines kranken Menſchen zu hats 
6 193. Es giebt verfchiedene Arten von Eulen, 
De Uhu: oder Schubut if die größte ihres Ge 
ſchlechts, und von folder Stärke, daß er den Adler 
ſelbſt überwinden kann. Wenn ihrer etliche des: Abends 
zuſammen in der Lufe fliegen: fo machen fie ein Ges 
fchrei, das mit dem Bellen der Jagbhunde, .wenn- fie 
das Wild jagen, viele Aehnlichkeit hat. Und dies 
bat ohne: Zweifel zu dem Maͤhrchen vom verwuͤnſch⸗ 
ten Sjäger, oder dem Hadelnberg, Gelegenheit gege⸗ 
ben, wovon die alten Leute noch bis auf den heutigen 
Tag ihren Kindern viele alberne Dinge erzählen. 
Vorzuͤglich wird es durch das Zeugniß eines ges 
soiffen- -Förfters beftätiget, daß die großen Ohreulen 
oder Schubute dasjenige Geräufch In der Luft machen, 
weiches nach der Volksſage der verwuͤnſchte Jaͤger 
oder Hackelnberg ſeyn ſoll. Der Here von Ecards⸗ 
haufen führe ſolches in: feinen entdeckten: Scheituniffen 
dee Zauberei zur Aufklaͤrung des Volkes am, indem er 
Seite 137 ſchreibt: daß aberglaͤubige Jäger und: Rei⸗ 
ſende, wenn fie in der Nähe von großen Waldungen/ 
des Nachts: von dem ſogenaunten wuͤthen den 
Heer e uͤberraſcht wuͤrden, fi lang an die Erde hin⸗ 
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zulegen, und ſo, angſtvoll den ſpuckenden Jagdzug 
über. ſich wegzlehen zu laſſen pflegten. Däs naͤmliche 
habe einſt auch ein beherzter Foͤrſter gethan; aber ans 
ſtatt ſich auf den Bauch zu legen, —* ſich auf 
den Ruͤcken gelegt. | 
Da der Gagdzus glücklicher Weiſe — Aber 
ihn weggegangen fey ; fo.habe er auf der Erde liegend, fein 
mit grobem Schrote geladenes Gewehr auf denfelben 
abgefenret und eine ſehr große Eule fo getroffen, daß 
fie fluͤgellahm neben ihn niedergeſtuͤrzt waͤre. 
Herr. Ma zu Nördlingen hatte fo oft, und. fo 
eenfihaft: von der höllischen Erfcheinung des. verwuͤnſch⸗ 
ten Jaͤgers reden gehört, daß er es endlich.müde ward, 
eine. jo alberne Erzählung länger‘ anzuhören, ‚ohne fie 
wiederlegen zu koͤnnen. „Ich faßte, daher den Ent⸗ 
ſchluß“ — Sagt er in feiner «zu. Nördlingen, ‘1793 
herausgefommenen KHanöbibliothe£ für ;Lefer von Ges 
Ihmad im ıftlen Bande: Seite 192, — „mich: und 
andere, wo möglich, vonder wahren. Beſchaffenheit 
der Sache zu Überzeugen. Mein alter Landsmann, 
ein. guter ehrlicher WBauer;; gab: mir Nachricht: von. der 
Zeit; in welcher die-wilde Jagd in feiner Gegend 
alljährlich anzufangen pflege, und von. dem- Orte, den 
ich, zu meinen Beobachtungen wählen muͤſſe. Abends 
nach zehn Uhr verfuͤgte ich mich, zu Pferde, nach dem 
mir: bezeichneten Berge, iden. ein Buchenwaͤldchen bes, 
ſchattete. Det; Fü dahin"führee mich durch ‚ein nie⸗ 
driges Vorhol. muy mine mie u gar 
Nicht lange. EEE EEE an, nOR ns 
Stelle. hoͤrte ich ein mir unhekanntes Berämfch, Das 


mit dem Rufen der Jaͤger und: mit dem Kiffen der 
Jagdhunde, viel: Aehnliches hat. "Schon aufmerkfam, 
ward ich es noch weit mehr, da ich den Zug felbft 
wirklich ankommen ſah. Se mehr er fih meinem 
Standorte näherte, um fo mehr Crfchredliches ateng 
vorher. Meine Erwartungen waren auf.das hödhfte 
geſpannt; als ungluͤcklicher Weiſe mein fonft folgfas 
mes Roß mir allen Gehorſam aufkuͤndigte. Beunru⸗ 
higet von dem, was um mich her vorgleng, tummelte 
es ſich ſo wild'mit mir herum, und glieng endlich fo 
wuͤthend durch, dag ih, nur auf meine Sicherheit, 
und auf die Beruhlgung des‘ Thlers denken mußte. 
Meine Beobachtungen‘ waren unterbtochen, und ich 
kehrte gegen: Mitternacht nach. Haufe zuruͤck.“ 
| „Mit Ungeduld erwartete ich den. Abend des 
folgenden: Tages. Er kam, und. fand mich auf mes 
nem Poſten. Dießmal hatte ih meln Pferd in eints 
ger Entfernung - angebunden, zurüdgelafien. Mid 
umgab eine feierliche Stille, die aber bald unterbros 
hen ward. Fuͤrchterlich Fündigten mir die Hoͤllengei⸗ 
fier ihre Ankunft. an, und je naͤher ſie Famen, deſto 
deutlicher glaubte ich, das verfchledene Anſchlagen der 
jogenden Hunde von dem Rufen‘ der Menſchen un⸗ 
terſchelden zu koͤnnen.“ 
„Jetzt rauſchte der Zug (don durch die Zweige 
daher” Ich erftaunte nicht wenig, als ich allerlei ab⸗ 
ſcheullche Geſtalten, umgeben von Feuerflammen, 
theils oben in der Luft, thells unterwaͤrts gerade auf 
mich einſtuͤrmen ſah. In der That zog ich mich jetzt 
hinter eine ehrwuͤrdige Eiche zuruͤck Das wuͤthende 


’ Heer braufete vorbeis und ich "war fo gluͤdlich, zu 
benierfen,. daß diefe wilde Jagd ‚nichts anders, 
als — ein Heer von zwanzig bis dreißig Raubvoͤgeln 
war. Ich folgte dem Zuge fo gut Ich konnte. Bel 

dem Anfange eines ausgehauenen Fichtenmwaldes kehrte 
er wieder zurüd. Auch jetzt wieder begleitete ich ihn 
fo geſchwind, als es mir das nächtliche, Dunkel, und 
Berg und Thal und. Sebüfche erlaubten. Der Zug 
dauerte eine gute Viertelftunde;. dann fchien alles rw 
big zw werden. Nach einigen Minuten -aber trennte 
fih die ganze. Sefellfchaft, und ließ mich in einem 
fchauervollen: Thale zurüd. — Sch merkte mir diefen 
Ort, und eilte mit meinem Pferde nah Haufe.” 
Zu ‘einer ander Zeit glüdte es dem Herrn M. 
einen von den fpufenden Uhus zu ſchießen, und er 
fand die Geſtalt derſelben mit der Zeichnung der .grcos 


> en Dhreufe vollfommen Abereinfiimmend. 


$ 194, Die Nachtſchwalbe, welche auch 
‚der Tagſchlaͤfer, Nachtfchatten und der Ziegenmelker 
beißt, tft ein fchän marmorirter Vogel. Er bauer im 
fhattigten Gegenden zwifchen Felſenritzen, und fliegt 
in der Dämmerung und des Nachts herum, um die 
Dämmerungs s und Nachtfalter (Schmetterlinge, bie 
in der Dämmerung und des Nachts fliegen), die Ihm 
zur Speife dienen, zu fangen. Aus diefer Urfache tft 
er auch mit einem großen und breiten Munde verfehn, 
damit fie ihm defto weniger entgehn und er. fie defto 
bequemer. hinumterfchluden könne, Sein Körper iſt an 
ſich klein; aber feine Flügel find defto größer. Da—⸗ 
her er auch in ſeinem Fluge viel Achuliches mit den. 
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Schnepfen hat. Die Meinung einiger Leute, daß er 
in die Ställe fliege und den Ziegen die Milk aus 
fauge, ift falfch, und ftreitet gänzlih mit dem Baue 
feines Körpers. Es kann feyn, daß er bisweilen ih 
der Dänimerung an den Scheuren und Ställen her, 
um flattert; allein, wenn dieſes geſchiehet: fo thut 
er es in der Abſicht, um ſeine Nahrung zu ſuchen. 
Da die Nachtſchwalbe im Fluge, wegen - ihrer 
langen Flügel, ein Geraͤuſch macht, als: wenn 
fie ſchnutrte: fo Haben abergläubtge Leute von ihr 
noch mehr ungerelmte Dinge erdichtet. | 

Die Nacht-rabe foll,; nach dem Wahne des 
Abergläubtgen, ein Vogel ſeyn, der des Nachts In der 
Luft durch einen lauten -einfilbigen Ton fih Hören la - 
fe. Man erzählt davon viel abgefchmackte Dinge. Eis 
nige Bilden ſich fogar ein, daß der Teufel fich im die 
Geſtalt der Nachtrabe verftelle, und daß er demjeni⸗ 
gen Hals und Bein zerbreche, der fich unterfteht, ihr 
nachzurufen. Daher auh ihre Stimme dem Einfäls 
tigen, der an dieſe Fabel glaubt, immer fehredhaft 
iſt. Allein dies Maͤhrchen ift fo albern, daß es nur 
von den einfältigften und dummſten Menfchen ges 
glaubt werden kann. Ueberdies iſt die Nachtrabe im 
eigentlichen Verſtande nicht einmal vorhanden. Wenn 
der Rohrdommel und der Fifchreiher- in der Luft flies 
gen: fo machen fie dieſen lauten einförmigen Ton. 
Man wird daber auch finden, daß einfältige Leute, 
wenn fie des Abends oder in der Nacht den lauten 
Ton des Rohrdommels und Fifchreihers im der Luft‘ 
hören, alsdann zu fagen pflegen, daß die Nachtrabe rufe, 
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Pr Einem Landmanne, der bisweilen des; Abends 
er in ber Nacht uͤber moorigte Gegenden gehet, be⸗ 
— es oft, daß er eine Stimme hoͤret, als wenn 
— Da er nichts ſieht, und die 
— — len aus der Luft koͤmmt: fo wird er 
et = geringe Furcht geſetzct, und glaubt 
2a n — Dit ein Aufenthalt der Geſpen⸗ 
er — ſey. Allein dieſe Furcht iſt uns 
— — = eine Art Eleiner Schnepfen, welche 
— Er en und Haberboͤcke nennet, bringen 
—— ie hervor. Ste baltın fih an ſum⸗ 
gest feiner u — — eo 
Se u Bee uden Stimme, die es ſowol im Sü—⸗ 
ES yzäbthen Antag von fi hören laͤßt, zu allerhand 
* * un. bat. | 
er Zhlere. 2 Bieter rec en Voͤgel find warmblü: 
— — a nunmehr auf die kaltbluͤ⸗ 
den.) die — Fiſche und Amphibien; unter 
terre hs u das drute Hauptgeſchlecht des 
usa als die Weish * Dei dieſen Thieren muß man 
e ers bewundern Sage DM acht und Güte des Schoͤ 
— gs, und fie mach giebt ein unzähldares Heer der⸗ 
fe weitläuftigen < en im der Naturgeſchichte einen 
fe allgemeine €: kei Wir wollen aber nut 
ir? gavon einen senfchaften betrachten. Diejenigen, 
pi ſolchen in d uftigen Unterricht verlangen, 
nd gr. Da em Britten Bande meiner Natur 
ga! le Fiſche h 
An rothes Ealtes 4 aben einen Leib ohne Füße, 
md 2 yon dem Biure lut, das ſich bios ducch feine 
gar | der Saͤugthiere und Vögel un 


terfcheidet. Außerdem holen fie Othem, nicht durch Lun⸗ 
gen; fondern «durch «Kiefern, die fie om dem’ Seiten 
ihres Kopfes. haben... Diefe dienen ihnen anftatt der 
Lunge. Ihr Othemholen gefchiehet demnach, Indem 
fie die Luft mie dem Waſſer durch den Mund an fich 


ziehen, und durch die Kiefern »fortfchaffen. Auch iſt 


es befannt,. daß fie feine Stimme haben, ſondern 
ſtumm find. Die Utſache davon iſt dieſe: 3) weil 
es ihnen an“ der Lunge fehlt, wodurch fie. ein. gewiffes 
Zittern in der Luft hervorbringen koͤnnten. Die ‚Fir 
fche find entweder fchuppicht oder glatt, und mit einem 
Schleime überzogen; mie die Aale und Schleie. Die 
vornehmften Werkzeuge Ihrer Bewegung . find: 4) die 
Sloßfedern, womit die Weisheit des Schöpfers fie vers 
ſehen bat, Diefe find durch eine Haut mit einander 
verbunden, damit fie fih dadurch als duch Yiudern 
im Waſſer bewegen können. In ihrem Unterleibe 
haben fie eine Schwimmblafe, welche durch befondere 
Gänge. mit Luft erfüllt wird. _ Diefe fönnen fie zus 
ſammenziehen und erweitern, das heißt, -von Luft. et⸗ 
was ausleeren und zuſammendruͤcken, oder damit aufs 
blafen und, füllen. _ Die Abficht, warum der weiſe 
Schöpfer den Fiichen eine ſolche Blaſe gegeben, iſt 
diefe: 5) daß fie fich vermittelft derfsiben leichter und 
ſchwerer machen, und dadurch ihr Aufs und Nieder⸗ 
fteigen im Waſſer befördern follten. Denn .die Stiche 
Haben mit dem Waſſer ſaſt einerlei Schwere. Das 
heißt: das Wafler, tas in den Raum eines Fifches 
gehet, wiegt fo ‚viel als der Fiſch ſelbſt. Ziehen fie 
nun die in ihrem Leibe befindliche Blaſe zufammen: 
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ſo wird ihr Koͤrper kleiner als vorhin, er treibt ſo viel 
Waſſer nicht aus der Stelle, als er am Gewichte hat. 
Er wird alſo ein Koͤrper von ſchwererer Art, als das 
Waſſer, und faͤllt in demſelben zu Boden. Will er 
darin in die Hoͤhe ſteigen: ſo darf er nur die Blaſe 
erweitern. Er nimmt alsdann einen groͤßern Raum 
Ein, mie zuvor; wird ein Körper von leichterer Art 
als das Waſſer, und fleigt in demfelben in die Höhe 
Man durchfteche die Blafe in dem Fifche mit einer 
Nadel: fo. wird er auf dem Boden liegen bleiben, 
und nicht wieder in die Höhe fommen. Well inzwi⸗ 
(hen die Blafe nicht verurfacht, daß er fich zur 
Seite bewegen kann: fo bat er einen Schwanz, der 
von der. Weisheit des Schöpfers fo eingerichtet Ift, 6) 
dag der Fiſch damit als mit, einem Steuerruber fi 
tegieren fann 


Er Fragen. 


i) Welche Thiere machen das dritte Hauptgeſchlecht aus? 2) Was 
Haben die Fiſche für Kennzeichen? 3) Warum find die Fiſche 
Mumm? 4) Weiches find die vornehmfien Werkzeuge ihrer Bes 
wegung ? 5) Woru dient; den Fifchen im Unterieibe die Schwimms 
biafe? 6) Zu was für einer Abficht iſt der Schwanz der Fiſche 
von dem BR Schöpfer eingerichtet ? 


6. 196. ) Der Nutzen der dich⸗ iſt ehr die 
Menſchen fehr betraͤchtlich. Ihr Fleiſch iſt für fie 
eine angenehme Speiſe, und es giebt Voͤlker, die als 
lein von diefen Thieren leben, Einige, fonderfich dies 
jenigen, welche man in den Seen fängt, werden eins 
gefalgen und gedörrt aus fremden Ländern zu uns ges 
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bracht. In den weiblichen Fiſchen findet man den 
Eierſtock, welcher eine ſehr große Menge Eier enthält 
und im den, männlichen teift man die Milch an, wo— 
mit die Männchen die Eier begießen, die fie wahr 
ſcheinlich alsdann erft befruchten, wenn fie ſchon aus 
dem Leibe,der Mütter gegangen find, und welche herr 
nach ohne Hilfe der Alten ausgebrütet werden, Je⸗ 
doch gebaͤhren einige lebendig, wie wir davon ein Bei⸗ 
ſpiel an einem Seefilche, der lebendig gebährenden 
Aalmutter *), Haben. Die Vermehrung der Fiſche ift 
bis zum Erſtaunen überaus ftark, Bei einem He 
einge und Karpfen trifft man mol 10000 Eier an. 
Laichen fie nun in einem Sabre zweimal: fo legt ter 
Hering jährlich Über 20000 Eier und eben fo wiel auch 
ber Karpfe. Ein Kabliau, der. gedörrt: Stocfifch 
beißt,. fol in einem Jahre über eine Million Eier Ies 
gen. ‚Meere, Seen und Fluͤſſe wimmeln daher von 
Fiſchen. Und dieſe wunderbare Vermehrung derfel 
- ben müffen ‚mir wegen der Nutzbarkeit 2) als einen 
Beweis der göttlichen Vorſehung für den. Menfchen 
betrachten... . | = — —X 


Fragen. | 
) Gind den Menfchen die Fiſche nüglich? 2) Wie Naben wir die 
Wunderbare Bermehrung der Fifche anzufehen ? 


5. 197. Zur Nahrung dienen den Sifchen ) 
die im Waſſer befindlichen Sinfecten, Eleinen Würmer, 
Waflerpflanzen u. ſ. w. Diele ſchlucken auch den 





4) Bilennius viviparus. 
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Schlamm mit hinein. Einige ernaͤhren ſich von dem 
Raube anderer Fiſche, und werden daher Raubfiſche 
genannt. Zur Wohnung iſt ihnen blos das Waſſer 
von Gott angewieſen, in welchem ſie ſich, wie die 
Voͤgel in der Luft, bewegen. Die meiſten halten ſich 
in der offenbaren See, andere in Fluͤſſen und Teichen 
auf. Nur wenige, 3. DB. die Aale, ‘gehen auf eine 
£urze Zeit an das Sand, um ihre Nahrung zu fuchen. 
Die Seefifche begeben fich zur Laichzelt 2) gewoͤhnlich 
an die Seefüften. Da biefe Zelt nach dem Unter; 
ſchiede ihrer :mannigfaltigen Arten fehr verfchieden ft: 
fo erfcheinen faft in jedem Monate an den Seefüften 
3) große Züge von Fifchen, die fih den Menfchen zum ' 
Sange anbieten. Aber auch außer der Laichzelt halten 
einige, wie die Zugvögel, ihre Wanderungen, die fie 
zu gewiffen Jahrszeiten anſtellen. Mean iſt ehemals 
der Meinung geweſen, daß die Heringe im Junlus 
zu Millionen in die gelindern europäifhen Meere 
£ommen, weil fie vor den Walfifchen, als ihren ge 
faͤhrlichſten Feinden, aus den Außerften nördlichen Ger 
‚ genden fliehen. . Allein die Urfache von ihrer Erfchets 
nung und ihrem plößlihen Verſchwinden, tft vielleicht 
mehr diefe, 4) day fie, wie andere Fifche, zur Laichz 
zeit aus der Tiefe der See zum Vorfchein kommen, 
und fih an die Küften begeben, um ihre Laich abzu: 
fegen, und daß fie in die Tiefe dar See twieder zus 
ruͤckkehren, nachdem fie das Gefchäfte Ihrer Fortpflans 
zung ‚verrichtet haben. An den Kuͤſten werden ſie nun 
von den Menſchen gefangın, eingefalzen und in Ton— 
nen in verfchledene Länder verſchict. Wilhelm 


Brufelsznon von Blerflet in Flandern hat 1416 
werß angefangen die Heringe einzuſalzen. 


Fragene“ 


n Was dient den Fifchen zur Nahrung? 2) Wohin begeben fich de⸗ 
wohnlich die Fiſche zur Laichzeit? 3) Was erſcheint daher faſt 
in jedem Monat an den Seeküſten? HM Barum, kommen die Des 
‚ringe im Monat Zunius zu Millionen im Die gelindern europäls 


* ſchen Meere? — 


u 198, Su Abe auf Die Floßfedern werden 
bie Fiſche in verſchiedene Ordnungen, Geſchlechter und 
Arten eingetheilet. Hechte, Karpfen, Karautſchen, 
Schleie u. a. m. ‚werden beſonders in Teichen gezo— 
gen. Wer Teiche vorzüglich nutzen will, der muß mit 
Fleiß darauf ſehen, 1) daß fie nicht Überfegt werden; 
und daß die darin befindlichen Fifche hinlaͤnglich Nahe 
rung. haben. Man. kann einen Teich ſehr perbeſſern, 
3) wenn man ihn ein. Jahr troden, liegen läßt, und; 
mit Rübefaamen beſaͤet. Sind die Rüben groß und 
ſtark: fo läßt man alsdann das Waffer in den Teich 
und befeßt ihn mit Fiſchen. Indem die Rüben faus 
len: ‚fo dienen fie ihnen mit der dadurch herbeligelock⸗ 
ten großen Menge von Waſſerinſecten zu ‚einer fo 
haͤufigen Nahrung, daß fie. in kurzer „Zeit auf eine 
unglaubliche, Weile an Größe und Fette zunehmen... 


Fragen. 


H Worauf muß man feden, wenn man Teiche vorhigtich nutzen win? 
2) Wie kann man einen Teich ſechr — | 


. $ 1 199, "Die folgende vierte Kate des ghin 
veides enthaͤlt ) ‚die Ampdibien, OBER, Kparpel, 
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thiere. Dadurch werden Thiere verflanden, die alle 
ein Herz meiner Borfammee: und einer Her 
Eammer, auch rothes Faltes Blut Haben, und wovon 
die meiften 2) im Waffer und auf dem Lande zugleich 
leben koͤnnen. Dergleichen: find: 3) die Schildkröte, 
der Krokodil, der Salamander, die Fröfche, Kröten, 
chlangen u. a. m. Sie haben ein kaltes rothes 
Blue und Lungen. 4) In Anfehung der Beſchaffen⸗ 
heit des Blutes, kommen fie mit den Fiſchen überein; 
aber 5) wegen ihrer Lungen zeichnen fie fich mer£lich 
von ihnen aus, Sie Haben daher auch eine Stimme, 
da Die Fiſche aus Mangel der - Lunge, fumm- find: 
Ale Amphibien kommen mit einander darin überein, 
daß fie das Othemholen auf eine Zeitlang einftellen 
nen, wenn fie unter Wafler gehen vollen. Ihre 
äüßere Bildung aber tft fehr verſchieden. Einige das | 
ben eine glatte Haut, andere Schuppen, und noch am 
dere Schilder, daher werden fie von’ den Naturfors 
ſcherar in verfchiedene Geſchlechter und Arten eingetheh 
et. Ihre Mahrungsmitteln find nicht einerlet. Eis 
Sige Leben von lebendigen Thieren, von Inſecten und 
Siſchetern. Andere von dem Miſt anderer Thiere; 
Die meiſten aber von Pflanzen und Wurzel Sie 
Finnen His zum GErftaunen lange hungern, weil fie 
Swernig ausdünften. So kann. man 3. B. einen Laub⸗ 
Prof, in einem Glaſe mit Waffer faft den ganzen 
inter ohne Nahrungsmittel erhalten, wenn man ihm 
— bisweilen eine Fliege geben kann. Von den 
ne Bien, daß fe länger als ein Jah 
en. ‘Einige von dieſen Thleren gebähten 





* 


u u 495 Dr ⸗ 


: ungen Iebendig. Jedoch legen die meiſten Eter. 
fe können fie aber felbft nicht ausbrüten, 6) weil 
kaltbluͤtige Thiere find. Sie legen daher ſolche ins, 
fler, oder in den Sand, und auch. wol gar in eis 
Mifthaufen,: und — — —— der 
nnenwaͤrme. ET 


ragen 


zeiche Thiere gehören zu der vierten Klaſſe des Thierreich? 
Was werden durch die Amphibien für Thiere verftanden ? 3) 
Was rechnet. man dahin für Thiere?: 4) Worin Eommen die - 
Umphibien mit den Bifchen ‚überein? 5Wodurch zeichnen fie 
ich merklich von ihnen aus? 6) Warum könren die Amphibien 
hre Eier ſelbſt a ausbrüten 3 7 


§. Faſt an allen — — 
EN die man in’ falten Gegenden findet; bes 
et man, 1) daß fie im Herbſt in Sümpfe, andere 
Geſtraͤuch Erischen, und dafelbft einen Winterfchlafi 
en. - Wenn fie aus den Eiern kriechen, oder le⸗ 
dig auf die. Welt kommen: >) ‘fo erſcheinen fie. 
t alle fogleih in ihrer vollkommenen Geſtalt; ſon⸗ 
ı fie muͤſſen ſich erft noch: einer Verwandlung uns 
serfen, ebe fie alle ihre Glieder erlangen. - Man: 
erket diefes vorzüglich 3) an den Froͤſchen und Ei⸗ 
m. Dieſe haben, wenn fie aus den Eiern kriechen, 
ig von ber: Geſtalt, wozu Ing _—n ausgebildet 
den. - 237 

Einige Amphibien häuten ſich zu — Jahrs⸗ 
'n, das heißt: ſie ziehen ihre, Oberhaut ab. Auf 
r Weiße. werfen. 4)-die Schlangen eine. ziemlich. fer... 
Hans abi Die: Fröfche und Eideren verlieren 
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aber nur einen ſchleimigten Ueberzug, der im Waſſer 
bald zerfließt⸗ 

Die Nutzbarkeit dieſer Thiere iſt fuͤr den Men⸗ 
ſchen immer ſehr wichtig. 5) Ste vertilgen nicht nur 
viele ſchaͤdliche Inſeeten; ſondern manche dienen ihr 
nen auch zur Speife, als.die Neunaugen, : Störe, wie 
auch einige Froͤſche und Schildkroͤten. Dieſe letzten 
geben uns auch das Schildpatt, welches zu Kunſtſa— 
hen verarbeitet wird. Von dem fnorplihen Rück 
grade der Haufen, wird ein Leim gekocht, der unter 
dem Namen Hauſeblaſe fehr bekannt ift, 
Uebrigens giebt dieſts Geſchlecht von Thieren 
wenig Arzeneien, Srofhlaih wird zu Pfliftern ges 
braucht. Ehemals machte man auch aus dem’ Fette 
der Dttern und Nattern eine Augenfalbe. Die gemels 
nen Leute machen aus einer im Monet Mai gefpießs 
ten und an einem: hölzernen Spieße. gefiorbenen Kröte 

‚ ein Pulver, und gebrauchen. ſolches ‚wider das Fieber 
und andere Krankheiten. Allein der Nugen, den fie. 
ſich davon verſprechen, beftchet blos in -der Einbildung, 
und ihre dabei vorgenommenen adergläubigen Gebraͤu⸗ 
che. find ſuͤndlich. Jedoch ift das Pulver von gedoͤrr⸗ 
ten. Kröten ein vortrefliches Mittel gegen den böfen 
Grind auf dem Kopfe der kleinen Kinder. Man leſe 
davon den 107. 6. desjenigen- Theils meiner Naturge⸗ 
ſchichte, welcher die —— al ————— 
enthält, | ‚f ‘ PFATBETTLITE hu 


i 


| eg ge n. 
n) rw bemerkt mar an den Amphibien in’ kalten Gehenden 22) Wie: 
erſcheinen fie, wenn ſie aus den Eiern ‚Eriechen 7.8) An welchen 
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Amphibien bemerft man vorzüglid) eine Verwandlung 792 Bel, 
che Amphibien häuten fich zu gewiffen Jahrszeiten? 5) Was ger 
ben diefe Thiere den Menfchen für Nugen ? 


- Anmerkung. 


Unter -den Nattern ift die europdifhe giftig. Da 
le von dieſer Art in der hiefigen Gegend angetroffen 
reden, und ihr Biß ſehr ſchaͤdlich ift: jo wird es meis 
ı Zefern nicht mißfallen, wenn ich folde hier genau 


chreibe. Die hiefige Narter ift ganz braun, wie Amts 


ı, unter dem £eibe aber ift fie weiß. Nach der Länge 
s Rücens läuft ein ſiumpf gezadtes‘ ſchwarzbraunes 
ind. Der Kopf ift flein und gleiche einem Entenfchnas 
-» Der Hals ift fehr dünn und der Schwanz kurz. 
ifhen dem Halfe und dem Schwanze wird der Leib 
ort did. Ihre Länge beträgt 3 bis eine ganze Eile, 
eſe Art von Mattern gebiert, wie die andern, leben: 
je Zunge. Jedoch ſteckt jedes Junge vorher in einem 


ſondern Fie, aus weldhemes noch innerhalb der Mut - 


auskriechet, und alsdann lebendig geboren wird, 
onderbar ijt es, daß die Mutter bei der Geburt ftirbt. 
‚an lefe davon den 4ten Theil meiner Naturgefchichte 
. 126,’ Der Aufenthalt der Nattern ift auf den Wie: 
ı und in dem Holze, wo auf einem naflen Boden 
ele Buͤſche ftehen. Es träge fih daher nicht felten zu, 
8 Leute, die auf den Wieſen oder in dem Holze ars 
iten und barfuß.gehen, von einer Natter gebifjen wer: 
n. Gie fchwellen alsdann in Burger Zeif jo ſtark auf, 
5 fie niche gehen fönnen. Um die fchäplichen Folgen 
8 Biſſes zu verhüten, pflegen fie erjtlich über der ges 
ſſenen Stelle einen Strick rede feft zu binden, um die 
eſchwulſt zu verhinderm. - Darauf laſſen fie ein Loch 
die Erde graben, und fterfen das Bein oder die Hand, 
oran der Biß geichehen ift, einige Stunden in daffels 
: hinein. Und das foll allezeit, wie mir verfchiedene 
zählt haben, von guter Wirkung jenn. Da es eine 
fannte Sache ift, dab friiche Erde, die man auf einen 
ienenftid) leget, das Aufſchwellen des verlegten Theils 
hindert; fo,fommt es mir nit unmahrjcheinlich 
r, daß friihe Erde, wenn fie oftmals auf den Natterns 
5 gelegt wird, ebenfalls folhe gute Dienjte thun wers 
aals wenn das ganze Bein oder die Hand in das in 


/ 
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die Erde gegrabene Loch geſteckt wird. Wider den Biß 
dieſer giftigen Natter wird auch von den Aerzten, als 
ein ſicheres Gegengift, Entianwurzel und mit arabiſchem 
Gummi abgeriebenes — lber empfohlen. Man nimmt 
namlich 2 Quentchen Queckſilber, und reibt ſolches mit 
2 Quentchen arabiſchem Gummi in einem fteinernen 
Mörfer, und gießt dabei nad und nad 3 Unzen Bruns 
nenmwafler darein; hierauf vermiſcht man Damit 2 Scrus 
pel Entians : Ertract und 2 Quentchen Zuder, und 
nimmt diefe Miihung auf einmal ein, Durb Beipres 
&bungen, die ftillihmweigend mit Puften und Kreuzſchlaͤ— 
en geichehen, den Naiternbiß zu heilen, wie leider noch 
Bier und auf den umliegenden Dörfern gefciehet, ift ei: 
ne Thorheit, die nur diejenigen begehen fönnen, deren 
Berftand mit der Finfterniß des Aberglaubens zu ſehr ber 
nebelt ift, als daß fie ihre Dummheit einfehen follten. 
Die giftige Natter ertheilet ung auch ein Arzneimittel. 
' Denn durch die Brühe von ihrem Fleiſche werden Die 
Säfte geftärket, und der ſchwache Körper genährt. 


6. 201. 1) Der Salamander ‚hat mit der Eis 
dere und Kroͤte einige Aehnlichkeit. Es wird von ihm 
viel Fabelhaftes erzählt, 2) Man fagt: er koͤnne 

nicht nur im Feuer leben, fondern auch daſſelbe aus; 
loͤſchen. Allein dies Vorgeben ift falfh. In der Ge— 
gend von Trident werden Im Frühlinge und Herbft 
viele Salamander gefunden. Dean hat mit ihnen die 
Probe gemacht, und fie ins Feuer geworfen. Aber 
fie haben nichts weniger als die Kohlen ausgeloͤſcht, 
ſondern ſind davon verzehrt worden. Inzwiſchen iſt 
es nicht zu leugnen, daß es in Oſtindien eine Art Sa— 
lamander giebt, die ſich, ſobald fie auf gluͤhende Koh—⸗ 
len geworfen werden, aufblaſen und aus den an ih⸗ 
rem Koͤrper befindlichen vielen Loͤchern eine ſchleimigte 
Materie von ſich ſpritzen, womit ſie die naͤchſten Koh⸗ 
len ausloͤſchen, und ſich alſo eine kurze Zeit darauf 
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erhalten koͤnnen. Und dies mag vermuthlich zu der 


Fabel von der Unverbrennlichkeit des Salamanders 
Gelegenheit gegeben haben. 


ragen. 


V Womit hat der Salamander einige Aehnlichkeit7 2) Was erzähls 
man von ihm für eine Fabel ? 


$., 202. Saͤnugthiere, Vögel, Fifhe und Amphi⸗ 
bien haben fämmtlich ein rothes Blut, unter welchen 
fih die beiden legten Klaffen von den beiden erften 
dadurch unterfcheiden, daß ihr Blue Eale if. Nun 
aber kommen wir auf ſolche Thiere, die, anftatt des 
rohen Bluts, einen mweißlihten Saft in Ihrem Körs 
per haben. Die Alten nannten fie 1) blutlofe Thies 
re. Genaue Unterſuchungen haben aber gelehrt, 2) 
daß dieſer Saft nur blos in der Farbe von dem vos 
then Blute unterfchleden if. Alle diefe Thiere mas 
chen die beiden letzten Hauptklaffen des Thierreichs 
aus, die 3) aus den Inſecten und Würmern beftes 
ben. Ich werde von beiden einige allgemeine Eigens 
genſchaften anführen. 


Seagen 


1) Wie nannten die Alten die Thiere, die, anftatt ded rothen Blutes, 

einen weißlichten Saft in ihrem Körper haben? 2) Was haben 

genaue Unterfuchungen von diefem Eafte geiehrt ? 3) Woraus 
‚ beitehen die beiden legten Hauptkiaffen des Thierreichs 2, 


G. 203. Die Sinfecten haben Ihren Namen 
1) von einem lateinifhen Worte, weiches einfchneis 
den beißt, Weil num viele Eleine Thiere einen einge, 


kerbten Leib haben, bei welchem, wenigſtens in ihrem 
vollfommenen Zuftande, Kopf, Bruft und Hins 
terletb, wie duch Einſchnitte von einander abs 
gefondert find, und bei den meilten gleichfam wie durch 
einen Faden mit einander verbunden werden: fo bat 
man dieſen Atten von Thieren den allgemeinn Nas 
men der Inſecten gegeben. 2) Dan verftehet dadurch 


“ überhaupt. folche. Thiere, die ein. weißes Blut, viele 


Füße und an der Stirne gegliederte Fäden. haben, 
die man Fühlhörner nenne. Mean rechnet dahin 3) 
die Käfer, Krebie, Schmetterlinge, Raupen, Maden, 
Fliegen, Spinnen u. a. m. She Aufenthalt iſt der 
ganze Erdboden, auf welchem fie allenthalben verbreis 
tet find. Sie leben fowol auf dem Lande, als im 
Waſſer. Man trift and einige derfelben faſt auf als 
len Thieren und Pflanzen an. Durch ihre Flügel und 
Slügeldedten werden fie von den Naturforfchern unter; 
ſchieden und in mancherlei Geſchlechter und Arten 
eingetheilet. I 

⸗ 


Fragen. 


1) Woher haben die Snfecten ihren Namen? 2) Was veeſteht man 


überhaupr dadurch für Thiere? Was für Thiere rechnet man 
zu den Inſecten? 


$ 204. 1) Die — Inſeeten entſtehen aus 
Eiern. Einige wenige werden lebendig geboren. Sehr 
merkwürdig iſt es, 2) daß die meilten die Geſtalt, 
in welcher fie auf die Welt fommen, nicht beftändig 
behalten; fondern fih einigemal in beftimmten Auf 
tritten ihres Lebens nach und nach verändern und 
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wandeln. Dieſe, durch die Verwandelung erlangte 
ie Geſtalt, iſt oft von der, unter welcher fie zuerſt 
das Licht fommen, fo fehr unterichieden, daß man 
für verfchledene Gefchöpfe halten follte, wern man 
ht durch genaue Lnterfuhungen ‚von dem Gegens 
ile überzeugt wäre. Wenn die Inſekten zuerft aus 
m Eie Eriechen: fo find fie Würmer oder Raupen. 
In diefer Geſtalt heißen fie Larven oder unvoll⸗ 
mmene Spnfecten. Einige haben Füße, wie die Raus 
n und Engerlinge. Andere aber Eeine, wie die Mas 
n. Sn diefem Zuftande find fie ohne Flügel, und 
nnen ide Sefchleche niche fortpflanzen. 4) Ste frefs 
n blos, wachſen und häuten ſich ein!gemal, wie man 
lches deutlih an den Seidenwuͤrmern fiehet. Wenn 
e Larven durch Ihr beftändiges Freſſen ihre Häute 
ih und mach ausgezogen, und nunmehr merken, daß 
eier Auftritt ihres Lebens zu Ende geht: 5) fo vers 
ıppen fie fh, das beißt: fie machen fih eine Ber: 
andelungshuͤlſe und huͤllen fich in feldige ein. Man 
ennt Diefelbe aus der Urſache eine Puppe, 6) 
yeil fie mit einem eingewicelten Kinde eine Aehnlich—⸗ 
sie hat. In diefer Puppe bleibe das Inſect bis zum 
sten Auftritt feines Lebens tn einem fühllofen Zur 
ande eingefchloffen. Manche koͤnnen fich während 
iejes Zuftandes bewegen und Nahrungsmittel zu ſich 
chmen. Andere aber bringen ihr Leben als in einem 
Todesfchlafe zu, ohne Demegung und Nahrungsmits 
el. Indem nun das Inſect als Puppe im feinem 
ühllofen Zuftande wie in einem Sarge vergraben _ 
tsge: 7) fo geht mit ihm die große Veränderung vor, * 


x 
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daß es aus einer Larve fich in ein volllommenes Sins 
fect verwandelt, und nach der ihm von dem Schoͤp⸗ 
fer beflimmten Zeit in bewunderungswuͤrdiger Schön; 
“heit aus feinem Grabe hervorgeht. Merken z. B. 
die Raupen, daß ihre Zeit herbei Eommen ift: fo vers 
wandeln fie fih in eine bebedte Puppe. In diefem 
Zuftande verlieren fie ihre 16 Füße. Diefe haben fie 
nicht mehr nöthtg, weil fie nun ohne Bewegung und 
Nahrungsmittel leben. Aber anftatt derfelben befoms 
men fie 3 Paar Füße von ganz andern Eigenfchaften, 
und 2 Paar beftaubte Flügel mit bunten Schuppen 
oder Federn, und aus diefer Puppe koͤmmt nun ein 
Ihöner Schmetterling hervor, Einige Schmetterlinge 
nehmen nach ihrer Verwandlung noch Nahrungsmits 
tel zu fih. Diefe haben eine lange zufammengemwuns 
dene Zunge, wodurch fie den Saft aus den Blumen 
faugen. Sie begatten ſich und legen, ehe fie fterben, 
ihre Eler an einen folchen Drt, wo die auskriechende 
Raupe fogleich ihre Nahrung findet. Andere bedürs 
fen nach ihrer Verwandlung, als vollflommene Sins 
fecten, gar keiner Speife. Sie haben daher nicht eins 
mal einen Mund, wenn fie aus Ihrer Verwandlungs⸗ 
huͤlſe riechen. Ihr Treffen und ihren Wahsthum 
baben fie ſchon in ihrem Larvenftande gethan. Sie 
fheinen nun feine weitere Beftimmung zu haben, als 
daß fie fi begatten und fierben. Won dieſer Bes 
fhaffenheit find die Schmetterlinge der Seidenwuͤr⸗ 
wier. Sie können nicht in der Luft berumfliegen; 
fondern nur auf dem Tifhe, wo man fie aus ihrer 

» Berwandlungshälfe Hat auskriechen laſſen, mit ihren 
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zen Fluͤgeln — Das Minnden ſucht 
ſogleich eine Gattin. Nach der Begattung giebt 
; Weibchen ſofort die befruchteten Eier von ſich, 
d weil fie num zu nichts weiter nuͤtzlich ſind: fo 
igen fie ihr kurzes Leben, und machen dadurch ih— 
Nachkommenſchaft Platz. 


Fragen, 


Woraus entſtehen die meiſten Inſecten? Was iſt an ihnen 
merkwürdig? 3) Wie nennt man die Inſecten, wenn fie zuerft 
aus dem Eie Friechen? 4) Was thun fie in ihrem Karvenitande ? 
5) Was hun fie hernach, wenn fie fich genug gehäuter haben ? 
6) Warum nenne man die Verwandlungshülſe der Infecten eine 
Puppe? 7) Was nefchiehet, wenn das Infect in feiner Verwand⸗ 
lungshülſe oder Puppe einige Zeit, wie in einem Garge, vergens 
ben. gelegen ? | 


$. 205. Der Nugen der Inſecten iſt fehr man: 
gfaltig. ı) Sie erſticken nicht nur viele Arten von 
akraut in Keime; fondern fie hindern auch feinen 
nern Wucher, wenn es ausgewachfen ift. LUcbers 
es ‚beugen fie auch der Anſteckung der Luft vor, 2) 
ell viele im Miſte leben und fi von Aas ernähren, 
ven ausgebünfteten Theile fonft leicht die Luft ver 
ften koͤnnten. 3) Einige geben uns ihr Fleiſch zur 
pelfe, wie die Keebfe und bie großen orientalifchen 
euſchrecken. Andere verfehen uns mit Wachs und 
onig, wie die Bienen. Die Geldenwürmer Eleiden 
as mit Seide. Verſchledene Inſecten geben auch 
rereflihe Farben. So ſchenkt ums die amerikanifche 
Schildlaus (eine Art Eleiner Käfer) die Eoftbarfte ros 
ve Farbe; Die Stech seichenfchildlaus den Schar 
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lach; die polniſche oder eutopaͤlſche hat einen Pur⸗ 
purfaft, und die Gummilad s Schildlaus giebt uns 
das Gummllack. Viele Inſecten ertheilen uns auch 
Atznelen gegen die Krankheiten. So enthalten die 
Malmürmer einen Saft, welcher ein Eräftiges Mittel 
gegen den tollen Hundebiß iſt. Die Kellerwärmer 
thun nuͤtzliche Dienfte in den Augenfrankheiten, und 
die fpanifchen Fliegen werden zum Blafenziehen ger 
braucht. 

Viele Inſeecten find zwar auh ben Baum⸗, 
Garten: und Feldfrüchten fhädlich, und fönnen Miss 
wachs verurfähen. Einige find auch Menichen und 
Thieren läftig. Aber der Schade, den fie anrichten, 
ift mit dem großen Nutzen nicht zu vergleichen, den 
fie im Ganzen fchaffen. Es ift daher hoͤchſt unver⸗ 
nünftig, wenn der Menſch den weiſen Schöpfer tas 
beit, der den Nutzen und Schaden verfledener Thies 
ve erwogen und die ſchaͤdlichen Inſecten mit den Übris 
gen Thierkiaffen in ein folches Verhaͤltniß gebracht 
hat, daß der dadurch hervorgebrachte Nutzen den Scha 
den weit uͤberwiegt. 


—Fragen. 


i) Mas haben die Inſecten für Nutzen in Rückſicht auf das Unkraut? 
2) Warum wird durch fie der Anſteckung der Luft vorgebeuget? 
5) Was für Nugen verſchaffen fie ferner. den Menfchen ? 


Aberglãubiſche | Meinungen. 
Buy 206. Unter den Inſecten, die man Käfer 
nennet, ift von dem jedermann befannten Hirſchkaͤfer, 


yer Feuerdrachen, die abgeſchmackte Sage entftanden, 
aß er zwifchen die an feinem Kopfe befindlichen 
neipzangen eine glühende Kohle nehme, damit her; 
mfliege, fie im brennbare Materien werfe und das 
urch eine Feuersbrunſt verurfachen koͤnne. Daher er 
uch von einigen der Feuerträger genannt wird. Allein 
tefen irrigen Wahn widerlegt die Naturgefchichte dies 
es Käfers hinlaͤnglich. Wenn der Hirichkäferwurns 
eine völlige Größe erlangt hat, wozu wol 6 Jahre 
rfordert werden: fo riecht. ee in die Erde, und 
nacht.fich darin ein ganz slattes und geräumiges Ges 
haͤuſe. An einigen Wochen verwandelt er fi darin 
n eine Puppe. Aus derfelben entwickelt fih, nach 
Berfiteßung einer Zeit von zwei bis drei Monaten, 
ver Hieſchkaͤfer, der anfänglih weich und gelblicht⸗ 
veiß iſt. Hat er feine gehörige Härte und Farbe ers 
yalten: fo durchbohrt er fein glatteg Gehaͤuſe, und 
kommt aus der Erde in Käfergeftalt hervor. Ks iſt 
num leichte möglih, daß von dem ducchbohrten Ges 
Haufe fich etwas vor feinen Kopf hat ſetzen koͤnnen, 
welches in den erften Tagen feiner Ericheinung im 
Sinftern einen matten Schein von fich giebt, Wer 
nun den Käfer gleich anfangs gefehen, und ſolchen 
Schein an feinem Kopfe bemerfet bat, der kann zu 
jener einfältigen Sage fehr leicht Gelegenheit geges 
ben haben. Ä 

$. 207. Man Hört bisweilen in der Wand, 
und befonders in den Verkleldungen der Fenfter, eis 
nen lauten Ton, der mit dem Ticktacken oder Schlaͤ⸗ 
gen einer Taſchenuhr eine große Aehnlichkeit hat. Die 


— 
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Aberglaͤubigen nennen ſolches die Todtenuhr, und 
bilden ſich ein, daß ſolches ein Anzeichen von dem 
bevorſtehenden Tode eines Menſchen im Hauſe ſey. 
Liegt zu eben der Zeit Jemand krank: ſo heißt es 
gleich, er muß ſterben: denn die Todtenuhr hat ſich 
hoͤren laſſen. Ja, ſie ſind oft ſo unverſtaͤndig, daß 
ſie dieſe Trauerpoſt der kranken Perſon uͤberbringen, 
wodurch ſie denn, zumal wenn ſie an Vorbedeutungen 
glaubt, in die groͤßte Unruhe geſetzt wird, und ihre 
Krankheit nothwendig vermehrt werden muß. Allein 
dieſe eingebildete Todtenuhr iſt weiter nichts, als ein 
kleines Inſect *), das ſich gewoͤhnlich in dem Beklei⸗ 
dungen der Fenſter aufhaͤlt. Es hat einen hervorra⸗ 
genden Ruͤſſel, womit es, ſeiner Natur gemaͤß, gewiſſe 
Stoͤße gegen das Holz thut, und dadurch einen ſol—⸗ 
hen abgetheilten Laut von fich hören läßt, 

$. 208. Die Hausgrille oder das Heims 
hen wird gleichfalls von Einigen für einen Todtens ’ 
boten gehalten. Wenn fie in ein Haus koͤmmt und 
darin langfam zirpet: fo foll dadurch der Tod einer 
Perſon im Haufe oder eines nahen Anverwandten ans 
gezeigt werden. Dies ſtreitet aber offenbar mit der 
Erfahrung, und miderfpriht auch der Natur diefer 
Sinfecten. Die alten Hausgrillen fliegen des. Abends 
bisweilen herum, und gerathen dadurch manchmal in 
ein Haus, wo fie eine fo gute Nahrung und fo wars 
me Derter nicht finden, als in ihrer vorigen Wohnung. 
Das Männchen fiimmt alsdann durch fein langfames 
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Zirpen, beſoͤnders wenn es ſeine Gattin verloren hat, 
ein Klaglied an. Es kann ſich auch leicht zutragen, 
daß zur Zeit der Erndte mit dem Heu und uͤbrigen 
Getraide eine Feldgrille in ein Haus gebracht wird, 
die alsdann ebenfalls langſam zu zirpen pflegt. Es 
iſt daher einfaͤltig, zu glauben, daß ſolches ein Anzei⸗ 
chen von dem bevorſtehenden Tode eines Menſchen 
ſey. * 
Bisweilen laͤßt ſich in einem Hauſe ein weiſſes 
Heimchen ſehen. Wenn der Aberglaͤubige ſolches er⸗ 
blickt: ſo bildet er ſich ein, daß es ihm entweder ſei⸗ 
nen oder den Tod eines ſeiner nahen Anverwandten 
anzeige. Allein die Entſtehung der weiſſen Farbe an 
dieſem Inſecte iſt ganz natuͤrlich. Es haͤutet ſich bins 
nen acht Wochen viermal. Bei jeder Haͤutung bes 
kommt es auf eine halbe Stunde eine weiſſe Farbe, 
die aber vergeht, fo bald die weichen Theile hart wer: 
den. Es iſt alfo lächerlich ein weiſſes Heimchen für 
einen Ungluͤckspropheten zu halten. Man kann daruͤ—⸗ 
ber den fünften Band von meiner Naturgefchichte 
Seite 105 nachlefen. 
$. 209. Im Graſe und auf den Weidenbaͤu⸗ 
men trifft man oft einen Schaum an, der gewöhnlich 
von der Größe einer Erbſe if. Der gemeine Mann 
nennt ihn Guckucksſpelchel, und hat von ihm viel Fa; 
belhaftes erbichtet. Die wahre Urfahe von feinem 
Urfpeunge iſt diefe: Ein gewiſſes Inſect, das Gaͤſcht, 
auch Schaummurm *) beißt, hält ſich häufig auf den 
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Welden auf. Im Fruͤhjahre fange es ihnen den Saft 
aus, und giebt ſolchen in Sefialt eines Schaums 
wieder von ſich. 
$. 210. Nun noch einige Worte von den Wuͤr⸗ 
mern, welche in dem großen Neiche der Thiere die 
fechfte und lebte Klaffe ausmachen. 1) Es. giebt eis 
nige taufend Arten; 2) man trifft bei ihnen feine 
Flügel und feine Fuͤhlhoͤrner an; fondern zum Theil 
nur Fuͤhlfaden, die ungegliedert, meift weich und fleis 
ſchigt find, Füße, die ſie zur Auſſtuͤtzung Ihres Körpers 
gebrauchen Fönnten, findet man an Ihnen auch nicht. 
Sie haben aber ein weißes Ealtes Blut und einen 
weichen fchleimigen Körper. Einige find mit feinen 
Gliedmaßen verfehn, fordern Ihr Körper ift nur in 
Ringe gebildet. Dahin gehören 3) die Negenwürmer, 
Spulmirmer und Blut:igel. Andere baden Gliedmas 
fen, und leben außer der nadten Sartenfchnece, im 
veere, wie die See⸗- igel. Bel einigen iſt der weiche 
Körper mit einer Falfartigen Schaale bedeckt, und die 
fe heißen 4) Schaalthiere. 5) Beftehen fie aus Eis 
nem Stüde und find in einander, etwas ausgezogen, 
gewunden: fo heißen fie. Schneden. Beſtthen fie 
aber aus einer oder mehren Schaalen, und find nicht 
auswärts gewunden: fo werden fie Mufcheln genannt. 


I SS ragen. 
1) Giebt es Bon den Würmern, al3 dem Gten Hauptsefchlechte, viele 
Arten? 2) Wie ift die äußerliche Geftait dee Würmer befchaffen ? 
3) Was für Würmer gebören zu devienigen Art, die keine Glied— 
maßen haben? 4) Wie heißen Diejenigen, deren weicher Körper 
mit einer Lalfartigen Schaate bedeckt it? 5) Was macht mar 
inter den Echaaithieren für einen Unterfcyied ? 
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$. 211. Die meiſten dieſer Thiere leben im 
aſſer und an feuchten Oertern. Einige halten ſich 
8 unter der, Erde auf, und viele Haben ihren Aus 
sthalt in den lebendigen Körpern anderer Thiere. 

$. 212. 2) Unter den Schaalthieren find viele 
barz 3. B. die Auftern, 2) Sn einigen trifft man 
e ‘Derlen an, welche ausgefiicht und ſehr cheuer vers 
uft werden. 3) Das darin gefundene Parlenmutter 
ird von den Künftlern genußt und verarbeitet, 


ray en 


Sind einige unter den Schaalthieren eßbar ? 2) Wal trifft man 
in einigen Muichein au? 3) ie verführt man mit dem in den 
Perienmufchein gefundenen Perienmytter 3 


Uebrigens weiß ich eben nicht, daß mit den Thies 
en dieſes Hauptgefchlechts abergläubifche Dinge getries 
en werden. Was einige von der höllifchen Furie fas 
en,. die ein Wuͤrmchen ohne Flügel feye, und doch 
n der Luft berumfliegen und das Vieh durchbohren 
oll, das gehöre zu den abentheuerlichen, fich fit a wis 
yeriprechenden Erzählungen, Ä 

Wer dasjenige fleifig in. Erwägung ziehet, was 
ch in diefem Buche vorgetragen habe, der wird weder 
diefem noch einem andern abergläubiichen Geſchwaͤtze 
Glauben beimeffen. Wendet daher diefe Blätter dazu 
an, wozu fie geichrieben find. Verbannet aus euren 
Herzen alle feltfame Einbildungen. Begehet feine uns 
gereimte Dinge, die eure Vernunft und euer Chriftens 
thum befhimpfen, und die denen eigen find, die abers 
glaͤublſche Meinungen hegen. Folget dem Lichte, welb⸗ 


vn: 
’ l 
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es euch die Naturlehre anzündet. Alsdann wird bie 
Sinfterniß des fchädfichen Aberglaubens vertrieben und 

"Aufklärung unter euch verbreitet werben. 





Nachtrag 


zu dem Paragraphen 11. Geite 28. 


Das ein Menſch fich ſelbſt und andere Gegenflände 
in den Dünften ſehen koͤnne, folhes wird auch noch 
durch eine Erfcheinung -beftätiget, die fih vor einem 
Jahre auf dem Brocken ereignet hat. Die Erzählung 
dieſes Phänomens Hat Herr Gravenhorft zu Braun 
ſchweig, der ſich für die Wahrheit defielben vers 
Bürget, an mich einfenden faffen, und lautet folgens 
Dergeftalt: oe 
Am 23. Yun. 1801, Abends etwa um 7 Uhr 

mmachte eine Geſellſchaft auf der Warte des Brocken⸗ 
Haufes folgende Bemerkung: Der Himmel mar ganz 
— Bewitterwolken bedect, und nur dann und wann 
zonnte man Bei einem Sonnenblick in die umliegens 
Den Örgenden fehen. Der Nebel war oft fo ſtark, 
Dar > die Menschen unten am Brockenhauſe nicht 
ee Die Sonne fand ſchon ziemlich tief am 
in einer a man ‚auf der entgegengefeßten Seite 
Der fih wie % Nebelwolke einen Regenbogen bemerkte, 

| * laͤnglichtes Oval zeigte, und In deſſen 
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Itte man die Warte mit allen ‘darauf befindlichen 
enſchen fehr deutlich im Schatten fah, fo daß man 
» £leine Bewegung, als etwa das Schwenken und 
fwerfen eines Huthes, und jede Bewegung mit den 
nen, die einer oder der andere von der Sefellfhaft ' 
chte, ganz deutlich fehen- konnte. Diefe Erfcheinung 
orte etwa 5 Minuten, als der Wind die Nebels 
lke wieder zertheilte, und die Sonne fih hinter den 
‚fen verſteckte. 





dem Paragraphen 82 nad) dem erften Abſatze. ©. 271. 


Anmerfung. 


Bei dem Gefrieren der Dünfte an den Genftern 
der Limftand fehr merfwärdig, daß man in den ger 
nen Senfterfcheiben allerhand Blumen und Linien 
yet. Die Figuren darin ftellen gewöhnlich Kruͤm⸗ 
ngen vor, die den Schnedenlinien, und auch den 
umblättern ähnlih find. Es ift nicht Teiche, die 
tſtehung derfelben .zu erklären. Der Here von 
ran, der in der Hälfte des vorigen Jahrhunderts , 
uͤhmt war, führte die Eleinen unfichtbaren Niſſe 
‚ Risen, die entweder bei der WVerfertigung des 
ıfes, oder bei dem Wafchen der Fenfter in den 
isſcheiben entfiehen können, als die Urfache von 
Figuren In den gefrornen Senfterfcheiben an, 
Alletn, wer nur jemals Acht gegeben bat, wie 
Senfterfcheiben von dem erften Anfange an gefries 
‚ der wird der Meinung des Herrn Mairan feinen 


— 


— u 


Beifall verſagen muͤſſen. Ein genauer Beobachter bes 
merkt zuerſt ſehr feine und lange Faͤden, an welche 
ſich kleine Linien anſetzen, die wieder, gleich einigen 
Schneefiguren, Ihre Nebenäfte haben, dergeftait, daß 


dieſe erften, Figuren an den gefrornen Fenſterſcheiben 


hin und wieder, wie die Fahnen an den Schreibfedern 
ausfehen. Darüber legt ſich nun die erſte Anlage des 
Eifes, darin man noch Feine Figuren wahrnimmt, 
Waͤren nun dfe in dem Glaſe befindlichen kleinen und 
unfichtbaren Riffe die Urſache von dem Entſtehen der: 
feiben: fo müßte ſich die erfte Anlage des Eifes fchon 
nach diefen Riſſen richten. Da aber diefes nicht ger. 
fchiehet: fo kann um deſto weniger die andere Ans 


lage des Eifes ihre Figur annehmen. Und alfo füns 


nen auch die ſchoͤnen Figuren an den Senfterfcheiben, 
wenn diefe dicker gefrteren, nicht aus_den feinen und 
unfichtbaren Riffen auf den Slasfcheiben erklärt. wer; 
den. Sa, wenn fie fi darnach richteten: fo müßten 
fie immer einerlei ſeyn. Allein dieß fireitee gänzlich 
mit der Erfahrung. Denn diefe lehrt ung, daß die’ 


Fenſterſchelben, wenn fie nach vorhergegangener Aufs 


- Elärung aufs neue gefrieren, ein ganz anderes Blu— 


menwork zeigen, als fie vorher gehabt haben. Die 


Erfahrung giebt uns ferner zu erkennen, daß biswei⸗ 
fen Stasfcheiben mit einer glatten Eislage ohne Figus 
ten überzogen twerden, die zu einer andern Zeit mit 
einem fchönen Blumenwerke geyiert find. Alle diefe 
Umftände überzeugen uns auf das volltommenite, daß 
die Erklärungsart des Herrn von Mairans- von der 


tftehung der Figuren an. den gefrornen Fenſterſchei⸗ 
' nicht ‚gegründet ſey. Andere haben ‚daher geſucht, 
he Eisfiguren, die bald, Schneckenlinien, bald: Bläte - 
von Baͤumen vorſtellen, aus: der wirbelförmigen 
wegung der. Luft und der Dünfte zu erklären, wel⸗ 
die. Wärme in der: Stube verurſacht. Denn indent 
Duͤnſte in einer wirdelſoͤrmigen Bewegung ſich an 
Fenſterſcheiben anlegen und gefrieren: ſo koͤnnen 
auch. wol, Schneckenllnien und Blumenwerk bilden. 
ch kounte zu ſolcher Bildung ein gelinder Zugiwind, 


zwischen die mit Blei eingefaßten Scheiben durchs - 


et, ebenfalls das feinige beitragen, indem den Düns 
ı dadurch eine wirbelhafte Bewegung gegeben, wer⸗ 
koͤn nte. 

So ſcheinbar diefe Meinung auch zu ſeyn ſcheint: 
glauhe ich doch nicht, daß fie allein zu der Erklaͤ⸗ 
ng der gedachten Figuren hinlaͤnglich ſey. Die Bis 
achtung, -die ich bei dem Gefrieren der Fenfterfcheis‘ 
3 oft. angeftellt habe, Üüberzeuget mich, daß noch eine 
dere Urfache dabei wirkfam jey. Sch babe nämlich 
bei jederzeit die Bemerkung gemacht, daß nur als⸗ 
nn- Figuren an den gefrornen Fenſterſcheiben entftes 
n, wenn der Dfen In: der Stube mit Brennholze 
heizet wird. In den Kammern, in welche die Wärs 
: aus der Stube nicht hineinfommen kann, werden 
: Stasfcheiben in den Fenſtern nur mit einer glat- 
ı Eislage überzogen, Ich habe fogar bemerfet, daß 
einer Stube, die mit Torfe geheizet war, an den 
frornen Fenſterſchelben keine Figuren entſtanden. 
ollte alſo die ER von der Entfiehung der Figu⸗ 
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ven an den gefrornen Fenſterſchelben "nicht In dem 
Brennholze Itegen, womit die Stuben geheizet werden ? 
‚Sollten nicht die oͤlichten und’ befonders Die falzigen 
Dünfte davon, welche dur die Wärme der Luft in 
eine wirbelhafte Bewegung geſetzt werden, indem fie 
ſich an die Fenfter anlegen und daran geftieren, Fi: 
guren in den gefrornen Fenfterfcheiben bilden können” 
Sch will darüber nicht entfchelden; Tondern den Auss 
fpruch davon 'der Demttpeiung der Naturforfcher a 
beim ſtelen. | 


Zu dem Paragraphen 116. Geite u M- 
Anmerfung. 


Aus diefen verhäftniimäßigen Weiten, In wachen 
die ſieben Hauptplaneten von der Sonne abſtehen, er⸗ 
hellet, daß zwiſchen dem Mars und Jupiter ein auſ⸗ 
ſerordentlich großer Raum ſey, in welchem noch ein 
Planet cirkuliren kann. Denn Ihre Entfernungen 
werden von dem Merkur bis zu dem Mars durch 
die Zahlen 4, 7, 10, ı5 (genauer 16) ausgedruͤckt 
Was iſt es nun aber für ein ungeheurer Abfland von 
16 bis zu 52, in welhem Mars und Jupiter von 
einander entfernt find? Und diefen großen Raum 
follte der Schöpfer der- Welt leer gelaffen haben ? Den 
olten Aftzonomen fam es’ daher fchon fehr wahrſchein⸗ 
lich vor, daß -in diefem Naume noch ein Planet ſey, 


05 er gleich von eg noch nicht war oe wor⸗ 


den. — 
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In ven neuern Zeiten ſchlen dem: Herrn Bode, 
s Daſeyn eines ſolchen Planeten gewiß zu-feyn, 
ſchloß ſolches aus der bewundernswuͤrdlgen Pro⸗ 
efffon, die ſich in den Zahlen befindet, welche die 
rhaͤltnißmaͤßigen Weiten der Planeten von der Son⸗ 
zu ekkennen geben. Die erſte Idee darzu fand er 
ich feinem: eigenen Geſtaͤndniſſe in Bonnets Beob⸗ 
htungen uͤber die Natur von Titius uͤberſetzt in eis 
ꝛr Anmerkung des Ueberſetzers. Mit dieſer Progreſ⸗ 
yn, wovon Herr Bode in den Schriften der aus— 
ndiſchen Aſtronomen noch nichts geleſen hatte, hat 
; folgende Bewandniß. Lest man die Eatfernung 
s Saturns von det Sonne zu 100, und dir Ent— 
enung des Merfurs von ihr zw 4 Theilen zum 
zrunde, und nimmt den Unterfihled der Entfernung 
— dem Merkur und der Venus zu 3 Theilen 
fo findet man in dir fortfehreitenden- Entfernung 
er PM aneten von der Sonne‘ folgende‘ bemundernds 
ͤrdige Ordnung, welche durch die Zahlen 3, 6; EL 
4, 48 und 9° angezeiget wird *). 
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*), Die obigen kleinen Zahlen geben nicht gam genau Die vertzäut⸗ 
nigmäßigen Weiten der Planeten von der Sonne zu, erkennen; 
Genauer wird der Abſtand des Mars von ihr dund) 16 und Des 
Saturns durch 100 Theile ausgedrückt. Dann kommt die Prol 
areſſion ſchon in dieſen kleinen Zähiten recht güt mit den Beobach 
tungen. überein. Nimmt man aber größere Zahlen ; und, Jegs 
z. B. die mitlere Entfernung der Erde zu 1000, des Saturns zu 
9541 und des Merkurs zu 387 Theile dabei zum Grunde: und nimmt 

- den-Imterfehied der Entfernung zwifchen -dem Merkyr und der 
Venus zu 293 an: fo ſtimmen die verhältnißmaͤßigen Weiten der 
ſieben bisher bekannten Planeten nom, ‚genauer mit den. Beod— 
achtungen. 
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de Mean — tu 4 elle, 
die Venus ee 7* 
die Etde — — 4 und 's6 gleich 10 — 
de Mares — — 4 und 12 gleich 16 — 
der unentd. Planet " — 4 und 24 gleich 28 — 
. der Jupiter — wi 4 und 45 gleih 52 — 
der Satun — — 4 und 96 glei ı 100 ' —- 
die Entdedung des Uranus 


Dieſem zufolge iſt von der Sonne entfernt: 


beſtaͤtiget diefe Progreffion 


ud — — 4u 192 gel 196 — 


Man fiehet. demnach hieraus, daß zwiſchen dem 
Mars und Jupiter ein Raum von 4 und 24 gleich 
28, Thellen fey, den..der Weltſchoͤpfer nicht kann leer 
‚gelaffen haben. . ‚ Sollte ‚darin kein Planet vorhanden 
feyn: -fo würde obige Ordzung von den Abſtaͤnden 
auf eimmal vernichtet; werden. Herr Bode mar von 
diefem harmonifchen Geſetze fo feft Übergeuget, daß er 
Ihon im Jahre 1772, als. er. noch In Hamburg wat, 
in der zweiten Auflage feiner Anleitung zur Kenntnif 
des :gefkirnten Himmels das. Dafeyn dieſes Planeten 
mit Gewißheit ankuͤndigte, und ſogar In dem in Kır 
pfer geſtochenen Sonnenſyſtem die Bahn des unent⸗ 
deckten Planeten zwiſchen dem Mars und Jupiter 
durch einen punktirten Krets bezeichnete. 
7 Diefe Vorherverkuͤndigung des Herrn Bode if 
an dem, eriten Tage diefes neuen Jahrhunderts in 
Erfüllung gegangen.‘ An dieſem mierfwärdigen “Tage 
“ entdeckte der er Profeſſor Idſeph Piazzt, arm 
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d Divektoe'der koͤniglichen Sternwarte zu Palerıno 
; Abends im Stiere fuͤdwaͤrts von dem Siebenge⸗ 
ne unterhalb der Ecliptik, einen kleinen beweglichen - 
ern von der sten oder gten Größe ohne Nebel, 
azzi glaubte anfangs, dag dieſer kleine Stern ein 
met fey, und gab dem’ Heren Bode in Berlin das _ 
ı Machriht. Dieſer war feit dem aoften März. 
ch angeftellten Beobachtungen der Meinung, daß 
fer kleine Stern fein Komet; fondern höchft wahr⸗ 
einlich der zwiſchen Mars und Jupiter bis jetzt noch 
ht entdeckte Hauptplanet fey, und theifte den In⸗ 
t des Plasiichen Schreibens dem Director der 
ernwarte Seeberg bei Gotha, dem — Obriſt⸗ 
itenant Freiherrn von Zach mit. 
Da inzwiſchen dieſer aͤuſſerſt kleine und —* 
e Stern von den Aſtronomen in ganz Europa mit 
groͤßten Sorgfalt und einem unermuͤdetem Eifer 
länger -als 8 Monaten vergeblich war aufgefucht 
rden: fo-fchten es noch fehr zweifelhaft zu feyn, 
der von dem Herrn Profeſſor ‘Piazzi’ entdeckte bes 
slihe Stern ein Planet ſey. "Endlich war der 
there von Zach fo gluͤcklich, den fo ſchwer aufzu⸗ 
senden Stern am ten December 1801 zuerft wies 
zu entdeden. Ohne von dem Wiederauffinden 
es Sterns durch den 'Heren: von Zach etwas zu 
Ten, hat dee Herr D. Olbers in Bremen- ihn ges 
e am Jahrstage feiner erſten Entdedung, nämlich 
erfien Januar des jest laufenden Jahrs 1802 
en Mitternacht auf der vechten Schulter der Jung⸗ 
x wahrgenommen. Hernachmals ift er auch von 


dem Herrn Oberamtmann Schröter, dem Herrn Har⸗ 
ding Obſervator zu Liltenthal, und andern Aſtronomen 
auf das fletfigfte: beobadıtet ‚und feine Bahn genau 
berechnet worden. - Aus den Beobachtungen und Ber 
rechnungen, die man über diefen Eleinen Stern anges 
fiellet hat, ergiebt ſich jet das Reſultat, daß er Fein 
Komet: , fondern ein zwiſchen Mars und Jupiter cirs 
£ulivender kleiner Hauprplanet fey, dem nun von feis 
nem.erften Entdeder der Dame. Ceres Ferdinan— 
. dea’ift beigelegt worden. Das Dafeyn diefes achten 
Planeten in unferm Sonnenſyſtem ift alfo völlig. ers 
wiegen, und die Vorherſagung deffelben von dem 
Heren. Bode südlich erfüllt worden. 

Jetzt iſt diefer Planer leicht ‚aufzufinden, und 
kann nun niemals wieder verferen gehen, da er be 
reits feit 13 Jahren fehr genau beobachtet, und fein 
Lauf durch. die Berechnungen. der größten Aftronomen, 
und befonders des Herrn D. Gaus zu Braunfchmeig, 
ift Beftiimmt worden. Dan weiß nun den Ort. genau, 
wo man ihn am Himmel auffuhen und finden Eanın. 
Seinen Umlauf um die Sonne vollendet er in 4 
Jahren, 7 Monaten. und 10 Tagen, und feine noͤrd⸗ 
liche und füdlihe Entfernung von der Ecliptik beträgt 
18 Grad. | 

Die wahre Größe dieſes neuen KHauptplaneten, 
kann noch, nicht mit Zuverlaͤſſigkeit beſtimmt werden, 
da deſſen fiheinbarer Durchmeſſer bis jetzt noch nicht 
berichtiget iſt. Einige Ichägen bdenfelben zu 7, andere 
zu 4 und noch andere zu 2 Sefunten. Herr Heer 
ſchel hat ihn im Januar nur 12 Sekunden gefunden, 
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aher wird denn auch der koͤrperliche Raum der Ce⸗ 
s bald groͤßer bald kleiner als der Mond angegeben, 
lein alle dieſe Angaben ſind noch nicht gewiß. Uns 
faͤllt daher die Vermuthung, welche der berühmte 
ſtronom Herr Bode in feiner Schrift von dieſem 
auptplaneten aͤuſſert, und die in einer Anmerkung 
seite 107 lſo lautet: 

„Vermuthlich iſt der. geringe — Durchmeſſer 
er Eeres eine Folge ſeiner · ſchwachen Lichtzuruͤckwerfung. 
ihre wahre Größe mag anſehnlicher ſeyn, als wir es 
lernach berechnen.- &te hatı vielleicht dunkle Fleden 
uf ihrer Oberfläche, und wirft daher nicht aus. allen 
Sunftten: derfelben ein gleich ſtarkes Licht zuruͤck. Dieß 
imme man auch bekanntlich ‚bei den ZJupiterstrabans 
en an, und Schröters Beobachtungen haben. es bes 
aͤtiget, da deren. Schatten auf; der. Sjupitersfcheibe 
roͤßer erſcheinen, als fie ſelbſt.“ — 

Diejenige Angabe komsct wol der Wahrheit am 
aͤchſten, nach welcher die Ceres im koͤrperlichen Raume 
5 mal kleiner als die Erbdenund nur 33 mal größer 
ls der Mond; und ohngefaͤhr ſo groß als der Merkur 
ey. Die-Berichtigung darüber iſt von den are 
nen noch zu erwarten. 

Esſind alſo bis zum Anfange des jett. — 
Jahrhunderts in einer Zeit von 20 Jahren zwei 
Hauptplaneten entdeckt worden, die ſich um die ma—⸗ 
eſtaͤtiſche Sonne bewegen, nämlich Uranus den 13ten 
Maͤrz 1782, und Ceres ben iſten Januar 1801. 

Wider alles. Erwarten entdeckte der Herr D. Ol⸗ 
bers am 28ſten März dieſes Jahres auſſer der Cires 
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einen klelnen beweglichen Stern, den man eben⸗ 

# alle für einen Hauptpfaneten, und alſo fie den -gten 
unferm Sonnenſyſteme halten müß.' Sein erfter 

atd ecker bat ihm den Namen" Pal lwsi gegeben, 

R e ſer kleine Hauptplanet iſt erſt elnige Monate: beob⸗ 
a ef morden, und- ſeine Bahn konnte aus ‚einem ſo 
tzerz durchlaufenden Bogen nicht. genau berechnet 
Der; Gleichwol hat Her D. Gaus zu: Braun: 
25 eig aus den: Beobahtungen durch ferne Icharfen 
SBer EES nungen gefolgert, daß Pallas eben ſo gut, als 
tes cin Planet zwiſchen Mars und Jupiter ſey, 
ſſe —— Bahn eine ſtarke Ercentricität und Neigung 
it, 2a2d deſſen Umlaufezelt nur wenig von der der 
er— ruanterſchieden ſey, denn er vollendet ſolche in 4 
ap, 3 Monaten und 3 Tagen. Cr dk’ no bieb 
er, VLtite die Ceres, und weicht" vonder‘ Eefiptit über 
rad nördlich und füdlih ab. r Die fortgeſetzten 


= 88 Henn der Aſtronomen, und deren Anwen 
Be uf die hoͤhern Beobachtungen werben uns in 


va ‚ige wäbere Auffchtäe über die Bahn und Größe 
der „Mas geben. Es ſtard alſo ‘tm kurzer Zeit ſtatt 
der gen von dem Hrn. Bode ſeit 1772 angekündigten 
des „ete" zwei Hauptplaneten entdeckt worden, Durch 
pie Entdecung der. Pallas iſt das harmonuiſche Ger 
die ner ... der Planeten voniderd@&gnne nicht 
1 chtet; ſondern vielmehr beftätigess worden· Denn 
— 2— laufen in zwei gleichngroßen in ein 
Der — Bahnen faſt in einer gleichen 
— de zwiſchen Mars und Jupiter gemeluſchaſt 
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lich um die Sonne. Wir kennen alſo nunmehr in un⸗ 
zu: Sounenfykiche un und — Re 





men — J 
et t, N 


._.  .. Ba dem Paragraphen 122 Seite 354. 
— Anmerkung. 


Der Her Oberamtmann Schröter und Here 
Harding haben in verwichenem Jahre die merkwuͤrdige 
Beobachtung gemacht, daß das ſuͤdliche Horn des Mer 
kurs ein ganz ungleich mattes Licht hatte, und Herr 
Harding entdeckte den 18. Mai vorigen Jahres in der 
vorhin von Schroͤtern in ſo mattem Lichte beobachte⸗ 
ten Halbkugel einen dunklen ſchraͤgen Streifen, wel—⸗ 
cher vom öfttichen ande bis größtentheils zur Erleuch⸗ 
tungsgrenze ſuͤdlich durchgieng. Und dieſe Merkwuͤr⸗ 
digkeit hat der Herr Oberamtmann Schroͤter den 19. 
Mat ebenfalls. gefehen, Nach beider Beobachtungen 
ruͤckte der Streifen augenfcheimlich von Oſten nad 
Weſten. 

Diefe Beobachtungen enthalten einen "einleuchtens 
den Beweis, ‚daß Merkur mit ‚einem, ‚dien —* 


— — M de! | PS ; ; 
Zu dem Paragraphen 193,. am Ende beffelben 6, 483. 
Daß der vermünichte. Jäger; der auch!das wütende 


Heer genannt wird, weiter nichts als das Ges : 
ſchrel einer. Eulenverſammlung ſey, davon koͤnnen 
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‚. verfchledene Zeugniffe zum Beweiſe angeführt 


werden. Mach. des. Herren Feldprediger Wage⸗ 
ners 4ıften Erzählung in dem zweiten Theile fels 
ner Gefpenftergefbichten hat der Herr Lieutenant 
von Heugel Gelegenheit achabt, eine folhe Ent: 
deckung zu maden. Als derfelde im Herbſte 
1796 des Abends zu Pferde von feinem Bedien, 
ten begleitet, von Neuhauſen nah Rathenau 
zuruͤckkehrt, hört er in ber Gegend des Markgra⸗ 
fenberges ein ſchnell daher rauſchendes Sauſen 
mit allerlei Tönen, wildes der wilde Jaͤger nach 
der Volksmeinung verurſachen ſoll. Es heult 
und rauſcht immer fürchterlicher um Ihn ber, daß 
kaum die fchnaubenden und unrühigen Pferde zu 
bändigen find. Bisweilen kommt "es ibm vor, 
als ob ſchwache Flaͤmmchen vor {him vorüber floͤ⸗ 
gen, und. er bemerkt, daß dab beſtaͤndig vernom⸗ 
mene Schwirren die groͤßte Aehnlichkeit mit dem: 
jenigen Geräufche habe, welches große Vogel mit 
telſt der Fluͤgelſchwingen in der Luft hervorbrin⸗ 
gen, wenn ſie in unſerer Naͤhe voruͤberziehen. 
Auch nimmt er zuleßt wahr, daß etwas von oben 


herab nad) feinem Huthe hinſchoß, und nd dann 


wieder emporſchwang. 
Nach dieſen Wahrnehmungen erkannte er, daß 
das Geraͤuſch durch große Nachtvoͤgel verurſacht 


erde. Das, was an ihnen wie kleine Flaͤmm— 


chen funfelte, waren die großen Feueraugen der 
Eulen, die im. Finſtern bligen.: Er war in der 
. Regimentsuniform, und bemerkte, daß die Eulen 


den großen und ſchwankenden Federbuſch feines 
Huthes für ein Thier halten mogten, worauf fie 
fhlenen Jagd machen zu wollen? Als er endlich 
den Federbuſch vom Huthe herunternahm, ließen 
iän die Nachteulen zufrieden, und zogen nach 
Verlauf von etlihen Minuten mit Geraͤuſch und 
lautem Geſchrei vorüber. | 
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Die Zahl bedeutet die Seitenzahl.) 
A. 


Ao imutter ſiehe Fiſche. 


Abendſtern 344. 
— vom Verwandeln und Unſichtbarmachen der 


Thiere 10. don Doppelgängern 21. fi. vom Citiren 
53. vom DBannen 76. vom Veſtmachen 79. vom 
Sieblaufen 32. vom Sclüffellaufen 85. von der 


Wuͤnſchelruthe 99. vom Bluten ermordeter Körper 109. 


von Wunderquellen 118. von ſchwimmenden Meren 
133. von der KHerenbuttter 142. vom Waſſer, das 
die Todten ausmwirft 142. vom Teufel, der Sturms 
mwinde erregt 201. vom dumpfen Glodfenflange 204. 
vom Zerfpringen der Gldfer 204. 205. von der Braͤu⸗ 
ne unter den Schweinen und dem Noihfeuer 225. ff. 


vpon ſchwachbrennenden Kichtern in Krantenftuben 232. 


vom Feuerbeſprechen 234 — 241. von der Feuerprobe 
242. von Honig: und Mehlthau 273. vom Waffer: 
ziehen der Sonne 277. vom Blutregen 283.. vom 
Waͤſſer, das fib in Blutverwandelt ag5. vom Schwe: 
felregen 284. vom Feuerregen 285. von Sternſchnup— 
pen 299. von fliegenden Draden 302. vor Irwi—⸗ 
ſchen 307. vom Geldbrennen 310. von Donnerkeilen 
315, von feurigen Spießen am Simmel 3: von 
den Wirfungen des Hundfterns 341. vom Einfluffe 
der Mondviertel 358. von der Conftellation und Zei— 
erdeuterei 360. von der Regierung der Planeten 
6r, von Flometen 372. von den ı2 Tagen zwifchen 

eihnachten. und heil. 3 König 381. von den Fins 
fterniffen 386. vom Wundermehle 394. der Landleute 
bei der Saatzeit 428. fe vom Bewinden der Dbftbäus 
me mit Strohſeilen 433. sölg. von den Inſekten in 
Galläpfeln 435. von Blättern mit Schlangenfiguren 
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‚6. fi. vom Beleſen und Boͤten kranker Kinder PN 
niger Menfcen hu kranken Tagen-452: fi. in gefuns 
ꝛn Tagen 460 vom Alpdr — 457. von Ahnun⸗ 
m 463. bei — 473. vom Feuertraͤger 
Avon der Todtenuhr z5. von der Grille oder 
eimche 506. vom Gdicht:.oder Schaummurme $O7: 
om Sufufsipeichel, daf., von.der hoͤlliſchen Furie sog, 
badliche Folgen bes Aberglaubens, in —— 41» 

2 BB2 89. 105. 108: „137. ff. (147. 176 bi 178. 242. 


44. \ 

tftein, f. Bernftein. 

:rbau, auf meißge Art er am Pepe betrieben werden 
nne 422. DR BR * 
sungen 463. u wg 


401, 

drüden, was es fen 47. fi. widehert Brise eines. 
— 5 — deshalb 11. 
phibien ge: 
au der — — erkraͤuter ift vortkeilhaft 419. — 
nertung,. vom. Kochen ‚und Gefrieren, des Baer. 
ı2. 1123, vom Abmägen der Luft 149, wie man’ 
>äufer vor, Feuersbrunft fichern Fünne 234. vom Mehk 
nd Honigthau 2753. von der Verhin erung des Has 
elmerterg; 2838. vom. Winkel und Sirkel 2 - vom: 
—A— 209. vom Feuer, das ni t brennt 
10. fe ‚vom, Vordlichte 331; vom Sirius 340. - von 
intbecunge n am Saturn ünd Uranus 343. vom Ums 

auf des „Montes um die Erde 349. über die Cons 
'ellaticn “der Gterne 359. f. vom Durdgange der 
Senus vor der Sonne 387. vom. aufgelöjeten Tal: 
'en man für Mehl hält 394. 
* an das abzuſ e Reis zur Winfetruge 


timenkum. 39 Dr Eee Ex 7 
un 302: Roſe. 

wendung auf den SEN 11. 20, — 2 82. FR 
19. 108.124. 201. 204. 225. 232. 

ini 399,” | 

7 a ‚aus Sud vor Befpenfern, einer Elenden 


Erdharg J | . 


rologie beruht Auf nie; von n — 
nofphäre ſ. on eg 
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Augen, rothe waren der Hexerei verdächtig 124. 
Auffteigen, f. ſteigen | 
Ausdehnung ‚, eine Eigenfchaft der Körper 9. des ger 
frornen. Waſſers, woher‘ fie rühre. 113, | | 
Ausdünftungen, woher -fie rühren 114. 1. auch Duͤnſte. 
Ausichlagen der Kälte 272. u 
Austreiben der Geifter, was es heiße 40. 
B. 
Baderkoͤpfe, warum ſie an der Haut veſtſitzen 150. 
Baarrecht, was, und wie ſchaͤndlich es in alten Zeiten 
eweſen ſei 108. — de 
der, warme, woher fie entjtehen 118. 
Ballon, f. Luftbsll, | | Ä 
Bannen, kann man nicht 76. eine Erzählung davon 77. 
Barometer, |. Wertergläfer. 
Bauchredner 5. Ä . 
Becher der Tafchenfpieler mit verborgnem Heber 168. - 
Begraben, damit muß man fi nicht übereilen 216. ff. 
Begrifie , find ſo verfcieden, als die Gehirn s eins 
rude 335°. 0° j — 
Beireis behauptet, daß man ſich ſelbſt in den Duͤnſten 
ſehen könne 26. —— ee 
Berge, ge® die Duͤnſte an, die fie als Quellen von 
9. en. 115. Warum man fi beim Auffteigen 
— ben vorwärts und beim Niederſteigen ruͤckwaͤrts 
' Diege 97. — k 3 
Berg⸗ͤl 4058. Bergpech ebendaſ. 
Bernftein 402. iſt elektriſch 247. 404. 
Beichuldigte, der Herereb, werden gebunden ins Waſſer 
geworfen 124. 
Beichwören, um zu erfcheinen, kann man nicht 62. fi- 
ehe auch Geiſterbeſchwoͤrer. | 
Beſeſſene, ob fie vom Teufel befeffen 3% io 
Beiprechen des Feuers 233. gebrauchte Teller dabei 240: 
und böten Franfer Kinder 445. en 
Betrachtung über die Bewegung des Feuers und. ber 
Wärme. 213. f. auch Anmerkung. 
Beukelsſohn, bat die erften Heringe eingejalzen 493. 
Bewegung, was fie fei ı7. ihre Eigenichaften, Ric: 
tung und Gefchmindigfeit 19. die, Körper bemegen 
fih nah Geſetzen 71. Ci. Bemwegungsgefege) fie ge 
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hiehet nach geraden Linien 73. laͤßt fih oft durch 
e Schwere erklären 103. des Schalls 206. des Feuers 
rı. des Mondes um die Erde 347. der Planeten 
m die Sonne 353. um die Are 354. ‚gemeine und 
gne der Sierne 365. wodurch fi’ die irreguiäre der 
laneten erflären laſſe 368. Br 
dhauerkunſt, ihre Regeln beziehen fih aufd. Schwere 99. 
‚el, wird beim Schlüſſellaufen und bei der Wuͤnſchel⸗ 
uthe jchändlic gemißbraud: 86. | ! 
nen, gehören zu den Injſekten 303. 

am Ten ee 2 

vglas, warum ein-umgefehrtes, mit Wafler ange 
illees und mit Papier bededtes, nit auslaufe 153 
njtein 392. en 
ister, der Gewaͤchſe, ihr Nugen 403. 

inchard, der Luftſchiffer 191. 

iſe, damit kann man die Rufe nicht abmwägen 1352. 
jebalg, deſſen Beichaffenheir 202, | u 
ittlaͤuſe ſ. Mehlthau. 

i, ein Metall 396. Be 

B, was er fei 317. 

zableiter 322. ihr Nugen 323. ff. ziehen die Gewit⸗ 
er nicht an 326. find keine Sünde,‘ ebendaj. 

ımen, männliche und weibliche 409. ff. ' 

ut, muß durch die Luft abgefühlt werden 147. 

ten, ermordeter Körper, woher e8 rühre 10%, 


nn > 


. 


utmelfen der Kühe 474. 

uregen 283. 

genliht am Himmel 333. | 

ten, was es ſey 445. | 

adyen, muß der Landmann feinen Ader nicht 424. 
äuned. Schweine 225. abergläubifche Mittel dagegen 226, 
echung der Kichtitrahlen 290. ift Die Urſache des Nez, 
jenbogens 292. ff. verurjacht, daß man fich felbft im: 
ven Dünften ſiehet 4 — a6. 0. 
ennbare Luft 185. | | 
ennen des Geldes 310. BR 

ett, warum es leichter in der Luft als im Waſſer ber 
vegt werde 151. . = FE 
ief, defjen geheimen Inhalt Schwedenborg angibt 60. 
uͤhier, Profeffor zu Paris 43. ae: 
‚hdruderer, hat Fauſt erfunden 42. |, 
lla, des Papſtes Innocenz zuͤr Hexenverfolgung 131. 
khards Woche, iſt feine ungluͤckliche Saatzeit 428. 


r. ing 


Cacuua in Bengaͤlen, Ungluck der Beſatzung baſeidſt 
Gaxalierie gibt mit dem Gineffen Shäuenfriee Bor: 
ftellungen 
Charles, der Vafsieiger 191. 
False hat die — der Juden bier nie ge 
igt 39. 
Gitiren fann man nid 28. | 
ame 7. MM beiß 6. 
Lonunction ber Planeten, was. das ‚Heike, 
— der Sterne bet feinen ran auf bie 
Erde 361, | 


’ 
th, D. 


Daͤmon, was bei den Juden ſo —*— 38. 

Daͤmpfe ſind den Menſchen nacht eilig 172. : 

Dichtigkeit der Luft 161. | | 

Diebe ann man night bannen 76. ‚einer laͤßt ih für 
Geld bannen 77. —— 

Donner, woher er ruͤhre 317. are 

Donnerfeil, Aberglaube davon 319. | Kat 

Donnermetter ſJ. Gewitter. | 

Doppelgänger giebt es nicht 22 23. 

Drache, feuriger, was er fei 302. in hicht der = Feufet 
303. warum er fih nad dem Schornfieine bewege 204 

Dreieinigfeit, wird beim Schneiden der Wünfchelruche 
gemißbraucht 100. 

Druck ber Luft, wie ſtark er fei 154. auf den cEenſden 

55. treibt das Waſſer in die Höhe 154. 164. 

Ana in Schuckbrunnen 171. 
inger, muß viel auf den’ Ader gefahren werden 417. 
verſchiedne Arten dejjelben 418. 

Diünfte, feeigen vom Waffer und allen Körpern. in ‚die 
..£uft 174. ‚fallen als Thau oder Regen. nieder zı5. 
find die Urfaͤchen der Quellen 113. machen die Luft 
‚schwer, „fo. lange ſie in ihr ſchweben 159. machen die. 
Luft zum Arhemholen  untüchtig 173. Scaͤdlichkeit 
derſelben 175. fi. bewegen ſich aus der Warme in die 
Katite .270. flieben bei der verũ brung In —— zu⸗ 
ſammen 23. a eh 


u 


Dunftfreis 171. n 
Durchgang des Merkurs und der. Nenus vor der Sons 


'ne. 387. 
Durchfichtigkeit des Waſſers, moher fie rühre 112. 7173, 


E. 


Echo, mas es ſei 208. 

Edelfteine 395. 

Eichbaͤume, find Leiter der Elektricität 3350. 

Eimer, voll Waffer, warum er im Waffer nicht ſchwer 
fei 123. warum er im Winter fhwerer als im Goms 
mer ijt 112. ' 

Einverftändniß, mit dem Teufel gibt es nicht gr. | 

Eis, nimmt einen größern Naum ein, und äft leichter 

‚ als das Waffer 114. | 

- Eifen, das nügicchfte Metall 398. wird in einigen Quel— 


len mit Kupfer überzogen 121. mie man es bärten 


müfle 229. 
Fifenvätriof, enthalten einige Geſundbrunnen 118, 
Ekliptik 366. | i 
Elafticität, was man darunter verfteht 8. ift die Urſa— 

dye des Schlagens der Wünfcelruche 163. Z 
Eleftricität 247. urfprünglide und ri:tgetheilte 250. 

negative und pofltive 252. Urſache der Gewitter 297. 
Eleftrifirmafchinen 253. | 
Eleftrophor 255. 

Elemente, befördern den Wahsthum der Pflanzen 411. 

Endor, das Weib daher war eine Betrügerin 61. 

ee böfe, können nicht erfcheinen, noch Förperlich wir⸗ 
en 32. 41. 

Entfernung, der Planeten, woher man fie wifle 355. ff. 
des Mondes von der Erde 356, der übrigen Plane: 
ten 357. 

Erbfchlüffel ſ. Schlüffellaufen 1 

Erde, ſchwebt im Himmelsraume 95. 352. iſt ein Planet 339. 
u. dunkler Körper 339. ihre Entfernung v. d. Sonne 357. 
ihre Größe 364. drehet fi um d. Axe 354 bewegt ſich 
um die Sonne 353. was man im Mineralreidhe dar: 
unter verftehe 390. ihre verfchiedenen Arten 390. 391. 

Erdharze, Arten derjelben 405. | 

Erfrorne, Verhaltungsregeln dabei 215. 

Ermordete Körper, warum fit zumeilen biuten 110, 


‚54 


r—— 539 — 


Erfcpeinen , fann der Menfch nicht an verfchiedenen Dr, 
‚ten zugleich 20, Zu 

Erfcheinungen,, von Dingen, die auffer uns nicht vor 
banden And 44  bemeglide, in freier Luft, durch 
Spiegel 62. eines Geijtes durch die Zauberlaterne 
64. durch Brechung der Lichiſtrahlen Sı. der Tods 
ten 53. mit der Wünjcelrutbe 104. daß ermordete 
Körper bluten 110. mit den Fartefianifchen Taͤucher— 
lein 183. durch die Elektrifirmafhine 254. des Kos 
meien bedeutet nichts 372. 

Erfchätterung der Sehnerven, ohne daß etwas von aufs 
fen fie bewirft 45. 

Ertruntene, warum fie nad einigen Tagen aus dem 
Waſſer empor fommen 142. 

Erzählung. von Doppeltgängern 21. von einer Erfcheis 
nung durch die Brechung der Lichtftrahlen 24 — 2%. 
‘so. von einer fchädlihen Geipenfterfurcht 43. des 

ofes, vom Fall der erften Menſchen, ift bilolich zu 
verjtehen 2 von Heren und Geipenftern ift din Kin— 
bern ſchaͤblich 35. von den fchadlichen Folzen der 
Wahrjagerei- und des Nachweiſens 57 — 92. vom 

etruge mit der MWünfchelruihe 105. von einem Mens 
(den, der unfhuldig durchs: Baarreht gehängt wird - 
O7: wie Menſchen wegen des Verdadts der Here 
rei gemißhandels werden 137. wie man Unglüdlichen, 
aus Furcht vor Nren, nicht hilft 5 von erftidten 
Perjonen, 175 — 182. von einer Luftſchiffahrt 191. 
von plögiich zerfprungenen Glaͤſern sos von zu früh 
Begrabuen 216 — 223. vom Peuerbeiprechen 225. 
vom Waoaͤſſer, das fih in Blut verwandelt 283. vom 
Schiwefeiregen 234. vom Feuerregen 235. von der 
Brechung der Lichrftrahlen 290. von feurigen Dras 
chen 302. v. fenrig. Kugeinzo5. v. Irwiſchen 307. v. Geld; 
brennen 310, vom Schaggraben 310. v. Feuer, das nicht 
brenmt 311. von Donnsrkeilen 319. vom Nugen der 
Bligubleiter 322. ff. von Menſchen, die durchs Gemits 
ter erfchlagen 328. vom aberglaͤubiſchen erhalten 
beim Mondwechſe 358. „von einer abergläubiihen 
En: bei einer merlwüröigen Conjunction vieler 

taneien 361. einer Furcht vor Gonnenfinfternifien 





| 386. von nungen 453. fi. 

Erzgänge, foll die Wünfchelruthe entdecken 102. 
Eiparcette, wie man d. nügliche Futterkr bauen muͤſſe 420. 
Eulen, find feine Vorboten des Todes 4%2. 
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F. 


Gabeln der alten Weiſen. Zu welchem Aberglauben ſie 
Selegenheit gegeben 12. mr 
all der erjten Menjchen rähre nicht vom Teufel her 36. 


allſchirm 192. er 
aͤulniß des Bluts macht, daß. zuweilen ermordere Koͤr⸗ 
= per"biuten 110, e —A7 
auft, Doctor, iſt nicht vom Teufel geholt 42. u“ 
auft, Johann, bat die Buchdruckerkunſt erfunden daf. 
ederfrafe ſ. Elaſticitaͤt. er | 
eldbau ſ. Ackerbau. | 
enfter zuzuhalten iſt fchädlich 154. warum fie ſchwitzen 
und gefrieren 270. 271. | 
Feſtmachen f. Bannen. 
Seuer 209. deſſen Nutzen und Eigenfchaft . 21 
nad welchen Gefegen es fi bewege aıı. toher das 
Brennende entftehe 224. dehnet die Körper aus 228. 
wodurd) es ernährt werde 230. defien.große Kraft 234. 
euerkieken, find der Sefundpeiz ihadtih 182, 
euerprobe 242. ff. . 


euerregen 319. | 
euersbrunft, Fans nicht befprochen werden: 235. ff, 
eueriprigen 165. 
euerftein 392. | 
euerträger sog. | 
euerwurzel der Zigeuner iſt Erdichtung 239. 
eurige Drachen 302. 
Seurige Kugeln 205: Unterſchied derfelben 20%. 206, 
Fiſche⸗ ihre Kennzeichen, Bewegungswerfzeuge, Schwimms 
blaje u. Nugen 488. folg., deren unglaubliche Vermeh⸗ 
rung 491, deren Nahrung, daf. f 
Tirfterne, welche Sterne man fo nennt 338. ihre Menge 
pi unzählbar 337. ihre Entfernung unermeßlich 376. 
ie find Sonnen, u. haben ihre Planeten u. Kometen 377. 
lafche, die Leidenſche 254. 
inte, fann man nicht beiprechen 79. 
(oßfedern, find Kennzeichen der Sifcbsarten 2: 
füffe, derem Entftehungen 114. machen das Meer nicht 
rößer ebendaf. warum ſie ſchnell oder langiam laus 
en 115. ſolche, die alle Jahre einen ZTodten haben 
muͤſſen, gibt es nicht 143. | | 
Fluͤſſiger (Körper), was er ift 8. warum das Waſſer fo 
genannt wird,112, iſt d. Luft 147. desgleichen d. euer 211. 


I 


Fordern f. Eitiren. 

Sranzisci höllifcher Proteus 11. 

Srau, verliert ihr Leben, weil man fih ‚vor &efpenftern 
fürchtet 42. fieht bei einem gewiſſen Gehirndrude eine 
große Anzahl Lichter 45. die man für eine Here hätt, 
wird getödtet 137. 

Kürften, fönnen das Feuer. nicht befpredhen 241. - 
sunbe vor Gejpenftern ift ſchaͤdlich 43. desgleichen vor 
ıven 145: Ya 

urie hoͤlliſche 509. ar 

Sutterfräuier, deren Anbau ift nothwendig 417: - 
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Gagat, ein Erdharz 405. 

Galitdi. findet, baß der Druck der Luft das Waſſer in 
einer Roͤhre nur 31 Fuß hoch treibe 170. 

Galicien, ein Zauberer 178. 

Gall⸗aͤpfel, ihre Eniftehumgsart 435. 

Gallmay ſ. Zink. 

Galvanismus 261. 

Gallweipe 435. Gaͤſchtwurm sor. 

Garnereng, ein neuer Luftſchiffer 194- | 

Gefrieren des Waſſers, Urjache davon 113. 

Gehirn, darin haben die Nerven ihren Tiprung 44. 

Geiſter, ſtehen mit den Menfchen. in feiner Verbindung 
41. Fönnen in die Körper nicht wirken 30. : follen 
unterirdiihe Schäge verwahren 106: _ 

Geiſterbeſchwoͤrer betrügen durch geheime Künfte 62. 63. 
Zimmer, wo fie citiren 65. T 

Geifter ; Citarionen find Berrügereien 62 — 66. 

Geldbrennen 310. ” 

Gemjen können nicht Eugelfeft werden 80, 

Geſchichte ſ. Erzählung. 

Geſchmack hat das Waffer nicht 112. 

Sefehe der Bewegung 73. folg. daraus kann man man 
he Erjcheinung erklären 74. 75. ı 

Gefpenfter gibt es nice ss. ihre Erſcheinung ſtreitet 
mit der Lehre Ehrifti 56. man muß den Kindern 
nichts davon erzählen 42. _ 

Gefundbrunnen, woher fie entitehen 127. falfch., vie alle 
Krankheiten heilen jollen 11a “ 

Gewaͤchſe ſ. Pilanzen. 
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Gewicht, der Luft auf den’ menfchlichen Körper 155. 

Gewitter, woher es entftehe 316. 317. .defien kalter und 
warmer a 320. wie man. fih dabei verhalten 
müffe- 321. ff: 

Gemitte elek. 22. 

Gichtbeeren |. N 

&ips 393. 

Glas, woraus es gemacht wird 298. 

Glaͤſer, zerfpringen bisweilen plöglidh 205- 

Glockenklang, dumpfer, bedeutet kein Sterben 204. 

Sottesgericht f. Feuerprobe. 

Grille sog. 


el eines Zirkel 291. wi⸗ viel er am Himmel bes 


eine 38,372 Erfinder der: Luftpumpe ıs5. wird für 
‚einen Herenmeifter gehalten. 157. 

Gukuksſpeichel 507. 

Guͤſſe feld, der vañor SR: fiehet eine Gefalt in den 
Dünften 27. _ 


2. 


2, der Amphibien 495. 
aberböde, was fie find 488. J — 
Hagel, wie er entſtehe 287. und vielleicht verhindert 

— koͤnne 288. kann Ka in der Nacht entftehen 


Halbmerall 399, 
arz |. Erdbarz. 
aut, des Menichen, wie groß fie fei-ı55. - 
eber, deſſen Beichaffenheit 166. 

Heilige. Ding f. Rofe. 

Hennings, deifen Bud von Ahrrungen und Bienen 45. 
eringe, warn fie gefangen und eingefalzen werden 487. 
erngrund, Kupfergrube dafelbft — 
erſchel, hat den Uranus entdeckt 

Hexen, gibt es nicht: 41. Die zu Endor war eine. ve⸗ 

— 61. man mellte fie ſonſt durch die Waſſer— 

probe entdecken 124. eine unſchuldige Frau wird getoͤd⸗ 

— weil ſie bei der Probe auf dem Waſſer ſchwimmt 


— 130. 
Hexenverfolgung 131. 
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ererei, traurige, Gefchichte davon 136: u, 137. lächer 
licher Vorfall deshalb 447. ff. * 
Hiob, deſſ. Buch muß man nicht eigentlich verſtehen 36. 
ge ein Druck darauf laͤßt viele Lichter fehen 45. 
ige, bringt das Maffer zum kochen 112. 
och, mas das auf der Erde heike 95. 
of, um die Sonne und den Mond 275. 
ofmann, deſſen Schrift, von der Schädticteit des 
Kohlendampfes ı77. 
onigthau 274. ff. | j 
Adıfe ver Inſekten, was fie fei und wozu fie nüge 501. 
ürdeihlag, eine gute Düngungsart 412. 
d:ung, des Viehes muß abgeichafft werden 437. 
unbebiß, toller, Mittel dagegen 504. 
undestage, woher fie diesen Namen haben 34% 


——— warum ſie im Waſſer unterſinkt 142. 


| J. 
ägeri der. wilde 483. 
nnocend Papft, deſſen Bulle zur Herenverfolgung 131. 
a feften ihre Nahrung, woraus fie entftehen, und mas 
an ihnen merkwuͤrdig ift soo. ff. | 
gopannineeren, ſchwartze 433. follen die Gicht vertreis 
6 nnisbtut 439. was es fei 440. | 
m. Dr was er fei 307. 
r ame der Juden 38. ff. 


Den? in-Dianet 
— feine Größe feine Entfernung von der Sons 


8. 


bringt das Waffe in ei | 
te / r in einen engern Kaum 112. 
8 m Gefrieren 113. zieht die Der Feen 128. 
acht jeden Körper dichter 229. fchligt aus 272. 
galender⸗ der Bergmann, muß keine Wuͤnſchelruche in 
DEE ee Thule erihelli dem Gitb 8 di 
l — rthe em Staͤdtchen Oud e 
8a erechtigkeit die Deren zu — — 


J 


garteſianiſche Taͤucherlein 163. 


u ” 


Kerking fiehet fich ſelbſt in den Dünften 24. 


. Krim des Samens 411. — 
Kircchhöfe, nahe bei Menſchen, find ſchaͤdlich 175. 

Kirſchblaͤtter, haben bisweilen mweißlichgelbe Striche mit 
Krümmungen 436. | 

Klang, dumpfer, d. Glocken, bedeutet kein Sterben 204. 

Klee, nüglicher Anbau deifelben 420. 

Klingen , vor den Ohren, entfteht von Vollbluͤtigkeit 


456. ff. 

- Kobolte, gibt es nicht ar, 

Kochen des Waflers, Urfache davon 112. | 

Kohlendämpfe, find tödtli 175. 176. ff. 

Königinn von Schweden Fa Vorfall mit 
Schmwebenborg 59. 60. 

- Köpfe, gLijerne, |. Baaderföpfe, 

Korper, find aus -Theilen zufammengefegt 5. ihre Eins 
theilung 8. ihre Eigenichaften 9. bewegen fi nad 
gewiſſen Gelegen 71. find fchwer 94. eines Ermorder 

sen bluten 108. in Stein verwandelt ı22. wie viel 
fi im Waffer gl Schwere verlieren 123. wie 





wer der menichlihe Durch Luft gedrüdt wird ı55. 
werben durh Wärme und Kälte verändert 229. find 
eleteriihe und uneleftriihe 248. natürlicher und vers 
Mlärter Körper ı2. ob Chriftus einen verklärten Körper 
gehabt 14. 2 
Kometen, 372. ihre Erfheinungen bedeutet fein Unglüd 


72. | | 
Kopka, wird für eine Here gehalten und elendiglich. zu 
Tode gemartert 137. 

Kosman, Profeffor, deffen Brief, darin er das chinefiiche 
Scattenipiel erklärt 62. | 
Kraft der Trägheit 72. der Schwere 93. des Waflers 112. 
Kranken, fchadet der Genuß des Waflers einer Wunders 


quelle 119. 
Krankheiten, fehlerhaftes Verhalten dabei 133. 
Kreide 292. 


Rue 

Krummz Linie, warum fle ein bewegt. Körp. made 73. 

oe ein Kubikfuß Luft, wie fchwer er fei, 
ebendaf. 

Kühenfalz, aus Salzquellen 117. 

Kugel, Gemien:, macht keinen fehußfrei 80. gläferne, 
mit Quedfilber gerülle 8ı. feurige 285. wiegt weniger, 
wenn Die Luft herausgepumpt wird ı51. ——— 

Kunigunde, Kaiſerin, beſteht in-der Feuerprobe 229. 


- 


* 
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Kuͤnſte, geheime 62. 

Kunſtgriffe, phyſikaliſche 62. 

Kupfer, in Scheidewaſſer aufgelöft 122. ein Metall 395. 

SKupferquellen 121. 

Kupfertheile, enthalten einige Quellen 121, 

Kupferwafler ı22. 

Kuticherfnechte, mißhandeln aus Aberglauben einen Uns 
fehuldigen 837. | 


ü 8. 


Landhäufer, niedrige, find fchädlich 3. 

fafter, verwandeln die Mtenichen in Rhiere 12. 

Leben, haben fo gut Gewaͤchſe wie die Thiere 412. 

Lebendig, Menſchen werden verbrannt 132. 

Leib, der Heren, jollte leicht feyn 124. 

Reiter, der elektriichen Materie 251. 

Licht, bewegt ſich geichwinder wie der Schall 206. 1a: 
rum es in einer Krankenſtube ſchwach brennt, desgleis 
chen in einer einen Kirche auf dem Altare 232., be; 
weat ſich nah geraden und gebrochenen Linien 289. 

Lichter, verloͤſchen beim Geiftercitiven 63. verbrennen 
eher in reiner als in unreiner Luft 231. 

Lichtſtrahlen, läßt das Waller duch ııı. 

Linie, die ein bemwegter Körper nimmt 18. gerade 75. 
frumme 75. 


“ inne, Ritter von, deffen Meinung von den Sternſchnup⸗ 


. pen 301. fi. , 
guft, was fie fei 147: ihr Wirflihes 148. ihre Eigens 
ſchaften 148. (ft fi) abmägen 149. Wird durch die 
Waͤrme verändert ı50. drüdt in eine warme Glas: 
kugel das Waffer hinein 150. in die Baaderföpfe ı50. 
ihr Verhältnis zum Waſſer und Quedfilber ısı. ift 
dünner wie Waſſer, ebendaf. wie ftarf fie auf daffelbe 
und auf dag Ab ethlber drüde 152. wie ſtark 
fie auf den Menfchen druͤcke 154. marum fie nicht 
immer gleich ſtark drüde ı58. ift unten dichter als 
oben 150. treibt das Waſſer in die Höhe 154. mird 
durch Ausdünftungen verdorben 173. brennbare 185. 
ift in beftändiger Bewegung 196. umpfluft 136. 
guftball 189. 
Luftbegebenpeiten, find dreierlei 269. 
£ufteleftrophor 256. 
Zuftpumpe 149. 
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Luthers Erklaͤrung von der Macht des Teufels 35. 
Luzerne, ein nuͤtzliches Futterkraut 422. 


aa 


M. 


Maͤdchen, das nicht wirklich vorhanden, — 44. 
Magnet 396. 
—— — drehet ſich 397. 
ne 397: 
Ä omeds Sarg fhmwebt nicht 398 
ee Fee ihre Regeln gründen ſich auf die — 
der Koͤrper 98. 
Maimürmer ſ. Hunde. 
on, soil abweſend feine Frau umgebracht har 
et 108 
Mährdsen, dab die Heren in der Nacht auf den erften 
Map auf den Broden ziehen 127. 
Mars, ein Planet 323. feine Entfernung von: der Sonne 
346. feine Größe 354. 
Marmor 395. 
Martin f. Drade. 
. Materie, mas fie fei 72. ift die Urfache des Widerflans 
des der rer, ebendaf. RAR 248. Urſache der 
Gewitter 316. f. 
Mauern, warum fie beim Thauwetter mit gefrornen 
Duͤnſten — SI. . 
Mehlthau 27 
Meinefe, Eandbaumeifler zu Magdeburg 2 
— warum es durch die Fluͤſſe — werde 


ienicen, tranfe 3. koͤnnen micht bei lebendigem en | 
fpüden 20. oder an verſchiednen Orten zugleih e 
feinen 20 — 23. können nicht citirt werden 
Pönnen nicht gebannt werden 76. können ſich 4 
Sr 79. ertrunfene 142. wie groß ihre Haut 
ei 155. . 

Mergel, eine gute Düngungsart 418. 

Merfur, ein Planet 341. feine Entfernung von der 
Sonne 357. feine Größe 364. fein Gang vor der 

onne 387. 

Meffing, wie man es befommt 395 

Metalle, kann man durch die Wänfchefcuthe nicht ent 
decken 202. verfchiedne Arten derfelben 398. 


we 


+ 


Mineralreich 389. 

SMineralifches Waffer, wodurch es entfteht 118. 

HRitielpunkt, der Erde 95. der Schwere 96. der Größe 97. 

Sond, über oder unter der Erde 4. Neumond, Rolls 
mond, daf. ſchwebt im KHimmelsraume 95, mit eis 
nem Ringe oder Hofe 297. Mebenmond 298. warum 
er in verfchiednen Lichtgeſtalten erfcheint 347. feine 

- Bemraung um die Erde 347. deflen Entfernung von 

der Erde 356. 

Mondfinfterniß, woher fie entftehe 384. wie mandherlei 


fie fei 385. 
Montgoffier, ein Luftfchiffer 189. 
SH rorgenftein 344. 345- 
Mofes, erzählte den erfen Tall der Menfchen bildlich 37. 


21, N. 
Nahrung, fürs Feuer 230. . 
Nacht;rabe 487- 
Nahtihmwalbe 485. 
Naphtha 405. 


Karenta tn Dalmatien 136. 

Rattern, ihr Biß, und Heilmittet dagegen 493: ff. 

Natur, was man darunter verſtehe 1. 

Srarurfunft 1. , | 

Raturlehre, was fie fei 1. begreift viel Dinge, die wir 
nicht begreifen, und doc glauben muͤſſen * ihr 
Rutzen für Ackerbau und Viehzucht 2. für die Erhal⸗ 
tung der Gefundpeit 3. für die Ruhe und Zufrieden, 
heit der Menfhen 4. befreit vor unnöthiger Furcht 
vor dem Aberglauben 4. Ä 


Natlturwiſſenſchaft |. Naturlehre. 


Rebe!, was. er fei 278. iſt im Winter häufiger wie im 
Sommer .279. Horgens und Abends ſichtbar, daf. 

Nebenſonne 297, 

Srebenplaner, welche Sterne man fo nennt 327. 

Nerven, was fie find 44. 

Nervenſaft, eine hünne Feuchtigfeit 44 

Teufel, Kupferquellen daſelbſt ı21. 

Nicolai in Berlin hat Viſionen 47. 

Niedrig, was es auf der Erde heiße 


Unglädtichen nicht 145. 


Nilrxen, gibt es nicht 144. aus Furcht davor hilft man 


# 


Nordlicht, was es ſei, woher es entſtehe 335. 
Nothfeuer 226. . 


D. 


DBrigkeitliche Perfonen f. Richter. Ä 
Dbftdäume, ihre Anpflanzung und Bearbeitung 431. ff. 
Ocker, eine Farbe 391. | 
Dppofition, was es heiße 359. 

* an verſchiednen kann ein Koͤrper nicht zugleich 
ſeyn 20. | 
Oſſowo, traurige Hexengeſchichte dafelbft 137. 
Oudevater erhält das Privilegium die Hexen zu wis 


gen 134. | 
Ovala fiehet fich felbft in einem Dunftgemölte 26, 


P. 


erlenmutter 506. - 

eriodifcher Umlauf des Mondes, mas er fen ar 
Pfarrer in Narenta, hält das Viehſterben für Hexerei 

136. in Wielae zeigt an, wie graufam eine Unfchut 

dige aus Aberglauben — ei 141. 5 
Pferd, warum man fi beim Reiten deſſelben vors oder 

zurücdbiege 99. | 
Pflanzen, "dabei braudt man nicht auf den Stand und 

die Geſtalt des Mondes zu achten 5. 
Pflanze, ihre Beftandtheile 407. wodurch ihr Wachs⸗ 

thum befördert werde 411. 415. fi. 
Pflanzenreich 339. " " F 
Pfluͤgen, muß man das Land nicht zu flach 414. nicht 

zu breite Furchen 416. 

ar mit boppeltem Laufe 81. 


yſik 1. 

Phnfikatiih 20. phyſikaliſch unmoͤglich, daf. | 

Plätt:eifen, warum das glühende auf Metallftreifen lies 
gen Si und nicht genau in die Plaͤtte paſſen müffe,. 
ebendaf. 

Planeten, welche Sterne man ſo nennt 82: Haupipla⸗ 
neten, Nebenplaneten 341. find dunkle Körper 339. 346. 
ihre Stellung hat keinen Einfluß auf die Erde 


3 f. Reiſende. 
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359. regieren nicht 360. muͤſſen bewohnt ſeyn 
37% 

He 399. 
agregen 281. , 

Möbel a Narenta, hält das Viehfterben für Hexerei 136. 

Dole, des Magneten 396.  , 

Pomerellen, f redliche Herengefcichte dafelbft 137 — 142. 
oft, verirrt fih und ftürzt ins Wafler 145. 
oſtknecht, fommt jämmerlidy ums Leben 145: _ 

Pouparts, Erzählung von einer Frau, die dig Hälfte 
des Hirnſchaͤdels verloren 45. 

Probe, die Gueride zu Regensburg madt 155° 

Proteus, Höllifcher, iſt ein ſchaͤndliches Bud 11. 


N- 


Quadrant, was er fei a9r. 

Queckſilber, Suse Bien gebrauchen die Tafchenfpies 
ler 8ı. wie vielmal es ſchwerer als Luft und Waſſer 
fei 151. - warum es in MWettergläiern immer eine 
gewiſſe Höhe behalte 153. wie hoch es die Luft 
drüdfe 154. 

Quellen, entftehen durch die Dünfte 114. mineralifche 
118. warme, daf. Wunderquellen, find (hädlid 119. 
enthalten Kupfertheile ı21. und verwandeln Eifen in 
Kupfer, ebendaf 


.. 


R. 
Kamigius { Pr . | 
nen 132. aͤßt im 15 Jahren über go Hexen verbrens 


Raum, mebmen die Körper ein 9. deſſen Verhaͤltniß 
ai * eit und Gefchwindigkeit c. 

* fer Exfrorne 215. bei Gewittern 327. fi. für 
‚+ipau | . | 

Me af iſt ausgedünftetes Wafler 114. eine Menge 

tropfen, die aus der Kuft nacheinander zu Bor 


Dei \ 
en nen, blutiger 2383. Schwefelregen 284. Feuers 


J 5. 319. 
a Er wie er entfiehe 289. warum man ihn da 
durch Monp Pönne, wo er eriheint 295. kann auch 


ſchein entſtehen 296. 


— 
_ 
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Regenwuͤrmer ſ. Waſſerfloͤhe. 
Reif, was er ſei 285. oo j 
Reilende, kommen jaͤmmerlich ums. Leben 145. 
Reitkunſt, ihre Regeln. beziehen’ fih auf die Schwere 
der Koͤtper — cn 
Nicherda, Kaijerin, befteht in der Feuerprobe 244. 
sung , die ein bewegter Körper nimmt 18. 19. 98» 
Sſenkrechte 5.. | 
Richter, glauben dur die Wünfchelruthe Mörder zu 
entdeden. 105... und. Hexen durch die Wafferprobe 124, 
Richtungslinie der Schwere 
ing, am die Sonne und den Mond, moher er entftehe, 
Rohr, deffen Gedanken von der Wünjchelruthe 102. 
Rothe Augen, waren fonft verdächtig 124, 
Runfelrüben f. Zurnips; 
Nüben f. Teiche. 
Ruthe f. Wünjchelruthe. 
Ruthengaͤnger 101. 


S. | ’ 
Samenkorn, deſſen Beſchaffenheit 411. | 
Samenitaub 40. — 
Saft, wodurch er bei den Pflanzen in Bewegung ge 
fegt werde 412. 3 — IE Mr nom — 


Saͤugethiere, was fie für Eigenſchaften haben 443 ihre 
Wohnung 443. ihre innere Struktur 443. ihr us 


Ben 444. | . , — 

Salamander, loͤſchen die gluͤhenden Kohlen nicht aus 

498. Fe u 

Saipeter 402. 2 | | 

Salz, enthalten einige Gefundbrunnen.zı7.  verfchiedene 
Arten. davon 401. 

Salzquellen 117. 

Samuel, iſt dem Weibe zu Endor nicht erſchienen 61. 

Satan, hat den Hiob nicht geplagt 36, 

Saturn, ein Planet ‚342. feine Entfernung von der 
Sonne 357. Groͤße 364. = 

Satuelle, daſelbſt entftepet unvermuthet. eine Wunder 
quelle 119. 

Saul, wurde von dem Weibe zu Endor betrogen 61. 

Saugen der Kınder, wie es zugehe 165. 

Schall, was. er fei 203. deſſen Bewegung und Ga 
ſchwindigkeit 206. zuruͤckgeworfener 208. | 


« 
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Ehmigen der Senfter, woher es entfche 270. 270. 

©elter, ein Dorf mit einem — — 11%, 

Gehen, wie es zugeht 45. 

Sehe:nerven, ebendaſ. 

Gegensiprüdhe 447. 

©eelen der — können nicht erſcheinen 

Senkrecht 94. weldye Linie auf der Erde ſenkrecht ftche, 
ebendajelbit. 

Gerpentinitein 392. 

Sieb⸗laufen, dadurch kann man Feine verborgene Dinge 
entdefen 82 — 84. 

Eiiber, eın edles Metall 

Silberſchla er fi jelb in den Dünften 27. 

Sinken ſ Unterfi:.fen. 

Singen, des kochenden Waſſers, woher es rühre 113. 

Sonne, iſt die Urſache, daß das — aus duͤnſtet 114. 

‚ zieht Waſſer 272 hat einen Hof 297. eine Nebens 

Tonnen € ebendaſ iſt eine feufige Bund 3; 337. ihre Größe 


364. 

Sönnembahn ſ. Ekliptik. 

Sonnenftrahien, gebrochene, geben die Sarben des Re⸗ 
genbogens 2 

Sonnen nfternaß, woher fie entftehe 333. warum fie in 
der Abendſeite den Anfang nimmt ebendaj. ihre Ar⸗ 
ten, — 

Spath 205: 

E piebglas ſJ. Antimgnium. 

Epringbrunnen 1r 

Sprügen, womit die einen Kinder fpielen 195. 

Stahl, wodurd man es befomme 359. 

— iſt zur Verbeſſerung der ie rn 
nöthig 427. 

Eiehheben, deſſen Beſchaffenheit 167. 

Steigen, thut d. Waſſer jo hoch als es gefallen iſt 117. 

Steine, ıhre Figenfhaften und Eintheilung 391. ges 
meine und edle 395. | 

Steinkohlen 405: 

Steinmaterien, womit einige Körper überzogen wer 
ben 123. 

Steinmeg, ob er ein Doppeltgänger geweſen 22 | 

Sterne, — u. Planeten 338. ihre taͤgliche u. eigne 
Bewegung 365. fi. 

Sternhilder. 379. des Thierkreifes haben keinen Einfluß 
auf die Erde 380. 381. 


— 
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Stoͤbchen ſ. Droche. 
Stralenbrechung * 

Strohſeile/ winden die Aberglaͤubigen in der Neujahrs⸗ 
nacht um die Obſtbaͤume 433. | 
Sturmwind, mas er fii 196. warum gewöhnlich dar: 
auf Regen folge 257. cährt niche vom Teufel ‚ber 


201. 
Sumpfluft ſ. brennbare Luft. 
Sirius, warum er der Hundsſtern heiße 340. 


T. 


Zage wählen, iſt Aberglaube 428. fi. 

Taſchenſpieler find Betruͤger gı. bedienen fi eines 

kuͤnſtlichen Bcchers 168. 

Leiche, wie fie zu nugen 493, 

Zeller, den man beim Feuerbeſprechen gebraucht 240. 

Zeufel, kann nicht in die Körper wirken 32. auch nicht 

"in die Seelen der Menfcyen 40. Toll die Hexen in 
der Waflerprobe ſchwimmend erhalten 124. verur— 
facht feine Sturmmwinde 201. kommt nicht als feuri: 

Er Drache 302. fi. kann Feine Erſcheinungen veran: 
talten 30. = 

Zeufelsdienft 127. 

Zeufelsdienerinn 128. | 

Thau, was er fei 272. Yonigthau, Mehithau 273. Fat 
nicht durch einen Fhan auf die Pflanzen 275. 

Zheilbarfeit der Körper 6. 

Thermometer, dejien Beſchaffenheit 229. 

Thier, was es fei 441. Faltblütige 495. fehr Heine 7. 

Pa . fie nicht bannen 76- 
ierfreis 366- 

Shierreich 389. deſſen Eintheilung 390. 

Todte, können nicht citirt \oerden 53. man muß fie nicht 
vor 72 Stunden begraben 225. 

Zodtennagel, deffen abergläubijcher Gebrauch 456. 

Todten:uhr 500. 


Torf 405. 
Srägheit, mas fie ift 72. 
räume 


465. 
Bu der Baron, täufcht, indem er auf fih fchießen 
t 81. x R 
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Tremella 301. 
Trippel, eine Steinart 392. 

Züdebote f. Irwiſch. | 
Zurnips, ein Borsheilpaftes Viehfutter 423. 


2. 
‚Ultoa fiehet fid ſalbſti in einem Dunſtgewoͤlke 26. 
Umbra, eine $arbenserde 391. na 
Umlauf f. Bewegung. 
-Ungenannter, deifen Bub von Geitererſcheinungen 22. 
Unholde 129. 
Unfichtbar, kann fi der Menfch nicht machen 10. 
Unterfinten bei der ee woher es rühre ı52. 
Uranus, ein Planet‘ — Entfernung von der 


Sonne 357. ſeine Kr Be 3 
Urſache, warum die Binfheirsihe ſchlaͤgt 103. 


V. 


Venus, ein Planet 344. Abends und Morgenftern 245» 
‚ihre Entfernung von der Sonne 357. ihre Größe 364. 
ihr Worübergang vor der Gonne 387. 

Veitstanz 40. en 

Berwandlung ‚der Menfchen in ya; war bei den 
Alten eine bildliche ———— 

Vieh, muß der Landwirth ſo vie halten, daß er gehörig 
> an ‚düngen kann 418. muß nicht gehuͤtet wer⸗ 


ieh wird durch den Anbau der Futterkraͤuter ver; 
beſſert 420. 
Dies onen en: es 44. | — 
itriol 
——— Eincheitung und Nutzen derſelben 481. | 
Boltäfche Säule 262. | i 
Vorboten des Todes 482 fi. 


- B. 


Wachsthum der Pflanzen, wodurch es befoͤrdert * 413 ff" 
Waprjager 88. 
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—— — keit zur Erforſchung der Hexen wird dem 
jaͤbtchen Oudewater ertheilt 134. | 
Wärme, was jie ſei, und woher fie entſtehe 191. dehnt 
das Waſſer aus 112. verduͤnnet und vertreibt die Luft 

150. bringt die Duͤnſte hervor 269. 

Waſſer, deſſen Eigenſchaften 112. iſt im Winter ſchwe— 
rer als im Sommer, daſ. warum es koche und dabei 
ſtark ausdünfte 113. warum gefrornes feinen. engern 
Raum einnimmt, daf. warum es geſchwind vder 
langſam fließt 115. warum es in Nöhren fo hoch 
fteigt, als es gefallen iſt 217. Nimmt fremde Theile 
an (mineralifhe) 117. 118. ſolches, welches das Eir 
fen in Kupfer verwandelt 121. Ddesgleichen Holz in 
Stein 122. wurde bei der Hexenprobe befhmworen 
124. warum es Erteunfene auswerfe 143. reißt kei: 
nen Menichen an fi 143. feine Schwere gegen Luft 
und Queckſilber ı5ı. wie body es von der Luft ge: 
drüdt werde 154. verwandelt ſich nit in Blut 285. 
ift die vorzüglichfte Trahrung der Pflanzen 409. 

Waſſerfloͤhe, machen das Waſſer roth, wie Blut 284. 
re gründen fich auf. die Schwere des Waf: 
ſers 117. 

Waſſernixen f. Niren. | 

Waſſerprobe, wodurch man ehemals Seren entdecken 
wollte 124 ff- | 

Waſſerpumpe, fehlerhafte zu Florenz 170. , 

Weiber, mit rothen Augen, wurden ehemals für Hexen 
gehalten 124. 131. 

meahe . 336. ihre Größe 364. ihre Entfernung von 
er Erde 357. 

Meltordnung, was man darunter verftehe 373. es giebt 
deren fo viel als Firfterne 377- 

Werkzeuge, der Geiſterbeſchwoͤrer, mit welchen fie Ge 
ftalten hervorbringen 62. | Ä 

Wetterglaͤfer, wie man fie. made 152. 153. 

Metterleudhten, Urſache davon 335. Ä 

MWiderftand der Körper 71. iſt geringer oder ftärker >=. 

Widdekind 129. | > 

Wind, was er fei 196. woher er entftehe ı97. deſſen 
Nugen 196. warmer, Falter, feuchter und trodener 


199. | 
Windbuͤchſen 155. 
Winkel, Erklärung und: Verſchiedenheit derfelben 291. 
Winterfchlaf der Amphibien 495. | 


— 


Wirbelwind 201. 

Wismuth 399 

Wolfen, mas fie find 280. find kelne fefte Körper, daf, 

Wolkenbruch 281. | 

‚ Würmer, maden die ste Klaffe in dem Thierreihe 
aus 505. 

Wuͤnſchelruthe, Bemerkungen darüber 99. kann keine 
verborgene Dinge entdeten 19%. Grund von dem 
Schlagen derjeiben 103. | 

Wurzeln der Gewaͤchſe, ihre Beſchaffenheit 407, 


Zabinsly, hilft aus Aberglauben eine unfhuldige Fran 
umbringen 137. | 
Zauberei, dadurch fommen Leute ums Leben 132. 137. 
zauberlaterne 64. 
auberer, find Betrüger 64. 65. 
eidler, ‚wird von der Wünfchelruthe betrogen 105. 
zZeichendeuterei, ift Aberglaube 360, 
igeuner, können kein euer befprechen 239. 
ai 399. | a 
irkel 291. 





\ 


Verzeichniß 
aller von dem Verfaſſer herausgegebenen Schriften. 


Geſtirnbeſchreibung nach dem von Bayer gebrauchten 
griechiſchen Buchſtaben und den ſeit ſeiner Zeit an 
der ſcheinbaren Größe der Sterne geſchehenen Ver⸗ 
änderungen. 1774. 

Die erfien Gründe der Sternmwiffenfchaft. 1776. 

Sendſchreiben, an den Herrn geheimen Juſtizrath von 
Unger, über die Entjtehung des Vordlichtes und des 

am 26jten Februar 1777 Abends um 8 Uhr in Süden 
leuchtenden Bogens. 1777. | 

Wol’snaturlehre zur Dämpfung des Aberglaubens 1786. 
Die zte Auflage. 1790. Die-zte 1794. Die 4te 1798, 
Die ste 1803. wer 

Gemeinnüßige Unterhaltungen über verfhiedene Gegens 
ftände aus der Naturkunde 1790. i 

Anleitung zur Kenntniß des großen Weltbaues für Frauen 
‚zimmer, .in freundfchaftlihen Briefen. 1791. Die 

“ate Auflage 1793. SE 

Beursheilung”der fortgefegten Betrachtungen des Herrn 
Canonicus Riem, über die in dem apoftoliihen Sym⸗ 
bot enthaltenen Lehren v. d. Perfon Jeſu Chriſti. 1796. 

Volksnaturgeſchichte, ır B. von den Gäugethieren. 1797. 
ater Band von den Voͤgeln. 1797. | 
zter Band von den Fiichen. 1798. Ä 
ater, Band von?den Amphibien. 1799. 
ster Band von den JInſekten. 1800. 
ster Band von den Würmern. 1801. 
zter Band, welcher, die erfte ‚Abtheilung. von den 
Pflanzen enthält, ift unser der Preſſe. 
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